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  Kapitel 1


    Geschichten von Jar Der Wanderer und die Krone

	
        
            1. Die Begegnung
        

    



    


    Johanna, aufstehen.


    


    Johanna ffnete verwirrt ihre Augen. Die Stimme ihrer Mutter klang leise aus der Kche zu ihr herber. Das erste was sie roch, waren der Kaffee und die frischen Brtchen. So langsam sprte Johanna, wie sie wach wurde. Immer noch schlaftrunken, richtete sie ihren Oberkrper im Bett auf. Ein blonder Kurzhaarschopf sphte durch die Trffnung in ihr Zimmer.


    


    Nun, was ist, du alte Schlafmtze? In einer Stunde kommt Tom und dann wollen wir los.


    


    Johanna musste lcheln als sie an Tom dachte. Was war das fr ein seltsames Jahr gewesen? Seitdem sie Tom kannten, hatte sich so viel in ihren Leben verndert. Nicht nur bei ihr, sondern ebenso bei ihrer Mutter Ricarda und ihrer kleinen Schwester Katja. Ihre Mutter ist 41 Jahre alt und sie selber wird in einem halben Jahr 19. Sie hat schwarze lange Haare und, wie sie immer wieder hrt, ist sie eine wahre Schnheit. Etwas, was sie schon gar nicht mehr hren konnte. Ihre Mutter, ja, ihre Mutter ist wunderschn. Blonde kurze Haare, ein hbsches Gesicht mit wunderbaren blauen Augen, die immer wieder funkelten, wenn sie gerne und herzlich lachte. Johanna schmunzelte, denn sie selber, hatte ein grnes und ein braunes Auge.


    


    Es fiel nur selten jemanden auf, aber Tom hatte es sofort bemerkt. Vor allem aber hatte ihre Mutter eine herrliche Figur. Die perfekte Bikinifigur, wie Johanna immer wieder bewundernd feststellen musste. Sie selbst fand, dass ihre Figur nicht so perfekt wie die ihrer Mutter war. Klar, auch sie hatte eine schne Figur, aber Johanna fand sich selber nicht so perfekt. Sie fand immer etwas an sich, was sie strte.


    Die Jungen in der Schule sahen es anscheinend aber anders, denn es gab viele, die mit ihr mal weggehen wollten, doch Johanna hatte keinerlei Interesse daran. Sie wollte erst ihre Schule zu Ende bringen, daher hatte sie auch kaum Zeit sich damit zu beschftigen.


    


    Einerseits war sie eben wegen ihres Aussehens sehr begehrt, andererseits konnte sie nur wenig mit Gleichaltrigen anfangen. Sie empfand die meisten ihres Alters als viel zu kindisch. Die kmmerten sich mehr um ihr Aussehen und um solche Nebenschlichkeiten, wie ihre Onlinespiele und Handys, als um wirklich wichtige Dinge. Wenn sie da nur an Julia dachte, ihre beste Freundin. Anstatt sich um ein vernnftiges Zeugnis zu kmmern, hatte die nur im Kopf, wie sie Daniel beeindrucken konnte. Was Johanna echt nicht verstand. Klar, Daniel sah verdammt gut aus, aber das war auch wirklich das einzige, was an ihm positiv war. Er war strohdumm und dabei so eingebildet, dass es schon bengstigend war. Vor allem, weil sich ihre Noten seitdem nach unten bewegten. Was Johanna aber am meisten an Julia auffiel, war der Umstand, das sie seit lngeren immer mde wirkte. Julia selber schob es auf eine Grippe. Johanna war sich da nicht sicher, aber Julia beruhigte sie dann immer.


    


    Sie sah in den Spiegel und dachte sich, dass sie doch wieder zum Friseur sollte. Ihre Haare waren etwas, worauf sie wirklich sehr stolz ist. Sie trug sie lang. Sehr lang! Ihre Mutter meinte immer, so etwas wre doch unpraktisch, denn sie hatte ihre Haare immer kurz getragen. Johanna konnte sich nicht daran erinnern, ihre Mutter jemals mit langen Haaren gesehen zu haben. Nun berlegte sie, wie es aussehen wrde, wenn sie ihre Haare nur bis kurz ber die Schultern tragen wrde. Seltsamerweise fand sie diese Vorstellung gar nicht so bel. Sie muss unbedingt mit ihrer Mutter darber reden. Und mit Tom. Nur, der sagte sowieso zu allem Ja und Amen, was Johanna wollte.


    Sie musste lcheln. Sie mochte Tom sehr und fand sogar, dass er auch ihrer Mutter gut tat. Seitdem ihre Mutter ihn kannte, ist sie ganz anders geworden. Am Anfang dachte Johanna ja noch, Tom wrde einen Keil zwischen sie und ihre Mutter treiben, aber genau das Gegenteil ist eingetreten. Sie sind sogar noch enger zusammengekommen und er hatte einmal bemerkt, dass Johanna und ihre Schwester, das Wichtigste auf der Welt fr ihre Mutter wren. Daran wrde er auch nie etwas ndern wollen. Seltsamerweise glaubte sie es ihm sofort. Es war irgendwie aber auch komisch. Jeden anderen Mann, den ihre Mutter bisher kennen lernte, war Johanna mit groem Misstrauen begegnet. Sie hatte bisher immer Recht behalten. Es dauerte nie lange und es war wieder Schluss. Jeder ihrer bisherigen Freunde spielte sich nach kurzer Zeit auf wie ein Pascha. Zwar waren es bisher nur vier an die sich Johanna erinnern konnte, aber das reichte ihr auch. Vor allem waren sie sehr gewaltttig ihrer Mutter gegenber. Dem einen hatte ihre Mutter sogar mit einer Anzeige gedroht.


    Ganz anders Tom. Irgendwie hatte Johanna bei ihm ein absolut gutes Gefhl. Sie wei nicht warum, aber bei ihm fhlte sie etwas, was sie noch nie bei einem der anderen Mnner fhlte. Genauso ging es auch Katja, ihrer kleinen Schwester. Sie war absolut vernarrt in Tom. Katja ist aber auch erst 11 Jahre jung und der absolute Mittelpunkt der Familie. Nicht, dass sie sich aufdrngte, aber sie war einfach nur knuddelig und Johanna war absolut vernarrt in ihre kleine Schwester. Leider war auch ihr Vater ein Desaster fr ihre Mutter.


    


    Ricarda warf den Vater irgendwann hinaus, weil er Johanna anfassen wollte. Wie ein Derwisch ging sie dazwischen. Er behauptete zwar, dass dem nicht so sei, wie es aussieht, dennoch ging sie mit dem groen Kchenmesser auf ihn los.


    Seltsamerweise hatte Johanna nicht das Gefhl, dass er log. Aber fr ihre Mutter war es offensichtlich.


    


    Der Mann, der dann in ihr Leben trat, war das Schlimmste, was ihrer Mutter je passiert ist. Johanna war entsetzt als sie ihn mit nach Hause brachte und wenn Julias Vater Torben nicht gewesen wre, dann wre wohl schlimmeres passiert. Er hatte die Polizei gerufen, als dieser Kerl mal wieder ihre Mutter verprgelte. Zum Glck kam Torben zufllig vorbei um etwas zu bringen. Ansonsten wre es bse ausgegangen.


    


    Sie erinnerte sich wie sie Tom kennengelernt hatten. Sie waren vorletztes Jahr im Urlaub auf Mallorca und Tom war ihr Tischnachbar. Zuerst war er sehr zurckhaltend und es kam ihnen so vor als wrde er sie meiden, doch Katja hatte ihn schon nach 2 Tagen so um den Finger gewickelt, das sie fast nichts mehr ohne ihn unternahmen. Vor allem sein Beruf faszinierte Johanna sehr. Tom war Schmied. Kunstschmied, denn er stellte alte Waffen und Rstungen her. Sie selber liebte das Mittelalter ber alles und sehr oft ging sie mit ihrer Mutter zu alten Mrkten und Veranstaltungen rund um diese Zeit. Sie half ihm immer sehr gerne in der Werkstatt, seit sie wieder in Bremen waren. Er hatte ihnen sogar beigebracht wie man ein Schwert fhrt. Sie selber war ganz gut, wie Tom anmerkte, aber Katja schien dafr ein besonderes Talent zu haben, denn selbst Tom fiel es immer schwer gegen Katja anzukommen. Aber das interessierte sie weniger, denn was fr Katja wichtiger war, Toms Nachbarn hatten 3 Pferde, auf denen Katja reiten durfte. Das war fr sie das Grte.


    


    Was ist nun, Johanna? Kommst du jetzt? Das Frhstck ist schon fertig.


    


    Johanna wurde aus ihren Erinnerungen gerissen, als Ihre Mutter wieder den Kopf ins Zimmer steckte, um Johanna zu holen.


    


    Ja, ich komme ja schon. Ich will nur noch eben schnell duschen. Gut, aber mach aber nicht zu lange.


    


    Ihre Mutter grinste vergngt. Johanna musste lcheln, als ihre Mutter die Tr wieder verschloss.


    Tom tat ihrer Mutter sehr gut. Und, nicht nur ihr. Auch Johanna war von ihm begeistert, sie fhlte sich immer etwas aufgeregt, wenn sie mit ihm zusammen war. Sie wusste zwar nicht genau was es war, aber jedes Mal wenn er bei ihnen war, fhlte sich Johanna komisch.


    


    Mama neckte sie dann immer, denn sie fragte Johanna ob sie verliebt sei. Johanna wurde dann immer verlegen und Tom schimpfte mit Ricarda, dass sie ihre Tochter nicht immer rgern solle. Aber Johanna wusste, dass ihre Mutter recht hatte. Vor allem, weil ihre Mutter in Tom nur einen guten Freund sah. Einen sehr Guten. Als Johanna sie einmal fragte, ob es nicht mehr wre, hatte ihre Mutter gesagt, dass ein guter Freund mehr wert sei als ein Ehemann.


    


    Erst verstand es Johanna nicht, aber im Laufe der Zeit wurde es ihr immer deutlicher. Noch nie hatte ihre Mutter jemanden so vertraut wie Tom. Katja, also Katja, wich ihm ja berhaupt nicht mehr von der Seite, wenn er da war. Fr sie war er sowieso der Grte.


    Johanna nahm ihre Sachen und ging langsam in Richtung Dusche.


    Als Ricarda in die Kche kam, duftete es herrlich nach frischen Brtchen und heiem Kaffee. Katja sa schon ungeduldig am Tisch.


    


    Wann kommt Tom denn endlich?


    


    Ricarda sah sie an.


    


    Gar nicht, denn er hat genug von dir, du kleine Nervensge.


    


    Ricarda musste lcheln. Tom besa eine Engelsgeduld, was Katja betraf. Sie schaffte es immer wieder ihn um den kleinen Finger zu wickeln. Ab und an musste sie schon mit ihm schimpfen, weil er Katja alles durchgehen lie. Aber wirklich ernst, meinte sie es wirklich nie.


    


    Auf einmal drang ein lauter Schrei durch die Wohnung. Johanna!


    


    Ricarda lie ihre Tasse fallen und rannte durch den Flur zur Dusche. Katja war direkt hinter ihr. Ricarda riss die Tr zur Dusche auf. Dort stand Johanna, oben ohne und starrte wie gebannt in den Spiegel. Ihre Augen waren riesengro.


    


    Was hast du, Kleines? Was ist passiert?


    


    Johanna starrte immer noch wie gebannt in den Spiegel. Ricarda riss sie herum und dann sah sie es. Direkt unter Johannas rechter Brust war auf einmal ein groes Muttermal. Nein, eher eine Ttowierung. Ja, es war ein Tattoo. Es stellte einen stilisierten Baum mit drei sten und jeweils drei Blttern da.


    


    Was ist das? Woher hast du denn das Tattoo?


    Ich habe keine Ahnung Mama. Gestern Abend war es noch nicht da. Mama, was ist das? Ich habe Angst.


    


    Johanna lag in Ricardas Armen und zitterte wie Espenlaub.


    


    Ist ja gut. Du hast dir das Tattoo wirklich nicht selbst machen lassen?


    Nein. Ganz bestimmt nicht. So etwas wrde ich nie tun.


    


    Ricarda wusste, dass ihre Tochter nicht log. Aber unbestritten, unter Johannas rechter Brust war eben genau dieses Tattoo. Von alleine konnte es doch auch nicht gekommen sein, oder?


    


    Das ist verrckt.


    


    Johanna schaute dabei ihre Mutter an.


    


    Was ist verrckt, Johanna?


    Nun, das Tattoo sieht genauso aus, wie das Symbol, welches ich immer kritzel. Du kennst doch meine Zeichnungen. Dieses Symbol habe ich doch auf fast jeder Zeichnung.


    


    Cool, so was will ich auch haben.


    


    Katja schaute fasziniert auf das Tattoo unter Johannas Brust.


    


    Katja, das ist nicht lustig. Ich habe Angst, denn ich wei nicht, wie es da hingekommen ist.


    


    Johannas Stimme klang jetzt gereizt.


    


    In diesem Moment klingelte es an der Tr. Tom. Ricarda wusste nicht, was sie tun sollte. Ihr war jetzt berhaupt nicht danach mit Tom und den Kindern einkaufen zu gehen. Vor allem wollte sie Johanna in dieser Verfassung nicht alleine lassen.


    


    Katja, geh bitte mal zur Tr und lasse Tom herein. Sag ihm, dass wir gleich kommen.


    Gut. Tom wird bestimmt wissen, was Johanna dort hat. Tom wei alles.


    


    Normalerweise bewunderte Ricarda Katjas bedingungsloses Vertrauen in Tom. Auch Johanna schien Tom sehr zu vertrauen. Was eigentlich ein Wunder ist, wenn sie bedachte, dass Johanna bisher alle mnnlichen Wesen in ihrer Nhe nur ablehnte. Ihr war bewusst, dass Johanna in Tom verliebt war. Sie selber vertraute ihm ja auch. Aber jetzt nervte Katja wirklich.


    


    Was wei ich?


    


    Toms Stimme drang durch den Flur.


    


    Hanna hat ein cooles Bild unter ihrer Brust. Ich will auch so etwas.


    


    Katjas Stimme klang begeistert.


    


    Mist, das ist viel zu frh. Irgendetwas muss passiert sein!


    


    Toms Stimme klang erregt. So kannte Ricarda ihn berhaupt nicht. Die Tr zur Dusche ging auf und Tom schaute hinein. Er sah zu Johanna und erblickte das Tattoo. Seltsamerweise bedeckte Johanna ihre Brust nicht, sondern zeigte Tom das Tattoo sogar.


    


    Ich denke, du ziehst dir etwas an und dann kommt mit in die Kche. Eigentlich dachte ich, dass ich dir erst in drei Jahren eine Geschichte erzhlen muss. Das hier war nicht so geplant.


    Was war nicht geplant? Kannst du mir mal erzhlen, was das soll?


    


    Ricardas Stimme klang wtend.


    


    Ganz ruhig, Ricarda. Ich werde es dir und deiner Tochter in aller Ruhe erzhlen. Was Johanna da hat, ist schon lange da, nur sollte es erst in drei Jahren sichtbar werden, wenn sie 21 Jahre alt wird.


    


    Seltsam, aber Johanna wurde auf einmal ganz ruhig. So, als ob alles in Ordnung sei, nahm sie ihren BH, machte ihn sich um und zog ihren Pulli ber. - Tom wei alles -. Ricarda dachte, sie msste durchdrehen. Tom in allen Ehren, aber, wie Johanna sich nun verhielt, das war doch nicht normal.


    


    Was soll das? Johanna hat auf einmal ein Tattoo, und niemand wei, woher es ist. Dann kommst du und sagst alles ist in Ordnung und jeder meint, es muss so sein. Tom, wer bist du?


    


    Gleich, im nchsten Moment, bereute Ricarda schon, dass sie Tom so scharf angriff. Aber der schien das gelassen hinzunehmen. Er nahm sie in den Arm und drckte sie sanft an sich.


    


    Meine Liebe, du musst mir jetzt vertrauen. Glaube mir, ich will euch absolut nichts Bses. Weder dir, noch den Kindern. Lass es mich bitte in Ruhe erklren. Ich denke, Johanna wird schon wissen, was jetzt kommt. Zumindest ahnt sie schon eine ganze Menge.


    


    Er nahm Ricarda an seine Hand und fhrte sie in die Kche. Sie merkte, wie sie ihm willenlos folgte. Johanna stand schon an der Kchenzeile und schenkte heies Wasser in zwei Becher. Sie nahm zwei Beutel Tee, die sie hineinfallen lie. Einen Becher stellte sie vor Ricardas Stuhl, den anderen behielt sie in der Hand. Johanna wirkte ganz ruhig. Selbst Katja sa stumm auf ihren Platz. Tom zog Ricardas Stuhl vom Tisch und fhrte sie vor diesem. Sie nahm Platz.


    


    Tom setzte sich auf die Kchenzeile. Alle schauten ihn an.


    


    Nun, wie soll ich anfangen? Es ist nicht einfach. Vor allem, weil Johanna noch nicht ganz so weit ist. Stopp, Ricarda. Bitte stelle noch keine Fragen. Ich werde alles der Reihe nach erklren. Auch, wenn es dir vielleicht sehr unwahrscheinlich vorkommt.


    


    Erinnerst du dich noch an deine erste Schwangerschaft? An all die Komplikationen? Als du ins Krankenhaus kamst und dort vor der Geburt dein Bewusstsein verloren hast? Nun, um es kurz zu machen, das Bewusstsein wurde dir genommen. Mit voller Absicht. Aber niemals, um dir zu schaden. Ich denke, du hast damals gedacht, dass Johanna nicht deine Tochter ist. Mtter spren ja immer so etwas. Man hatte dir eingeredet, dass du dich tuschst. Aber, bevor ich weiter rede...


    


    Er drehte sich zu Johanna um.


    


    Johanna, weit du, was dieses Tattoo darstellt?


    


    Johanna nickte mit dem Kopf.


    


    Ja. Die drei ste stellen die drei Provinzen von Jar dar. Die Bltter symbolisieren die drei Lnder der Provinzen. Der Stamm ist das Knigshaus, der alles dieses verbindet und die Krone, die noch nicht erschienen ist, die bin ich.


    


    Johannas Stimme klang sehr fest, als sie die Worte sprach. Ricarda blickte ihre Tochter fragend an.


    


    Aber


    


    Toms Handbewegung brachte Ricarda zum Schweigen.


    


    Ich bin die rechtmige Erbin des Thrones von Jar. Ich bin . Stopp!


    


    Toms Stimme unterbrach Johanna.


    


    Bevor du dir deinen Namen gibst, solltest du dir Gedanken darber machen, wem du alles zu verdanken hast.


    


    Johanna lchelte Tom an.


    


    Keine Angst, Kel-Nor. Ich wei genau, was ich tue. Ich bin mir bewusst, dass mein Name eine groe Verantwortung ist und ich werde ihn nicht ndern.


    


    Tom, den Johanna Kel-Nor nannte, lchelte. Er schaute wieder zu Ricarda.


    


    Ich mache es kurz, denn ich befrchte, wir haben nicht mehr viel Zeit. Ricarda, auch wenn es dich jetzt erschttert. Das Kind, das du damals entbunden hattest, war eine Totgeburt.


    Auf Jar herrschte ein blutiger Brgerkrieg. Der Knig war gefallen und die Knigin lag im Sterben.


    Daher whnten einige weise Frauen und Mnner die Prinzessin nicht mehr in Sicherheit. Sie wurde mit einem Notfalltor von Jar gebracht. Eigentlich sollte sie gar nicht hier landen, sondern in einem sicheren Versteck, auf einem ganz anderen Planeten.


    


    Aber Irgendetwas ist bei der Anrufung des Tors schief gelaufen. Ich denke, auch hier hatten die Verrter wohl ihre Hnde im Spiel.


    Es blieb daher nicht viel Zeit. Wir erfuhren von deiner Totgeburt. So haben wir dich bewusst ins Koma gesetzt und dir die Erinnerung daran genommen.


    Wir haben dir Johanna als dein Kind gegeben. Und ich muss gestehen, es war die beste Wahl, die getroffen wurde. Ihr wart immer durch Wchter beschtzt. Vielleicht ist dir ja auch schon der Gedanke gekommen, warum manches so einfach lief. Aber, das ist ja jetzt auch egal.


    


    Vor drei Jahren bin ich von Jar hierher gekommen, um Johanna, und auch euch beide, auf eben dieses Ereignis in Ruhe vorzubereiten.


    Leider scheint irgendetwas dieses Vorhaben vorgezogen zu haben. Was es ist, entzieht sich zurzeit leider meinem Wissen und meines Blickes. Es befindet sich auch leider kein weiterer Beobachter auf der Erde. Ich werde daher Wchter von Jar zu eurem Schutze hierher ordern.


    


    Tom ffnete seine Hnde und es erschien ein seltsames Leuchten darin. Nur sehr kurz und ein kleiner, silberner Kreis entstand ber seinen Hnden. Dann fiel es wieder zusammen und Tom drehte sich zu Johanna um.


    


    So, nun sollte die Prinzessin ihren Namen preisgeben.


    


    Johanna stand auf. Sie sah auf einmal merkwrdig verndert aus. Sie war nicht mehr das kleine Mdchen, das Ricarda in ihr sah. Johanna wirkte auf einmal so reif und erwachsen. Nichts war mehr von ihrer Unsicherheit oder ihren Zweifeln zu sehen und mit fester Stimme hrte sie Ricarda sprechen.


    


    Mein Name soll von nun an Johanna Valise con Jar lauten. Valise con Jar - als Zeichen meiner kniglichen Herkunft


    -und Johanna - als Zeichen einer wundervollen Kindheit und in Dankbarkeit an meine Mutter.


    Auch, wenn sie nicht meine leibliche Mutter ist, so ist und wird sie immer meine Mutter bleiben. So wie du...


    


    und damit drehte sich Johanna zu Katja um,


    


    .... immer meine Schwester sein wirst. Du sollst den Namen Katja Valis con Jar tragen. Das bedeutet Prinzessin von Jar. Obwohl ich die Vorahnung habe, dass es bis dahin noch ein langer und schwieriger Weg sein wird.


    


    Johanna wendete sich Ricarda zu.


    


    Dir wage ich es nicht einen Titel zu geben, denn dir wrde keiner gerecht werden. Du hast schon den wichtigsten Titel. Du bist meine Mutter.


    Bitte komme mit mir und sei weiterhin meine Mutter. Ich werde dich immer brauchen. Jetzt sogar dringender, als bisher.


    


    Johanna schaute zu Kel-Nor.


    


    Ist es erlaubt, dass ich diesen Wunsch ausspreche, Kel-Nor? Ihr seid einer der weisesten Mnner auf Jar, obwohl ihr niemandem dient.


    


    Tom lchelte.


    


    Nun, ihr seid die Prinzessin. Ihr seid es, die es entscheiden kann. Ich bin nur ein bescheidener Wanderer. Ich werde aber jede Eurer Entscheidungen fr gut heien, denn ich habe Euch lange beobachtet und mit Euch gelebt. Ihr seid, obwohl die Zeit noch nicht gedacht war, reif fr diese Wrde.


    


    Stopp. Ich verliere irgendwie den Faden in dieser Geschichte.


    


    Ricarda war mit hochrotem Kopf aufgesprungen.


    


    Irgendwie glaube ich, dass ich nicht so ganz kapiere. Als ob ich unter Drogen stehe oder zu viel getrunken habe? Beides habe ich nicht genommen. Was luft hier ab? Johanna, was redest du da? Und warum nennst du Tom, Kelnore oder so hnlich?


    


    Tom stand auf und ging auf Ricarda zu, aber sie wich nur vor ihm zurck.


    


    Halt. Ich bin im Moment echt verwirrt. Was soll dieses Jar und die Geschichte ber eine Totgeburt?


    Ich bin in ein Koma gesetzt worden? Johanna ist eine Prinzessin? Ist das hier irgendeine Folge von versteckte Kamera, oder was hnliches? Wer bist du? Das Ganze fngt an mir Angst zu machen. Johanna, was redest du da?


    Du bist meine Tochter. Du bist nicht irgendeine Prinzessin. Was soll das? Tom, ich bekomme Angst vor dir. Johanna ist meine Tochter. Das ist total verrckt was du da erzhlst. Du kannst doch nicht einfach in unsere Familie eindringen und mir dann so etwas auftischen. Ich glaube dir kein Wort!


    


    In diesem Moment baute sich hinter Ricarda ein Leuchten auf. Ricarda erschrak und sprang nach vorne. Direkt in Toms Arme. Auch Katja, die bisher nur staunend zusah und zuhrte, lief mit einem leisen Schrei zu Tom und Ricarda. Nur Johanna blieb ruhig stehen und schaute erst lchelnd auf Tom und dann zu dem Leuchten.


    


    Das Leuchten wurde zu einer ca. zwei Meter hohen, blassen blauen und ellipsenartigen Wand. Auf einmal traten sechs Mnner in seltsamen Rstungen aus dieser Wand. Hinter den sechs Mnnern fiel die Wand wieder in sich zusammen. Ricarda und Katja drngten sich eng an Tom. Die Mnner wandten sich zu Tom und dieser nickte. Nun sah Ricarda sie genauer.


    


    Sie trugen silberfarbene Hemden. So hnlich wie Rstungen, aber alles war viel zu filigran, um eine Rstung zu sein. Ihre Hosen waren in einem matten Rot. An den Fen trugen sie feine Stiefel. Sie sahen aus wie Leder, aber irgendwie wusste Ricarda, dass es ein Leder war, das es hier nicht gab.


    Auf dem Kopf trugen die Mnner silberfarbene Kappen, die wie Helme aussahen. Aufgrund von Toms Arbeiten wusste sie, dass Helme viel grer und vor allem viel robuster sein mssen. Jeder der sechs Mnner trug an seiner Seite ein Schwert. Die Mnner sahen zu Johanna und auf einmal zogen sie die Schwerter aus ihrer Scheide.


    Die Schwerter waren ca. 1 Meter lang. Pltzlich stellten sie die Schwerter mit der Spitze auf den Boden und knieten sich dahinter.


    


    Fall tie ma reser ter to Jar.


    


    Ricarda verstand nicht ein Wort, aber sie verstand, dass diese Mnner ihrer Tochter Ehrerbietung leisteten.


    


    Ter to Jar karella tie jewalla. Ehawa in Kel-Nor watella Ricarda semana solan ener Katja Valis con Jar.


    


    Johanna sprach diese Worte so selbstverstndlich, als htte sie nie etwas anderes gesprochen. Als wre es ihre Muttersprache. Auf einmal drehten sich die Mnner zu Ricarda, Tom und Katja um. Tom lie sie beide los und trat zur Seite, so dass Ricarda unbeholfen mit Katja alleine dastand.


    


    Seid gegrt, Mutter der Prinzessin und Prinzessin Katja Valis con Jar.


    


    Die Mnner knieten sich erneut hinter ihre Schwerter und verbeugten sich vor Katja und Ricarda. Sie sprachen nun Deutsch. Ricarda kam aus dem Staunen nicht heraus und blickte gebannt auf sie.


    


    Die Mutter der Prinzessin und die Prinzessin danken fr die Begrung und eure Treue.


    


    Ricarda blickte Katja erstaunt an. Diese hatte eben diese Worte gesprochen. Sie wurde immer verwirrter. Dann wurde ihr klar, dass sie nur das wiederholte, was Tom immer im Spiel mit ihr bte, wenn sie ihn in seiner Werkstatt besuchten.


    Einer der Mnner wandte sich an Johanna.


    


    Prinzessin, seid Ihr bereit den Weg nach Jar einzuschlagen? Euer Thron ist nicht sicher und eurem Volk sinkt der Mut. Es wre gut, wenn es wieder ein Ziel hat. Es steht schlecht auf Jar.


    


    Der Mann, der mit Johanna sprach, hatte eine Zeichnung auf seinem Hemd, die genauso aussah wie das Tattoo unter Johannas Brust. Dieser Mann hatte ein silbernes Bild, die anderen Mnner trugen es in Rot. Johanna schaute zu Tom und dann zu Ricarda und Katja.


    


    Ich werde erst einmal mit meiner Mutter und meiner Schwester darber sprechen. Dann muss ich mich noch mit Kel-Nor beraten. Ihr werdet meine Antwort bald bekommen.


    


    Der Mann nickte und drehte sich zu Tom um.


    


    Wanderer, wir mussten leider frher kommen, da Malos Truppen immer strker werden.


    


    Den Rest verstand Ricarda nicht mehr, denn Johanna zog sie und Katja ins Nebenzimmer.


    Dort drckte sie Ricarda und Katja sanft auf das Sofa und blieb vor den Beiden stehen. Sie schaute sie mit festem Blick an.


    


    Mama, ich wei, dass es fr dich schwer zu verstehen ist und auch ich verstehe noch nicht alles. Aber ich wei, dass ich mit Kel-Nor und der Palastwache zurck nach Jar muss.


    Ich mchte allerdings nicht alleine gehen. Kel-Nor ist ein Wanderer. Er ist einer der Freien. Er wird mir zwar helfen, aber ich bin nicht sicher ob er bei mir bleiben wird, doch ich wei, dass ich ihn brauche.


    Mama, ich liebe ihn! Aber noch mehr brauche ich dich und Katja. Bitte kommt mit mir. Auch, wenn ich nicht deine leibliche Tochter bin, so bist du meine Mutter und wirst es immer sein.


    


    Johanna schaute Ricarda jetzt beinahe flehend an.


    


    Wir werden zwar in einen Krieg gehen, aber du brauchst dir darum keine Gedanken machen, wir werden weit davon entfernt sein. Kel-Nor wird dafr sorgen. Jetzt wei ich auch, warum ich ihm immer vertraut habe. Was ich jetzt noch wei, ist dass er uns mehr mag, als er zu gibt. Er wrde sein Leben fr uns geben, wenn es darauf ankommen wrde.


    


    Trotz der ganzen vertrackten Situation musste Ricarda lcheln.


    


    Also, auch wenn ich das alles hier nicht ganz durchschaue und es keine versteckte Kamera ist, habe ich seltsamerweise das gleiche Vertrauen in Tom, wie du. Aber, was noch wichtiger fr mich ist. Meinst du etwa wirklich, ich lasse dich alleine in solch eine Sache gehen? Also, da solltest du mich besser kennen. Glaube mir, ich werde genauso wie Tom auf dich und deine Schwester aufpassen!


    


    Johanna fiel Ricarda um den Hals und auch Katja blieb nicht vor ihren Umarmungen verschont. In diesem Moment ging die Tr auf und Tom trat hinein. Ricarda staunte nicht schlecht. Das war nicht der Tom, den sie kennen gelernt hatte.


    Dieser Tom war ganz anders. Er trug nicht wie die anderen Mnner eine silberfarbene Rstung, sondern er war ganz in dunkelbraunem Leder gekleidet. Auf seinem Rcken hing ein riesiges Schwert, wie sie bemerkte. Sie konnte nur den Griff sehen, aber sie sah das Ende der Scheide hinter seinem Rcken hervorschauen.


    Sein Schwert schien nicht so filigran zu sein, wie die Schwerter der Soldaten. Im Knauf steckte ein blauer Edelstein. Er war direkt in den Griff eingearbeitet. Ansonsten sah der Knauf recht schlicht aus, aber irgendwie schien dieser Edelstein zu leuchten.


    


    Prinzessin, ich wei, dass dies nicht leicht fr Sie ist, aber wir mssen leider los. Also, kommt ihr drei? Ansonsten werden hier bald andere erscheinen, die nicht zum Tee eingeladen sind.


    


    Johanna nickte und sah Ricarda und Katja an. Sie gingen in die Kche zu den sechs Mnnern. Tom sagte:


    


    Kommt. Ihr braucht keine Angst zu haben. Was Euch erwartet, wird Euch mit Sicherheit umhauen. Jar ist wunderschn. Zwar ist es noch wie im spten Mittelalter, aber es verbirgt viele Geheimnisse und es wartet auf eine Thronfolgerin und auch auf seine Prinzessin.


    


    Er schaute Ricarda fest in die Augen.


    


    Auch erwartet Jar eine wunderschne und starke Mutter der beiden Prinzessinnen. Kommt mit und nehmt euch am besten an die Hand. Das erste Mal durch ein Portal zu treten, ist schon sehr seltsam.


    


    Er streckte seine Hnde zu Ricarda und Katja aus. Die Kleine sprang vom Sofa hoch und nahm, ohne zu Zgern Toms rechte Hand. Dann schaute sie auf ihre Mutter, so, als ob sie fragen wollte, warum sie noch nicht zugegriffen hatte.


    Ricarda erhob sich wie bleiern vom Sofa. Sie konnte noch immer keinen klaren Gedanken fassen.


    


    Tom, oder Kel-Nor, wie immer du auch heien magst, was erwartet uns?


    


    Tom lchelte.


    


    Kel-Nor. Diesen Namen habe ich schon lange nicht mehr gehrt. Ich gebe zu, an Tom habe ich mich sehr gewhnt, vor allem, weil sehr schne Erinnerungen mit ihm verbunden sind. Na egal, welcher Name auch immer, ich bin der Mann, den du kennen gelernt hast.


    


    Sie folgten Johanna in die Kche.


    


    Ricarda staunte erneut. Johanna stand in der Mitte der Kche. Tom ging zu ihr und er legte seine Hnde zusammen. Als er sie wieder ffnete, trat eine leuchtende Kugel aus ihnen hervor. Sie formte sich zu dem Portal wie jenes, durch das die Mnner vorhin getreten waren. Johanna lchelte Tom an. Sie wollte schon vortreten und hindurchgehen, aber die Mnner stellten sich vor dem Portal auf. Ricarda erschrak.


    


    Prinzessin, bei allem Verstndnis fr Eure Sehnsucht nach Jar. Die Wachen passieren zuerst das Tor. Kommt zu uns, damit Ihr zusammen gehen knnt.


    


    Toms Worte klangen fest und bestimmend. Johanna zuckte zusammen und hakte sich bei ihrer Mutter unter. Tom drehte sich zu den Mnnern um.


    


    Geht und bereitet den Empfang fr die knigliche Familie vor. Sendet dann ein Portal, um zu zeigen, dass die Ankunft vorbereitet ist.


    


    Die Mnner nickten stumm und stiegen, einer nach dem anderen, durch das Portal. Katja schaute fasziniert um das Portal herum. So, als ob sie erwartete, dass sie auf der anderen Seite des schimmernden Lichtes wieder hervorkommen wrden. Aber, sie blieben verschwunden. Das Portal verschwand und Tom zog sie wieder zu sich in die Ecke der Kche. Auf einmal erschien ein neues Portal.


    


    Kommt, das Volk erwartet euch.


    


    Tom lste seine Hand von Katja und Ricarda und hielt deren Hnde Johanna hin. Diese nahm ihre Mutter an ihre rechte Hand und Katja an die linke. Ricarda blickte Tom an und er verstand, was dieser Blick fragen will.


    


    Ich gehre nicht zur kniglichen Familie. Durch das Portal msst ihr zunchst alleine gehen. Ich folge Euch aber und schliee dann das Tor.


    


    Johanna zog Ricarda und Katja in das schimmernde Licht.


    


  2. Die Rückkehr nach Jar und ein Abschied



    Alles um sie herum wurde auf einmal seltsam hell und angenehm warm. Ein leichtes Kribbeln durchfuhr sie und 



    Was sie dann sahen war etwas, was Ricarda nie erwartet htte. Sie standen auf einmal auf einem groen Platz, mitten in einem Park. Direkt neben ihnen erhob sich ein groer Baum. Vor ihnen war ein riesiger Brunnen, der in kleinen pulsierenden Sten Wasser aus groen Figuren spritze. Sie sahen aus wie Fabelwesen. Ricarda drehte leicht den Kopf und sah hinter sich ein riesiges Schloss. Der Park, in dem sie sich befanden, war so gro, so dass Ricarda kaum das Ende sehen konnte.



    Er schien in verschiedene Landschaften unterteilt zu sein, denn er enthielt viele verschiedene Farben und Stile. Jede dieser Landschaften hatte eine dominierende Farbe und fast alle Blumen und Gewchse enthielten diese Farbe in den unterschiedlichsten Tnen. Aber das Seltsamste war ber ihnen. Der Himmel.



    Er leuchtete in einem zarten Rot und Blau. In ihm befanden sich zwei Sonnen, die sehr hell schienen. Groe Vgel zogen ber ihnen vorbei. Dann schaute sie nach vorne und vernahm einen heftigen Jubel. Eine Menschenmenge war unter ihnen versammelt. Nun erst registrierte Ricarda, dass sie auf einer Erhhung inmitten des Parks standen. Etwas weiter entfernt ersphte sie eine groe Stadt. Sie lag malerisch am Ende des Parks.


    Als die drei durch das Portal traten, brach ein riesiger Jubel los. Die Menschen riefen etwas, was Ricarda nicht verstand. Aber sie wusste, dass es ihnen galt und dass diese Menschen ihre Ankunft feierten.



    Johanna stand neben ihr, und sie hob feierlich ihre Hnde, aber sie hatte dabei noch Ricardas und Katjas Hnde fest umschlossen. Auf einmal erlosch hinter ihnen ein Licht und Ricarda bemerkte, dass Tom durch das Portal schritt und es sofort wieder verschloss. Er trat zur Seite und begab sich an den Rand des Brunnens. Dort setzte er sich nieder und lchelte zu den drei Frauen hinber.



    Ricarda bemerkte auch eine Gruppe von Mnnern vor ihnen. Nein, es waren Frauen und Mnner. Sie trugen hellblaue Roben aus Seide, wie es schien. Sie traten vor und verbeugten sich vor den Dreien. Eine Frau trat aus der Gruppe hervor und kam zu ihnen herber. Kurz vor ihnen hielt sie an und ging in die Knie. Die anderen der Gruppe knieten ebenfalls und schauten in ihre Richtung. Da entging es Ricarda kaum, dass sich die gesamte versammelte Menschenmenge auf die Knie begab. Nur, Tom nicht. Er sa auf dem Rand des Brunnens und schaute zu ihnen hinber.



    Seid gegrt, Prinzessin Johanna Valise con Jar. Gesegnet sei der heutige Tag, da Ihr wieder unter uns weilt. Eine junge Prinzessin alleine haben wir erwartet, aber wir haben eine knigliche Familie bekommen.



    Sie wandte sich an Ricarda.



    Wir sind Euch zu ewigem Dank verpflichtet. Ihr habt die Prinzessin weise und selbstlos gro gezogen und nun habt Ihr den Schritt gewagt, selbst in unsere Geschichte zu treten. Eine Geschichte, die nicht die Eure ist, die Ihr aber nun durch die Liebe zu Eurer Tochter dazu gemacht habt. Johanna Valise con Jar konnte keine bessere Wahl treffen, als Euch zu ihrer Vertrauten zu machen.



    Nun wandte sie sich zu Katja.



    Junge Prinzessin, Euer Bild ist nicht klar, aber was zu sehen ist, zeigt mir, dass wir noch groes von Euch erwarten drfen. Euer Herz liegt rein vor uns und auch Dir legen wir unsere Herzen zu Fen.



    Die Frau drehte ihren Kopf in die Richtung von Johanna.



    Prinzessin, zu frh msst ihr eine Brde bernehmen, die selbst fr jemand Groen zu viel ist. Aber ohne zu zgern habt Ihr sie angenommen. Damit habt Ihr Eurem Volk gezeigt, dass Ihr mehr als wrdig seid, diese Krone zu tragen.



    Aus der Menge der Weisen traten drei Gestalten hervor. Zwei Frauen und ein Mann. Sie trugen drei Kronen. Eine grere und zwei kleine. Alle glnzten silberfarben und sahen kunstvoll gefertigt aus. Feinstes Kunsthandwerk war an ihnen angewendet worden. Jede hatte neun Spitzen in denen Edelsteine funkelten. Die drei Weisen stellten sich vor ihnen auf. Johanna ging in die Knie - mit erhobenem Haupt.



    Katja tat es ihr nach und Ricarda merkte, wie sie die gleiche Haltung einnehmen musste. Die Weisen setzten ihnen die Kronen auf und steckten ihnen knigliche Siegelringe an ihre Finger. Johanna erhob sich. Ricarda und Katja stellten sich neben Johanna. Das Volk unter ihnen jubelte und rief immer wieder ihre Namen. Ricarda kam sich wie in einem Traum vor. Sie schaute zum Brunnen. Tom hatte sich erhoben und schaute traurig zu ihnen hinber. Er nickte nur kurz und dann drehte er sich um und ging in Richtung des Schlosses.



    Als ob sie Ricardas Gedanken lesen konnte sprach Johanna sie an.



    Mama, Kel-Nor ist ein Wanderer, ein Freier. Er gehrt nicht zu unserem Volk. Er gehrt zu einer Gruppe von Menschen, die durch alle Lnder ohne Grenzen ziehen.


    Sie dienen niemandem und normalerweise mischen sich eigentlich auch nicht in Streitigkeiten unter den Menschen ein. Aber dieser Krieg und dieser jetzige Feind ist so mchtig, dass selbst sie davon betroffen sind.


    Du, ich bin froh, dass sie an unsere Sache glauben, denn es sind nicht nur sehr weise Mnner, sondern auch sehr mchtige Krieger. Kel-Nor lebt schon seit ewiger Zeit. Und ich denke, dass er auch sehr persnliche Grnde hat, ewig leben zu wollen. Ich glaube sogar, dass ich diesen persnlichen Grund sehr gut kenne.



    Sie lchelte ihrer Mutter zu.


    Ricarda war in Gedanken versunken. Johanna wirkte so erwachsen, so reif. Wo war das 18 jhrige Mdchen mit ihren Selbstzweifeln, ihren bersprhendem Temperament, ihren kleinen Ungeschicklichkeiten?


    Und - was war nur aus ihr selbst geworden?


    Vor noch nicht einmal einer Stunde wollten sie zu viert einkaufen gehen. Sie wollten neue Kleider fr Johanna und Katja kaufen. Sogar Tom, ansonsten ein wahrer Einkaufsmuffel, wollte mitkommen. Sie hatte sich so darauf gefreut, vor allem, weil sie mit ihm irgendwie ber die Zukunft sprechen wollte.



    ber eine Zukunft als Familie zu viert. Und nun? Nun war sie in einer fernen Welt, inmitten von Menschen, die sie nicht kannte und ihre Tochter, die angeblich nicht ihre war, ist eine Prinzessin. Sie spielte diese Rolle, als ob sie nie etwas anderes getan htte. Und Tom?



    Ja, Tom war so etwas wie ein Waldlufer, der einsam durch eben diese Welt zog, also jemand, der sich bestimmt nicht an jemanden binden wrde. Vor allem wohl nicht an jemanden, der in einem Schloss lebte. Vor allem aber wohl auch nicht, weil in dieser Welt ein Krieg herrschte.


    Ricarda blickte zu ihrer jngsten Tochter.


    Katja stand neben Johanna und redete mit den blau gekleideten Mnnern und Frauen. Ihre kleine Katja, ihr Sonnenschein. Katja, die eigentlich nur so in den Tag hinein lebte, die sich nie Gedanken darum machte, was kommt und was passieren wird, wirkte auf sie so ruhig und berlegt, so dass Ricarda den Verdacht schpfte, dass auch sie nicht ihre Tochter sei. Aber diesen Gedanken verdrngte sie sofort wieder.



    Und Tom? Er war ihr in der letzten Zeit so nahe gewesen, dass sie schon gar nicht mehr darber nachgedacht hatte, wie es vor ihm war. Er war zu einer schnen Selbstverstndlichkeit in ihrem Leben geworden. Ja, selbst Johanna hatte ihn vergttert, ihre Johanna, die stndig an ihren frheren Freunden etwas auszusetzen hatte.


    Und leider ja auch immer Recht hatte. Katja war Tom schon fast verfallen, so, als wre er ihr leiblicher Vater. Ricarda musste lcheln. Die beiden hatten ein sehr intensives Verhltnis zueinander, vor allem, wenn sie Unsinn machten, was Tom mit Vorliebe tat, wenn er und Katja zusammen waren.


    Ihn brauchte Ricarda jetzt, denn sie merkte, dass sie kurz davor war ihren Verstand zu verlieren.



    Es ist alles etwas viel auf einmal, nicht wahr? Komm lass uns etwas spazieren gehen. Die Ruhe wird dir gut tun.



    Toms Stimme riss Ricarda aus ihren nicht enden wollenden Gedanken.



    Ich denke, ich bin dir wohl Einiges an Erklrungen schuldig.



    Er schaute sie schuldbewusst an. Als sie seinen Blick sah, musste sie ihm innerlich zustimmen und sagte:



    Schau mich nicht immer so an. Du weit genau, dass ich dann immer weich werde. Eigentlich hatte ich beschlossen noch eine Weile sauer auf dich zu sein. Aber irgendwie habe ich da wohl keine Zeit fr. Ja, lass uns ein wenig gehen.



    Sie hakte sich bei Tom unter und er ging mit ihr am Brunnen vorbei in Richtung Schloss.


    Jetzt erst sah sie, dass das Schloss ziemlich weit entfernt war. Der Park dorthin war wunderschn. Gepflegte Wege wurden umsumt von halbhohen Bumen und das Ganze wurde unterbrochen von wunderschn angelegten Beeten. An den Schnittpunkten der Wege waren Brunnen mit Bnken, so dass man immer wieder die Mglichkeit hatte sich auszuruhen, wenn einem danach war.


    Ricarda war berwltigt.



    Du musst dich in unserer Welt ja sehr nach diesem Platz gesehnt haben. So etwas Schnes habe ich ja nur ansatzweise in Versailles gesehen. Aber dies hier ist ja um einiges grer und schner.



    Tom lchelte.



    Ich bin heute auch zum ersten Mal hier. Wenn du etwas lnger hier bist, wirst du sehen, dass man uns und mir im Besonderen misstraut. Wir sind den Menschen hier unheimlich. Zwar sind die Menschen hier freie Brger. So etwas wie bei euch damals - die Lehensverhltnisse - gibt es hier nicht, aber mich kann niemand hier einordnen.


    Vor allem, weil ich kaum im Reich bin. Wir haben keine Grenzen und auch keine Herren. Wir dienen nur uns selbst. Du hast bestimmt schon gehrt, dass mir ewiges Leben nachgesagt wird?



    Er musste lachen.


    Ricarda schaute ihn an.



    Aber, wenn ihr niemandem dient, warum bist du denn hier? Und, wer ist denn Wir?


    Wir? Nun, wir sind nur noch wenige. Man nennt uns hier die Wanderer oder auch die Freien. Das ist nicht unbedingt ein Lob, sondern eher etwas, vor dem sehr viele Angst haben.



    Kel-Nors Stimme klang ein wenig bitter.



    Aber daran haben wir uns schon gewhnt. Wir lieben es unabhngig zu sein, so wie wir es schon immer waren. Wir haben keinen Fhrer oder einen Knig. Wir sind eher wie Brder und Schwestern im Geiste. Warum wir hier sind? Nun, dieser Krieg betrifft auch uns.


    Wir haben uns auch schon frher in die Geschichten dieses Landes eingeschaltet. Nur hat es nie jemand mitbekommen. Lediglich ein paar wenige wussten davon. Wir sind zwar frei, aber, wenn Malos diesen Krieg fr sich entscheidet, dann drfte auch unsere Zeit zu Ende sein.


    Du hilfst Johanna also nur deshalb, weil du Angst um deine Zukunft hast?



    Ricarda schaute Kel-Nor verwundert an.



    Ich gebe zu, es war der Grund, warum ich in eure Welt gekommen bin. Fr meine Freunde kann ich da nicht sprechen. Aber jetzt wrde ich mein Leben fr euch geben.


    Ob Krieg oder nicht. Ich wei, worber du mit mir beim Einkaufen sprechen wolltest. Ricarda, glaube mir, ich htte ja gesagt. Auch, wenn es nur zwei Jahre gewesen wren, die wir als Familie gehabt htten, sie wren die schnsten gewesen.


    Was meinst du wie ich die Zeit mit euch genossen habe. Mit Johanna, meiner kleinen Katja und mit dir. Ich mchte sie um nichts mehr missen.



    Ricarda schaute Kel-Nor mit groen Augen an.



    Ja, und was ist denn mit jetzt? Warum willst du denn jetzt nicht mehr? Du kennst unsere Gefhle dir gegenber. Warum bleibst du denn nicht bei uns? Zwei Jahre, du was wre dann? Wren wir dann abgeschrieben? Meinst du, du wrst da so einfach herausgekommen?



    Kel-Nor musste lachen.



    Nein, so wie ich euch drei kenne, bestimmt nicht. Aber ihr seid von kniglichem Blut. Ihr habt auf euer Volk zu achten und es zu respektieren. Ich werde immer fr euch da sein, aber euer Volk wrde einen wie mich nie in eurer Mitte akzeptieren. Dafr hat es zu viel Angst vor uns.


    Aber ihr kmpft fr Johanna und damit auch fr das Volk. Das knnen die doch nicht bersehen. Tom, ich mchte dich nicht wieder verlieren. Ich denke, dass ich da auch fr meine beiden Mdchen spreche.



    In diesem Moment hrten Ricarda und Tom ein lautes Gejohle. Ein riesenhafter Mann mit rotem Haar und einen rotem Vollbart strmte auf sie zu. Ricarda erschrak und klammerte sich fest an Kel-Nor. Doch der lachte nur laut, zog sie hinter sich hervor und drehte sie zu dem anstrmenden Mann hin.



    Meine Liebe, mit dem da lsst du mich nicht alleine.



    Dabei lachte er wieder.



    Darf ich dir vorstellen, das, was da kommt, schimpft sich Einar. Er ist ebenfalls ein Wanderer. Ein wenig verrckt, aber ein herzensguter Mensch, wenn er jemanden mag. Vor allem ist er eine treue Seele, wenn er erst einmal jemanden in sein Herz geschlossen hat. Oder sollte ich besser sagen, in seinen Magen?



    Kel-Nor war schon recht gro, aber Einar war noch fast einen Kopf grer als er. Er verbeugte sich vor Ricarda.



    Herzlich willkommen, wunderschne Dame. Wie ich sehe mssen sie die Frau sein, die es geschafft hat aus unserem Brummbren einen Menschen zu formen.



    Dann nahm er seinen Freund in den Arm und sie schlugen sich auf die Schultern. Sie wandten sich wieder Ricarda zu und Einar sah sie mit fragendem Blick an.



    Man hat viel von Ihnen gehrt, meine Dame, aber ich muss sagen, keiner dieser Berichte ist dem gerecht geworden, was ich nun vor mir sehe.



    Ricarda merkte, wie ihr die Rte ins Gesicht schoss. Sie hrte Kel-Nor laut lachen.



    Diesen Kerl Ricarda, darfst du nicht allzu ernst nehmen. Auch wenn er diesmal mehr als Recht hat. Gebt euch die Hand. Ricarda, Einar ist einer der wenigen, der mir nahe steht. Wir Wanderer sind auch untereinander nicht verbunden, aber mit diesem Stck Mensch habe ich einen Teil meines Leben verbracht. Wir sind irgendwie wie Brder.



    Ricarda gab Einar die Hand. Er nahm sie vorsichtig und drckte sie ebenso behutsam zur Begrung.



    Nun kann ich verstehen, warum sich Kel so wohl fhlte auf Terra. Nun werde mal nicht verlegen, Kleiner. Was hat er von Ihnen geschwrmt. So wie ich es sehe, gibt es wohl bald einen Wanderer weniger.



    Ricarda errtete wieder.



    Nun Einar, ich denke, dass es unmglich ist, weil ihr hier so etwas wie Auenseiter seid. So toll bin ich nun auch wieder nicht. Zumindest im Moment fhle ich mich irgendwie ganz schn benommen und durcheinander. Aber, nenne mich Ricarda. Ich kann mit der Dame im Moment echt nicht viel anfangen. Ich mache mir zu viele Gedanken um meine Kinder. Was den ehemaligen Wanderer angeht, der mchte es wohl auch noch gerne lnger bleiben.



    Kel-Nor sah geqult auf Ricarda.


    Im selben Moment taten ihr die Worte auch schon wieder Leid.



    Ach was.



    Einar lachte frhlich.



    Nach diesem Krieg wird nichts mehr sein wie vorher. Ich habe so das Gefhl, dass auch wir Wanderer nicht mehr so sein werden wie vorher. Es ist vieles im Umbruch.


    Kel hat mir sehr viel von der Prinzessin erzhlt. So wie er sein Leben fr sie geben wrde, so kann sie auch ber meines verfgen. ber die Leben der anderen auch.


    Kel ich habe bereits die kniglichen Truppen inspiziert, wie du gesagt hast. Was ich da sah, macht mir echt Angst. Ich denke, dass du Recht hattest. Wir sollten versuchen auch in den dunklen Lndern Mnner zu finden, denn diese Truppen hier sind fr einen richtigen Kampf nicht geeignet.


    Ich habe Linal dazu bekommen, sie zu trainieren und zu drillen. Aber ich wei nicht, ob es ausreicht, um aus dieser Trachtengruppe richtige Krieger zu machen. Daher sollten wir so bald wie mglich aufbrechen.



    Je lnger Einar sprach, desto ernster wurde sein Ton. Kel-Nor schaute ihn an.



    Entschuldige Ricarda, dass unser Spaziergang so schnell unterbrochen wurde, aber die Zeit scheint wirklich zu drngen. Wir mssen zu Johanna. Sie wird leider schneller in ihre Rolle gedrngt, als mir lieb ist.



    Nun schaute er zu Einar.



    Einar mein Freund. Ich werde Whin mit in die dunklen Lnder nehmen. Ich mchte, dass du hier am Hofe verbleibst und die Prinzessin und ihre Familie beschtzt. Dein Leben fr Ihres.



    Mein Leben fr Ihres. Das verspreche ich. Kel du kannst dich auf mich verlassen. Wer der Prinzessin oder ihrer Familie etwas antun will, der muss erst einmal an mir vorbei.



    Einar grinste breit. Kel-Nor wandte sich zu Ricarda.



    Nun ist mir wohler. Einar wrde ich bedenkenlos mein Leben anvertrauen.



    In einiger Entfernung fuhr eine Kutsche in Richtung Schloss. Einar pfiff laut und die Kutsche stoppte ihre Fahrt. Es waren Johanna und Katja, die auf dem Weg ins Schloss waren. Nun nderte die Kutsche ihre Richtung und kam auf sie zu. Auf dem Kutschbock sa ein Mann, der bei dem Anblick von Kel-Nor anfing zu grinsen.



    Na, Du alter Schwerenter. Wie ich sehen konnte, scheinst Du dich ja mchtig ins Zeug gelegt zu haben.



    Tom schaute den Mann und dann Einar an.



    Sag mal, gab es eigentlich nichts Wichtigeres zu tun als sich Gedanken ber mich zu machen?



    Und dabei musste er laut loslachen.


    In diesem Moment ffnete sich die Tr der Kutsche und Johanna und Katja schossen aus ihr hervor. Sie nahmen ihre Mutter in die Mitte und schauten auf Kel-Nor.



    Prinzessin, ich sollte nicht nur auf Euch aufpassen, sondern auch prfen, ob Ihr es wert seid, den Thron von Jar zu betreten. Ich hatte damals nicht viele Erwartungen, aber Sie haben mehr, als ntig wre. Ihr seid nicht nur die Prinzessin von Jar, Ihr seid Jar.



    Kel-Nor hatte sie bei seiner Rede an den Schultern gefasst und ihr tief in die Augen geschaut. Sie blickte Kel-Nor mit aller Liebe an, die sie hatte. Nun bemerkte sie auf einmal, was hinter Kel-Nor los war. Ihr Kutscher und der groe rothaarige Hne, der mit Tom und ihrer Mutter gekommen war, knieten am Boden und hatten ihre mchtigen Schwerter vor sich aufgestellt. Auf einmal kniete Kel-Nor ebenfalls. Auch er zog sein Schwert und stelle es vor sich auf.



    Prinzessin, wir werden Euch nicht Knigin nennen, aber wir werden Euch unser Leben geben. Wir, die Wanderer, werden alles tun, um Euch zu dienen. Unsere Schwerter und unser Leben sollen Euch gehren.



    Nach diesen Worten kssten alle drei Mnner die Knufe ihrer Schwerter. Ricarda und Katja sahen mit groen Augen auf sie und ganz besonders auf Kel-Nor. Dann blickten alle auf Johanna. Diese stand mit freudigem Gesicht vor diesen und hob auf einmal die Hand und bat sie wieder aufzustehen.



    Nein, ich will nicht Eure Knigin sein.



    Sie schaute zu Kel-Nor.



    Dir, mein Lieber, will ich eine gute und dich liebende Freundin sein. Und Euch will ich eine gute Freundin sein. Mein Schloss und mein Reich sollen auch das Eure sein.



    Die Mnner erhoben sich und steckten ihre Schwerter wieder ein. Kel-Nor ging zu Johanna und nahm sie fest in den Arm. Einar stand mit merkwrdigem Gesicht da.



    Ich wollte mein Leben fr Euch geben, weil Kel mein Bruder ist. Aber nun werde ich es tun, weil Ihr es mehr als wert seid.



    Er verbeugte sich tief vor Johanna. Diese ksste Einar liebevoll auf die Stirn.



    Sei mir mein Bruder, wie Du es fr Kel-Nor warst. Und Du, Whin von den Nordlndern, auch Du sei mir mein Bruder.



    Der Mann verbeugte sich tief vor Johanna und auch ihn ksste sie auf die Stirn.



    Mein Schwert und mein Leben sollen Dein sein, Schwester.



    Johanna strahlte.



    Dieser Tag ist ein wahrer Segen fr mich und mein Reich. Ich habe die Wanderer nicht als Verbndete - ich habe sie als Freunde. Nein, mehr noch - als Brder. Dieser Tag wird in die Geschichte von Jar eingehen.



    Sie sah zu Katja, die etwas abseits stand. Sie schaute etwas wehmtig.



    Was hast du, Katja? Du siehst aus, als ob dir etwas ber die Leber gelaufen ist. Freust du dich denn nicht?



    Nun sah sie, wie Kel-Nor Katja zu sich winkte. Sie stellte sich neben ihn und er nahm liebevoll ihre Hand.



    Prinzessin, ich muss sofort los. Ich muss in die dunklen Lnder. Dort gibt es Mnner und Frauen, die bereit sind fr Euch zu kmpfen. Auch, wenn Euer Volk sie als Barbaren und Wilde bezeichnen, so haben sie eine hohe Kultur und vor allem sind sie ein Volk, das durch die stndige Bedrohung durch Malos kmpfen kann.


    Ich denke, es knnte mir gelingen sie als Verbndete zu gewinnen. Ich muss gehen, aber ich lasse Euch Einar als persnliche Wache hier. Er wird Euch beschtzen wie kein anderer. Ich werde mit Whin reisen. Und die kleine Dame neben mir wei, dass auch sie mit muss.



    Ricarda und Johanna schauten erst verdutzt zu Kel-Nor und dann auf Katja. Ricarda wirkte erregt als sie sprach.



    Was hat Katja damit zu tun. Sie ist doch erst elf. Du kannst doch kein kleines Mdchen mit auf eine so gefhrliche und lange Reise nehmen? Nein, dafr werde ich nie meine Zustimmung geben.



    Kel-Nor wollte etwas sagen, aber Katja trat vor, nahm die Hand ihrer Mutter und sah sie sehr ernst an.



    Mama, hier geht es nicht um mich oder darum, wie alt ich bin. Hier geht es um Hanna. Es wird so sein, dass Kel-Nor jemanden aus der Familie braucht, der fr Johanna spricht.


    Dich braucht Hanna hier, denn sie braucht eine Vertraute, die immer fr sie da ist. Ich dagegen kann mit Kel-Nor und Whin in den dunklen Lndern etwas fr sie tun. Hier ntze ich zurzeit niemanden.


    Du brauchst dir um mich keine Sorgen zu machen, denn Kel-Nor wrde es nie zulassen, dass mir etwas passiert. Ich denke, dass auch Whin nie zulassen wrde, dass ich Angst zu haben bruchte.



    Katja ksste die Hnde ihrer Mutter, die wie perplex auf ihre jngste Tochter starrte. Aus dem kleinen und ungestmen Mdchen klangen Worte, die so vernnftig und so fest klangen, dass ihr angst und bange wurde.


    Sie schaute zu Kel-Nor und Whin. Diese beiden nickten und Ricarda wusste, dass sie ihre Kleine in gute Hnde geben wrde. Johanna trat vor und nahm Katja in ihre Arme.



    Katja, das kann ich nie von dir verlangen. Ich glaube, Kel und Whin schaffen es auch alleine in den dunklen Lndern Verbndete zu finden. Nein, ich mchte nicht, dass du dich in so eine Gefahr begibst. Kel und Whin leben mit der Gefahr, aber ich habe Angst um dich. Du bist meine Schwester. Ich knnte die ganze Zeit an nichts anderes denken.



    Johanna sah Katja verzweifelt an. Doch die schttelte nur mit dem Kopf und gab Johanna einen dicken Kuss.



    Schnickschnack. Hanna, ich liebe dich aber was sollte ich hier machen? Auch, wenn Kel und Whin es schaffen wrden, so wrden sie viel Zeit verlieren. Zeit, die wir eventuell nicht haben werden. Nein, ich werde mit ihnen gehen, denn ich habe das Gefhl, dass es genau das ist, was ich tun muss.



    Sie schaute zu den Wanderern und diese nickten voller Bewunderung den Kopf.



    Also, Kleiner, das ist eine wundervolle Familie. Die Kleine ist der absolute Wahnsinn. Ein richtiger kleiner Dickkopf mit einem groen Herzen.



    Einar lchelte mild und schaute zu Katja. Diese funkelte ihn an.



    Ja - und zwar ein richtiger Dickkopf, wie Du noch oft bemerken wirst, Du groer Br.



    Katja boxte ihm sanft in die Seite. Einar musste laut lachen.


    Einar wandte sich an Johanna und Ricarda und sagte:



    Diese Kleine ist in den besten Hnden, die ihr Euch vorstellen knnt. Wenn ich knnte, wrde ich alleine schon wegen ihr mit reiten. Sie ist eine wahre Wanderin.



    Bei diesen Worten zuckten Ricarda und Tom unwillkrlich zusammen. Beide sahen zunchst sich verdutzt an und dann Katja. Diese stand stolz da. Sie empfand Einars Worte als eine groe Ehre. Nun trat Whin vor.



    Sei gegrt, Schwester. Komme nun mit mir, Du sollst Dein Pferd bekommen. Bedenke, dass nicht Du Dein Pferd aussuchst, sondern das Pferd wird Dich aussuchen. Ihr werdet ein Bund fr Euer Leben eingehen, so wie wir auch. Also, komm und folge mir.



    Katja sah zu Kel-Nor und Ricarda. Diese nickten mit schwerem Herzen und Kel-Nor lchelte, als er sie ansah.



    Nun, anscheinend haben die Wanderer eine neue Schwester bekommen. Und, wahrlich, es ist eine sehr Wrdige. Gehe mit Whin, Kleines. Wir sehen uns nachher.



    Katja ging zu Johanna und nahm sie fest in den Arm. Sie murmelten etwas und dann gaben sie sich einen Abschiedskuss. Als Katja sich von Ricarda verabschiedete, schossen ihr Trnen in die Augen. Dennoch zeigte sie sich tapfer und gab ihrer Tochter einen langen Kuss auf die Stirn. Diese drehte sich nun zu Einar um.



    Und Du, Groer, wirst Dich um meine Familie kmmern, ansonsten bekommst Du es mit mir zu tun.



    Diese eher frech klingenden Worte meinte sie nicht so. Sie lchelte Einar verschmitzt an, der sich auf Katjas Spiel einlie und erschrocken tat.



    Da werde ich ja wohl in Angst leben mssen.



    Katja und auch Einar mussten laut lachen.


    Katja wandte sich Whin zu und beide gingen in Richtung des Schlosses. Kel-Nor schaute den beiden nach. Ein Gefhl von Stolz durchstrmte ihn. An Ricarda gerichtet sagte er:



    Zwei wundervolle Tchter hast du. Beide sind wunderschn und stolz. Ganz wie ihre Mutter.



    Er winkte den Wachen zu, die in einiger Entfernung standen. Sie kamen herber.



    Bringt die Prinzessin und ihre Mutter ins Schloss. Seht zu, dass es ihnen an nichts mangelt. Dieser Riese hier wird fr ihren persnlichen Schutz zustndig sein. Also hrt auf das, was er sagt, ansonsten wird er ganz bse.


    Nein, im Ernst, er hat freien Zugang zu allen Teilen des Schlosses. Ihr, Hauptmann Bender, seid mir dafr verantwortlich, dass es alle Mnner erfahren. Auerdem wird er, mit der Wanderin, weiterhin die Ausbildung Eurer Mnner mit bernehmen. Ich befrchte, es steht uns ein groer Krieg bevor. Und ich mchte, dass Eure Mnner nicht blind in etwas hineingeraten und unntig ihr Leben verlieren.



    Der Hauptmann der Wache sah Kel ernst an.



    Ich werde mich persnlich und sofort darum kmmern. Meine Mnner wrden mit Freuden ihr Leben fr die Prinzessin lassen.



    Tom musste lcheln.



    Euer Eifer in Ehren, aber jedes Leben ist kostbar. Daher sollte auch jedes, so gut wie es geht, geschtzt werden. Der Prinzessin ntzt es nichts, wenn sie kein Volk mehr hat. Also seht zu, dass Eure Mnner mitmachen. Es wird hart werden, aber es wird Euer Leben verlngern.



    Kel wandte sich an Einar.



    Groer, es wird kein Zwist zwischen uns geben. Ich werde wiederkommen, aber es wird nichts mehr so sein wie vorher. Das kann ich sehen. Also, verliere keine Zeit und versuche das Beste aus den Mnnern zu machen.



    Johanna und Ricarda waren bereits in die Kutsche gestiegen. Kel-Nor trat zu ihnen.



    Ich werde nun gehen. Ich wei Euch in den besten Hnden, die ich mir vorstellen kann. Ricarda, Deine Tochter braucht Dich nun wie noch nie zuvor. Stehe ihr bei, wie Du es immer getan hast. Sie braucht eine starke Mutter, denn sie wird einige schwere Entscheidungen treffen mssen. Aber, das muss sein. Leider kann ich nicht bei Euch bleiben.


    Einar wird Euch zur Seite stehen. Und Ihr, Prinzessin, Ihr solltet schn auf Eure Mutter hren. Ebenso auf Einar. Ihr habt noch nicht alles, was ntig ist, aber er wird es Euch lehren.



    Ricarda sa mit feuchten Augen in der Kutsche und sah Kel-Nor traurig an.



    Ricarda, wir werden uns wieder sehen. Ich wei nicht wann es sein wird, doch ich werde wiederkommen. Mit Katja. Sie wird sicher sein. Auch, wenn diese Menschen hier Angst vor den dunklen Lndern haben, wir Wanderer sind auch dort zu Hause. Man kennt und respektiert uns dort. Sogar noch eher, als hier. Also, mache Dir um sie keine Sorgen.



    Ricarda nahm seinen Kopf in ihre Hnde.



    Ich mache mir keine Sorgen um Katja, denn sie ist bei dir in den besten Hnden. Ich mache mir Sorgen um dich. Aber damit werde ich wohl immer leben mssen.



    Sie gab ihm einen Kuss und Einar stieg in die Kutsche. Kel-Nor lste sich von Ricardas Umarmung und gab dem Kutscher ein Zeichen.


    Die Kutsche setzte sich in Bewegung und Kel-Nor winkte den Dreien nach. Eine seltsame Leere erfasste ihn. Er sah sich um. Die Menschenmenge unten im Park war dabei sich zu zerstreuen. berall bildeten sich zwar kleine Gruppen um ber das, was passierte, zu reden, aber der Groteil ging wieder zu seiner Arbeit oder nach Hause.



    Die Kutsche entfernte sich. Er war alleine. Etwas, was er sein ganzes Leben gewesen war und was er immer wollte. Doch diesmal war es anders. Er empfand das Gefhl aufspringen zu mssen und der Kutsche nachzurennen. Gedankenverloren sah er ihr hinterher.



    Auf einmal hrte Kel hinter sich Hufe auf das Pflaster schlagen. Er schaute auf und drehte sich um. Whin und Katja kamen auf ihren Pferden angeritten.


    Daneben lief noch ein weiteres Pferd. Fenta. Ein stolzes und groes Pferd. Kels Partner und Reitgefhrte. Niemals wrde er es als Reittier bezeichnen. Es wieherte laut auf, als er Kel sah, doch Kel staunte nicht schlecht, denn Katja sa auf einem riesigen schwarzen Rappen.



    Er berragte Fenta und Sinah, Whins Reitgefhrtin um einiges. Es war Heral, ein wahrer Knig der Pferde.


    Die Wanderer schlossen ein Bndnis mit ihren Reitgefhrten. Sie nahmen sich die Pferde nicht einfach, sondern beide suchten sich gegenseitig aus. Und Heral hatte noch nie jemanden akzeptiert.


    Aber nun trug er ein elfjhriges Mdchen auf dem Rcken. Kel hatte schon immer gesprt, dass Katja etwas Besonderes an sich hatte, aber anscheinend konnte selbst er nicht sehen, was es ist.



    Fenta erreichte ihn als erste. Ein freudiges Wiehern erfllte die Luft. Er schob seine Nstern unter Kels Arme und Kel streichelte ihm den Hals. Kurz darauf folgten Whin und Katja. Katjas Stolz war nicht zu bersehen.



    Whin sagte mir, dass Heral etwas ganz Besonderes ist. Er kam sofort zu mir, als wir auf die Weide gingen.



    Sie beugte sich vor und fing an mit Heral zu schmusen. Das Pferd wieherte und genoss die Liebkosungen. Kel-Nor lchelte und strich ihr ber das Haar. Dabei schaute er zu Whin. Doch der schttelte unglubig den Kopf.



    Es ist verrckt, aber, als wir auf die Wiese kamen, schoss Heral direkt auf uns zu. Ich versuchte Katja hinter meinen Rcken zu ziehen, aber sie wollte es nicht und hat sich vor mich gestellt. Ich habe gedacht, Heral wollte sie zertrampeln, aber, was macht dieser Kerl? Er stoppte vor ihr. Dann hat er sie von oben bis unten begutachtet und ging auf einmal auf die Knie, damit sie auf seinen Rcken steigen konnte.


    Kel, diese Kleine ist etwas Besonderes. Eigentlich knnen wir Dinge erahnen, die andere nicht sehen. Ich spre auch etwas, aber irgendwie habe ich das Gefhl vor einer Wand zu stehen. Sie ist von der Erde, sie hat keinerlei Bezug zu Jar. Und trotzdem spre ich, dass sie zu uns gehrt.



    Kel und Whin schauten sich an, dann blickten sie auf Katja, die mittlerweile wieder auf Heral sa und ihm den Hals streichelte.



    Sieh Dir das an. Dieser Kerl ist ganz verrckt nach ihr. Wenn ich mir vorstelle, was der immer fr ein Getmmel machte, wenn wir ihm uns nur nherten. Verdammt, wie kann das sein?



    Kel schien nach innen zu blicken. Jedenfalls hatte Whin den Eindruck.



    Was ist? Hast Du etwas gefunden, was das Ganze erklrt?



    Kel schttelte den Kopf. Nein, das, was er dachte, war einfach zu unwahrscheinlich.



    Nein. Aber ich denke, sie wird einmal eine richtig wilde Wanderin. Schau sie Dir nur an.



    Ein warmes Gefhl durchstrmte Kel, als er Katja betrachtete. Auch Whin lchelte.



    Was ist denn mit Euch? Was schaut Ihr mich so an? Da kann man ja richtig Angst bekommen...



    Kel ging zu Heral und nahm Katja von seinem Rcken. Seltsamerweise schien er nichts dagegen zu haben. Er stupste sogar sanft unter Kels Armen. Der ttschelte ihm sanft den Hals und Heral schnaubte zufrieden. Dann drehte er sich zu Katja herum, sah sie an und sagte zu Whin:



    Nun, eine Wanderin sieht aber ganz anders aus. Als erstes braucht sie passende und zweckmigere Kleidung. Und Waffen braucht sie auch. Ich denke, sie ist eine gute Bogenschtzin. Was meinst Du?



    Whin nickte.



    Ja, das denke ich auch. Kleidung sollte sie nur vom Besten bekommen. Und die bekommt sie nur von Bogar, dem Schneider von Jarson. Das liegt auf unserem Weg und er kann ihr etwas Ansprechendes anfertigen. Aber einen Bogen fr sie, da muss ich wirklich berlegen.



    Kel-Nor schaute auf Katja und ma ihre Gre mit den Augen.



    Nun, sie braucht einen leichten Halbbogen. Nicht zu schwer und vor allem nicht zu straff gespannt. Das sollte erst im Laufe der Zeit geschehen. Die Pfeile sollten keinen Meter sein. Ich denke 80 Zentimeter mit gehrteter Metallspitze. So etwas wird Bogar auf Lager haben.


    Als Stichwaffe tut es wohl erst einmal ein gutes Kurzschwert. Das bekommt sie aber erst, wenn wir wieder zurck sind. Sie soll es sich selber schmieden. Aber zuerst sollten wir uns in Jarson ausrsten. Wir brauchen Proviant und Medizin. Mal sehen, wie du durchhltst, Kleines? In sptestens fnf oder sechs Tagen sollten wir die Auengrenzen erreicht haben. Lasst uns reiten.



    Er nahm Katja und hob sie hoch. Heral kam zu ihm und er setzte sie auf seinen Rcken. Der Rappe schnaubte erfreut. Kel musste lcheln, dann schwang er sich auf Fenta und Whin bestieg Sinah. Sie gaben sich ein Zeichen und dann ritten sie in Richtung Jarson.


	
        
            3. Das Leben als Monarchin
        

    




    Derweil erreichte die Kutsche den Innenhof des Schlosses. Ricarda war von den Ausmaen und der unbeschreiblichen Vielfalt beeindruckt. Alleine der Innenhof ma bestimmt 200 Meter in der Breite. Drumherum waren kleinere Gebude angeordnet. Dem Tor zum Schloss gegenber befand sich das Haupthaus.


    Ricarda schtzte seine Hhe auf bestimmt 40 Meter. Alleine die Eingangstren waren gewaltig. Sie waren bestimmt 8 Meter breit und 12 Meter hoch. Nach oben hin liefen sie rund zu und sie waren von mchtigen Balken durchzogen. Die vorderen Fenster deuteten darauf hin, dass hinter der Tr eine groe Halle liegen musste. ber der Tr war ein Rundgang. Ein Balkon, der anscheinend um das ganze Gebude lief, war mit Fahnen geschmckt. berall verzierten Figuren und Ornamente das Bauwerk.



    Ricarda war sprachlos dem Detailreichtum gegenber, der ihr entgegen schlug. Auch Johanna war nur am staunen. Sie hatte einiges erwartet, aber das hatte sie nicht vermutet. Die Kutsche hielt an und ein Diener ffnete die Tr.


    An der Seite der Kutsche standen Soldaten. 20 nebeneinander und in 7 Reihen hintereinander. Sie hielten ihre Schwerter ber ihrer Brust gekreuzt und salutierten, als Johanna und Ricarda ausstiegen.



    Einar trat zum Hauptmann der Truppe und redete ein paar Worte mit ihm. Dieser nickte mit dem Kopf und dann schrie er Befehle ber den Hof, die Ricarda nicht verstand. Einar half Ricarda beim Aussteigen und geleitete sie ins Hauptgebude. Dort warteten schon die Dienerschaft und auch die Weisen von Jar. Es waren bestimmt 200 Bedienstete, die in der Eingangshalle nebeneinander standen und gespannt schauten. Einer der Weisen lste sich aus der Gruppe und trat zu ihnen vor.



    Wenn es der Mutter genehm ist, wrden wir gerne mit der Kunde beginnen.



    Ricarda schaute Johanna und Einar fragend an. Einar, Toms besten Freund.


    Irgendwie fhlte sie sich bei ihm sicher, als er an ihrer Seite war.



    Nun, die Kunde ist nichts, was Euch gefhrlich werden knnte, Ricarda. Sie werden Euch in Trance versetzen und Euch das Wissen der Sprache und das der Geschichte geben. Hier geht das Lernen etwas schneller als bei Euch.



    Er sah trotzdem noch Unsicherheit in ihren Augen. Einar musste lcheln.



    Soll ich Euch begleiten?



    Ricarda nickte. Es war beruhigend, dass er dabei sein wrde. Johanna schaute ihn an und zog eine Augenbraue hoch. Das tat sie immer, wenn sie etwas merkwrdig fand. Aber sie wurde abgelenkt, weil der Schlossmeister zu ihr trat und ihr zu verstehen gab, dass sie sich zunchst um die Dienerschaft kmmern msse. Aufgaben, die fr Johanna uerst neu sind.



    Der Schlossmeister stellte ihr das Personal vor. Mit Namen und mit Aufgaben. Aber sie hrte nur halbherzig zu, denn ihre Gedanken waren zu sehr bei Kel und ihrer Schwester.


    Zuerst wurde ihr vom Schlossmeister ihr persnliches Personal vorgestellt. Es waren drei Zofen, die nur fr ihr Nachtgemach zustndig waren und drei, die sich ausschlielich um ihre persnlichen Belange kmmerten.


    Zwei waren fr ihre allmorgendliche Toilette und wiederum zwei fr ihr abendliches Bad zustndig. Johanna war erstaunt. Wenn sie bedachte, dass sie sich vor noch nicht einmal zwei Stunden in Bremen vor dem Spiegel befunden und sich fr die Dusche vorbereitet hatte. Hier brauchte sie sich nicht einmal selbst zu waschen. Sie erschauerte bei den Gedanken. Wollte sie die Abhngigkeit wirklich?


    Sie musste sich innerlich schtteln. Nein, soweit will sie es gar nicht erst kommen lassen. Sie winkte dem Schlossmeister zu.



    Euer Name ist Willehad? Gut, Willehad, ich brauche nicht so viel Dienerschaft. Wir erwarten harte Zeiten und auch die Prinzessin muss sich daran halten. Es kann nicht sein, dass sich das Volk auf einen Krieg vorbereitet und ihre Prinzessin lebt in Saus und Braus. Ich mchte bis morgen einen genauen Plan der Huser haben und ihren Verwendungszweck.



    Wir sollten schon jetzt damit beginnen auch hier im Schloss alles dafr vorzubereiten, um Verwundete und Sterbende aufnehmen zu knnen. Dann knnen wir berlegen, wie viele der Dienerschaft dafr abgezogen werden mssen.


    Dennoch mchte ich gerne meine persnliche Dienerschaft in meinen Vorgemchern sehen, damit ich mir meine persnliche Zofe whlen kann. Und in einer Stunde, wenn meine Mutter wieder da ist, mchte ich, dass das Essen in meinen Gemchern aufgetischt wird. Veranlasst das Ntige dafr, Willehad.



    Sie legte ihm ihre Hand auf die Schulter und nickte mit dem Kopf. Man konnte deutlich sehen, wie sehr ihm die Anerkennung der Prinzessin gefiel. Beflissen ordnete er die Diener und wies sie in ihre Arbeiten ein. Johanna ging zur Haupttreppe, um ihre Gemcher aufzusuchen.



    Einar begleitete Ricarda derweil in die Zimmer des Rates. Als sie dort ankamen, wurde Ricarda in einen roten Raum geleitet. Einar verabschiedete sich, da er noch die Truppen inspizieren und einweisen wollte.



    Ricarda wurde gebeten auf einem braunen, groen Stuhl Platz zu nehmen. Er sah bequem aus und vermittelte ihr ein Gefhl der Behaglichkeit. Als sie sa, fingen die anwesenden Ratsmitglieder an etwas zu murmeln. Sie merkte, wie sie schwindelig wurde. Immer mehr fiel es ihr schwer sich zu konzentrieren. Auf einmal schreckte sie hoch. Sie war wieder hellwach. Der Schlossmeister und zwei Zofen standen vor ihr.



    Geht es Ihnen gut, Majestt?



    Ricarda schaute sich um. Wo waren die Ratsmitglieder? Sie waren doch eben noch hier.



    Wie lange bin ich denn schon hier?



    Der Schlossmeister schaute sie an.



    Fast eine Stunde, Majestt. Wenn Ihr mich jetzt verstehen knnt, dann hatte der Rat Erfolg gehabt.


    Anscheinend, denn ich verstehe Euch gut. Aber mir kommt es so vor, als wre ich gerade erst hierher gekommen.


    Nun, das ist immer so. Die Trance wirkt recht schnell. Man merkt berhaupt nicht, dass sie angewendet wird. Eure Tochter, die Prinzessin, mchte Euch in ihren Gemchern sehen. Eure beiden Zofen werden Euch geleiten.


    Es sind Mara und Jina. Ich selbst habe die beiden ausgebildet. Sie sind exzellente Zofen mit den besten Manieren und sehr verschwiegen. Ich hoffe, sie sind zu Eurer Zufriedenheit.



    Ricarda schaute ihre beiden Zofen an. Welch ein Irrsinn. Bisher war sie immer auf sich alleine gestellt. Erst, seitdem sie Tom, oder Kel-Nor, wie er ja hie, kennen lernte, wurde ihr ab und zu die Arbeit abgenommen. Es machte ihm Spa ihr alles zu erleichtern. Sie gab gerne zu, dass sie es sehr genossen hatte. Er zwang sie ja richtig dazu sich einfach mal hinzusetzen und ihn machen zu lassen.



    Du hast zwei Kinder aufgezogen und bist immer noch dabei. Du hast einen wunderbar gefhrten Haushalt und das sollte auch mal gewrdigt und belohnt werden.



    Sogar Johanna und Katja bezog er mit in die Arbeit ein und Ricarda wurde dann von vorne bis hinten bedient. Sie hatte es unwahrscheinlich genossen. Vor allem, weil sie wusste, dass es von Herzen kam.


    Aber Zofen? Das war keine Liebe, das war einfach nur bequem. Aber an den Blicken der beiden Zofen konnte sie erkennen, dass sie begierig auf Befehle von ihr warteten. Nun gut, dann wollen wir mal, dachte Ricarda.



    Bringt mich zu meiner Tochter, der Prinzessin.



    Sie wunderte sich, wie leicht ihr diese Worte ber die Lippen kamen. Jina half ihr aus dem Sessel aufzustehen. Dann gingen beide vor ihr hinweg und Ricarda folgte ihnen.


    Sie kamen wieder in den groen Saal und sie steuerten auf eine riesige Treppe zu. Ricarda schaute in der Halle nach oben. Sie war bestimmt 15 Meter hoch und unter der Decke waren wunderbare Gemlde, die wohl Teile und wichtige Geschehnisse aus der Geschichte Jars zeigten.


    Der Maler musste ein wahres Genie gewesen sein, denn die Fresken wirkten so lebendig. Sie kamen bei der Treppe an und die beiden Zofen gingen vor ihr die Treppe hoch. Oben angekommen bogen sie schrg nach links ab und steuerten auf eine groe Tr zu. Sie kamen in einen langen Gang, wo auf der linken Seite Tren abgingen und auf der Rechten war eine weite Fensterfront, so dass der Gang sehr hell wirkte. Vor der ersten Tr blieben sie stehen und verbeugten sich vor Ricarda.



    Dieses, Eure Majestt, sind die kniglichen Gemcher.



    Die beiden Zofen verbeugten sich und ffneten fr Ricarda die Tr. Sowie Ricarda das Zimmer betrat, traf sie der Schlag. So einen Luxus hatte sie noch nie gesehen. Das Zimmer hatte eine sehr hohe Decke und die Wnde waren mit Bildern und Wandteppichen behangen. An der Decke konnte man edle Fresken sehen und Stuck, der fein gearbeitet war. Selbst die Mbel waren verziert bis in das kleinste Detail.


    Sie versuchte den Blick loszureien, denn sie hrte jemanden singen. Sie musste lcheln. Diese Stimme kannte sie nur zu gut. So sang nur Johanna. Es erfreute sie, dass es Johanna so gut ging. Obwohl sie auch wusste, dass es bald wohl anders werden wrde.



    Sie trat ins Nebenzimmer. Johanna sa in einer riesigen Wanne aus Holz und lie sich von einer Zofe ihre Haare waschen. Wenn es eine Eitelkeit gab, die Johanna hatte, dann waren es ihre Haare. Katja war da ganz anders. Sie war schon immer mehr Junge gewesen als Mdchen. Ungleich wilder und risikobereiter. Sie dachte nie so viel ber die Dinge nach, wie es Johanna schon seit ihrer Kindheit getan hatte.


    Ach, Katja. Ricarda musste schlucken. Es fiel ihr immer noch schwer, dass Katja nicht hier war. Sie war nun mit Tom, oder Kel-Nor, - sie wrde sich nie an diesen Namen gewhnen -, unterwegs. Wie es ihr wohl ging? Tom wrde nie zulassen, dass ihr etwas passieren wrde.


    Dass sie bei ihm sicher war, das wusste sie, aber eine Mutter war doch immer das Beste fr ein Kind. Sie wusste aber auch, dass Katja es selbst war, die eben diese Reise antreten wollte. Und irgendwie fhlte sie, dass es richtig war.



    Worber grbelst du nach? Denkst du auch gerade an die Kleine? Ich vermisse sie auch schon.



    Johannas Stimme riss Ricarda aus ihren Gedanken. Sie war aus der Wanne gestiegen und lie sich nun ein groes Tuch um ihren Krper wickeln.



    Ich wei nicht wie es dir geht, Mama, aber ich habe Hunger. Lass uns etwas essen.


    Loussana, gehe bitte in die Kche und gebe dort Bescheid, dass wir jetzt zu Essen wnschen. Und bitte, richte dem Rat und dem Hauptmann der Wache aus, dass ich sie heute noch sehen mchte. Es gibt noch vieles zu besprechen und festzulegen. Dann komme bitte wieder zu mir.



    Johanna betrachtete die Zofen ihrer Mutter und sagte:



    Ihr beide knnt Euch nun zurckziehen. Ich mchte mit meiner Mutter alleine sein. Ihr seid meiner Mutter zugeteilt, daher werdet Ihr nicht in andere Dinge eingebunden. Lasst es dem Schlossmeister wissen. Geht in die Kche und lasst Euch etwas zum Essen servieren, wenn Ihr hungrig seid.



    Jina und Mara verbeugten sich und schauten Johanna dankbar an. Sie hatten vor Aufregung schon seit Stunden nichts mehr gegessen. Sie waren in voller Aufregung darber, dass sie in den kniglichen Gemchern dienen durften.



    Beide hatten zwar eine strenge und lange Ausbildung durchlaufen, aber, dass sie es soweit schaffen wrden war nicht voraus zu sehen. Die Prinzessin und ihre Mutter machten einen sehr freundlichen Eindruck. Vor allem die Prinzessin, die noch so jung war. Sie war fast vier Jahre jnger als Jina und ber 10 Jahre jnger als Mara, aber sie erschien ihnen ebenso weise wie eine erfahrene Dame. Sie zogen die Tr hinter sich zu, als sie auf den Flur traten.



    So, nun sind wir auch einmal wieder ganz fr uns.



    Johanna ging zu ihrer Mutter und lie sich von dieser in den Arm nehmen.



    Ich habe etwas Angst, Mama. Ich habe Angst, dass es zu viel fr mich werden knnte. Ich wei pltzlich so viel. Ich habe auf einmal so viel Wissen und das macht mir Angst. Lass mich bitte nicht alleine. Ich brauche dich, sonst schaffe ich es nicht.



    Ricarda gab ihrer Tochter einen Kuss auf ihre Haare und streichelte den Kopf.



    Ich bin ja bei dir. Und das bleibe ich auch. Seit dieser Kunde schwirrt mir der Kopf. Jar hier, Jar da. Ich muss auch erst einmal alles sortieren.



    Sie musste lcheln.



    Aber wenigstens verstehe ich nun, was alle reden und ich brauche nicht mehr so dmmlich zu grinsen.



    Beide lachten.


    Johanna lste sich und stieg in die bereitgelegten Kleider.



    Es wurde an der Tr geklopft. Johanna bat den Strenfried herein. Es war Willehad. In seinem Gefolge waren drei Diener, die einen Wagen fuhren, der voll war mit allerlei Kstlichkeiten. Er verbeugte sich vor Johanna und Ricarda.



    Majestt. Sie wnschen zu speisen? Ich habe Ihnen eine Auswahl der Kche vorfahren lassen. Ich denke, eure Majestt wnschen in Ruhe und alleine zu speisen. Haben Sie noch einen Wunsch?



    Er schaute erwartungsvoll von Johanna zu Ricarda.



    Ja, Willehad. Unsere Zofen werden von allen weiteren hier im Schloss ausgenommen. Ich mchte nicht, dass sie in weitere Arbeiten eingebunden werden. Es werden schwere Zeiten kommen. Und es wird Zeiten geben, da brauche ich sie. Vielleicht knnten es einige als Schwche auslegen, aber ich denke, das Ende wird zeigen, ob es so war. Schickt bitte Loussana zu mir. 



    Willehad schaute auf Johanna.



    Schwche, Eure Majestt? Wer sich selbst kennt und wei, wann er Hilfe bentigt, ist nicht schwach, er ist stark und vor allem weise. Euer Volk wird es auch so sehen. Wir hatten leider zu viele, die gedacht hatten, sie stnden ber ihren Krften. Nein, Majestt, Euer Volk wei es und niemand wird Euch Schwche unterstellen wollen.



    Willehad verbeugte sich tief und zog sich zurck.



    Ich werde Eure Zofe zu Euch schicken.



    Damit schloss er die Tr hinter sich. Ricarda schaute zu ihrer Tochter.



    Johanna, bist du sicher, dass du diesem allen auch wirklich gewachsen bist? Du bist erst 18 und jeder erwartet von dir hier Wunderdinge. Ich mache mir wirklich Sorgen um dich.



    Johanna drckte ihre Mutter fest an sich.



    Nein, solange du bei mir bist werde ich es schaffen. Also bitte verlasse mich nie. Ich wei, dass dort drauen Kel ist. Er, Katja und Whin haben die wirklich schweren Aufgaben vor sich. Den Krieg werde ich nicht fhren, aber ich habe Angst vor ihm. Angst davor, was kommt. Angst davor, so viele Menschen sterben zu lassen.


    Welche Entscheidungen ich auch treffen werde, es wird Menschenleben kosten. Du musst bei mir sein, da ich mich davor frchte sonst zu versagen. Zu versagen auch in dem Sinne die richtigen Befehle zu geben. Ich habe das Gefhl, dass Katja diese Angst nicht hat.


    Weit du eigentlich, dass sie eine Wanderin ist? Was ist denn mit ihrem Vater? Was weit du noch ber ihn? Ach, das soll mir jetzt auch egal sein. Ich mchte erst einmal etwas essen.



    Es klopfte an der Tr und Loussana betrat den Raum. Sie verbeugte sich tief vor den Beiden und blieb vor Johanna stehen.



    Hast Du heute eigentlich schon etwas gegessen, Loussana?



    Johanna schaute sie an.



    Nein, Majestt. Ich bin noch nicht dazu gekommen.


    Das habe ich mir schon fast gedacht.



    Johanna musste lcheln.



    Dann nehme bitte Platz und iss mit uns. Ich mchte dir einige Fragen zu meinen Eltern stellen.



    Ricarda fhlte sich, als ob ihr jemand einen Dolchsto versetzte. Sie wusste ja, dass Johanna nicht ihre Tochter war, aber es tat sehr weh, es so hart vorgesetzt zu bekommen. Johanna hatte es bemerkt. Sie lchelte Ricarda an, als sie ihr an den Arm fasste.



    Keine Angst, du bist meine Mutter. Auch, wenn es nicht biologisch ist. Aber ich sollte doch etwas ber meine richtigen Eltern erfahren. Wer sie waren und vor allem, wie sie waren.


    Das hat nichts mit dir zu tun. Auch, wenn du nicht meine wahre Mutter bist, hast du mich zu dem gemacht, was ich bin. Die anderen haben mich nur gezeugt. Ich glaube, man erwartet es auch von mir, dass ich mich damit beschftige.


    Ich mchte sehr gerne, dass du mich begleitest, wenn ich ihre Grber besuche. Ich mchte, dass meine Mutter dabei ist.



    Ricarda schaute Johanna berrascht an. Sie merkte, dass ihr diese Rede gut tat. Sie lchelte Johanna an.



    Natrlich werde ich dich begleiten, denn auch ich bin sehr daran interessiert. Schlielich mchte ich ja auch gerne wissen, wessen Kind ich so sehr liebe und aufgezogen habe. Ich spre jetzt ebenfalls einen frchterlichen Hunger.


    Loussana, wrdest Du mir bitte die Frchte und das Brot herber reichen?



    Loussana schaute Ricarda ngstlich an und tat, was ihr befohlen wurde.



    Kleines, sei nicht so schchtern. Lass mal fr eine Stunde die Majestten weg und iss in Ruhe mit uns. Oder sehen wir so aus, als ob wir beien wrden?



    Ricarda lachte laut auf, als sie diese Worte sprach. Loussana schttelte mit dem Kopf und langte dann auch zu. Sie tat sich etwas Braten, Obst und Brot auf den Teller.



    So aen die drei gemtlich an der Tafel und redeten ber die Knige vor Johanna. Loussana war eine gute Erzhlerin und Johanna und Ricarda hrten ihr gespannt zu. Ab und an stellten sie Fragen, die Loussana so gut es ging beantwortete. Sie verlor so langsam ihre Scheu vor den beiden Frauen und taute langsam aber sicher auf. Sie lachte mit ihnen und ab und an scherzte sie auch mal. Es tat ihr richtig gut.


    Sie merkte, dass sie die Prinzessin und ihre Mutter sehr liebte. Sie waren so ganz anders, als man es ihr lehrte. Sie waren nicht streng und fordernd. Nein, sie behandelten sie sogar wie eine der ihren. Es kam ihr eher so vor, als wre sie unter guten Freunden. Daher genoss sie dieses Essen ber alle Maen.


    Als sie mit dem Essen fertig waren, wollte Loussana aufstehen und die restlichen Speisen abrumen. Doch Johanna gab ihr zu verstehen, dass sie sitzen bleiben solle.



    Du bist nur fr mich persnlich da, Loussana. Und auch, wenn Du meine persnliche Zofe bist, mchte ich nicht, dass Du mir alles aus der Hand nimmst. Ich komme mir ja schon recht eigenartig vor, dass mir hier anscheinend jeder alle Arbeit abnehmen will. Lasse ich das zu, dann werde ich nur zu faul und vergesse zu schnell, wer ich wirklich bin.


    Wir werden einfach sitzen bleiben, weiter reden und das Geschirr da lassen, wo es ist. Ich denke nicht, dass es von selbst wegluft.



    Alle drei lachten vergngt.




  4. Die Wanderer reiten wieder



    Kel schaute bewundernd auf Katja. Wie gut sie im Sattel sa. Whin und er hatten die ganze Zeit auf Katja geschaut, so, als wre sie eine Porzellanpuppe. Aber sie sa auf Heral, als ob sie nie etwas anderes gemacht htte. Ihr Gesicht strahlte pure Freude aus. Andauernd ttschelte sie Heral den Hals, der es offensichtlich sehr genoss.


    Kel musste zurckdenken, wie er und Fenta sich trafen. Auch zwischen ihnen war sofort eine Zuneigung da. Das ist auch eine Voraussetzung, um einen Reitgefhrten zu finden. Aber wie lange hatte es gedauert, bis sie so vertraut miteinander waren, wie es Katja und Heral jetzt bereits sind. Er schaute Whin an. An dessen Blick konnte er sehen, dass dieser dasselbe dachte, wie er.



    Vor ihnen erffnete sich ein Tal. Und in diesem Tal sahen sie eine Stadt. Sie war recht gro und sehr geordnet. Jarson! Das silberne Jarson, wie es genannt wurde.


    Hauptstadt der Gelehrten und des Handwerkes. Hier wollten sie sich ausrsten und dafr sorgen, dass Katja neue Kleider bekam. Sie lenkten ihre Pferde in Richtung der Stadt. Eine viertel Stunde spter hatten sie die ueren Stadtmauern erreicht. Die Wachen vor dem Tor verbeugten sich vor ihnen und als sie Katja sahen gingen sie vor Ehrfurcht in die Knie.



    Willkommen in unserer Stadt, Prinzessin. Es ist uns eine Ehre, Sie hier begren zu drfen.



    Katja sah zu den Wachen hinunter und lchelte sie an.



    Ich danke Euch und ich freue mich, hier zu sein.



    Kel musste lcheln.


    Die Katja, die er einmal kannte, hatte sich von einem Wildfang in eine richtige kleine Dame verwandelt. Lchelnd ritten sie durch das uere Tor. Vor ihnen ffnete sich eine breite Strae, so dass sie alle drei nebeneinander reiten konnten.


    berall war Leben, aber berall wo die drei vorbei kamen, wurde es ruhig. Man war zwar an Wanderer gewhnt, aber man traute ihnen nicht. Und wenn, dann auch nur einzeln.


    Nun kamen gleich zwei und hatten auerdem noch ein kleines Mdchen dabei, das etwas ausstrahle, was die Leute stark verunsicherte.



    So ritten die drei erhobenen Hauptes durch die Straen. Nach einiger Zeit kamen sie auf einen groen Platz. Er ma ungefhr 300 Meter im Durchmesser. In der Mitte des Platzes stand ein groer Brunnen. Hinter dem Brunnen befand sich die Halle des Rates. Direkt daneben, lag das Gelnde der Frstenresidenz. Sie wurde durch eine hohe Mauer zum Platz hin abgegrenzt und ma fast 100 Meter in der Breite.


    Auf dem Platz selbst waren Marktbuden und Stnde aufgebaut. Rund um den Platz standen Huser. Die meisten hatten 3 Stockwerke.



    In dem unteren befanden sich Lden und Handwerkstuben aller Art. Doch das grte gehrte Bogar, dem Schneider. Einem der angesehensten Brger von Jarson und auerdem auch der Schulthei der Stadt.


    Wer in Jar etwas auf sich hielt kleidete sich bei Bogar ein. Was die wenigsten wussten ist die Tatsache, dass Bogar auch einmal ein Wanderer war.


    Daher kleideten sich seit langen auch alle Wanderer bei ihm ein. Meistens kamen sie allerdings in der Nacht und nicht am hellen Tage.


    Die drei steuerten ihre Reitgefhrten auf Bogars Haus zu. Neben dem Hauptgebude befand sich ein Stall. Dort stellten sie ihre Pferde hinein. Er war extra fr Pferde der Wanderer gebaut. Zwar waren dort auch viele Pferde der Einheimischen untergebracht, doch das waren dann meistens kleinere Lastponys oder einfache Reitpferde.


    Die Pferde der Wanderer waren wesentlich grer. Sie hatten ein Stockma von 1,60 Meter. Die anderen Pferde maen, wenn sie gro waren, nur 1,20 Meter.



    Als sie ihre Gefhrten gut versorgt wussten, verlieen sie diese, um zu Bogar zu gehen. Heral war zwar etwas unruhig, aber Katja flsterte ihm etwas sanft ins Ohr, so dass er sich schnell beruhigte, als er vom Stallburschen gestriegelt wurde.


    Kel ffnete die Tr. Ein Glockenspiel erklang. Bogar schoss aus dem Hinterzimmer in die Verkaufsstube. Als er die drei sah, erhellte sich sein Gesicht.



    Ich habe Euch schon erwartet. Und ganz besonders unsere neue Schwester.



    Er verbeugte sich tief vor Katja.



    Prinzessin, Ihr seid jemand, auf den ich schon lange gewartet habe. Aber auch wenn Ihr die Prinzessin von Jar seid, so ist Euch doch anderes bestimmt. Ich kann in Euren Augen sehen, dass Ihr eine von unserem Blute seid.



    Er schaute zu Kel und Whin.



    Heral hat sie erwhlt, sehe ich das richtig?



    Kel nickte.



    Ja, und nicht nur das, er scheint ihr vollkommen ergeben zu sein. Das scheint brigens nicht nur auf Heral zu zutreffen.



    Er lachte, als er diese Worte sagte. Katja schmiegte sich an ihn. Sie lchelte Bogar an.



    Ich denke, Du hast auch schon etwas fr mich?



    Bogar nickte zustimmend.



    Wir Wanderer sind ja physisch und mental wesentlich weiter als die anderen Menschen hier, aber, ob ich es genau getroffen habe, da bin ich nicht so sicher.



    Damit holte er ein kleines Paket aus dem Nebenzimmer. Er berreichte es Katja, die sich sehr darber freute. Sie verschwand mit dem Pckchen in ein separates Nebenzimmer, um sich einzukleiden. Whin sah Bogar an.



    Bogar, Du besitzt von uns allen die grte Fhigkeit zu sehen. Was ist mit ihr. Sie ist definitiv eine von uns, aber das erscheint absolut unmglich. Sie kommt weder von hier, noch hat sie Wanderer als Eltern. Aber irgendwie sprechen alle Anzeichen dafr.



    Bogar schaute Kel und Whin ernst an.



    So ganz stimmt es nicht. Vergesst bitte nicht, auch wenn die Prinzessin nicht ihre leibliche Schwester ist, bedenkt bitte, dass sie eine sehr starke Ausstrahlung hat. Und die wirkt bei der Kleinen, als auch bei ihrer Mutter.


    Beide haben viel von ihrer Ausstrahlung abbekommen. Sie besitzen Fhigkeiten, von denen sie noch gar nichts ahnen. Was die Eltern betrifft, da seid Euch mal nicht so sicher. Bedenkt, dass vor fast achtzehn Jahren Laurentius verschwunden ist. Er ist aber nicht in der Schlacht am Killener Grn gefallen, wie jeder angenommen hat. Auch ich habe dies ja zuerst gedacht. Er hatte kurz vor seiner Niederlage noch fliehen konnte. Irgendwann musste er wieder fliehen und ffnete ein Portal, das direkt auf Terra fhrte.



    Nun, der Rest drfte Euch bekannt sein. Er kam vor knapp 12 Jahren hier vorbei. Er war kurz vor seinem Ende und erzhlte mir die Geschichte. Er beauftragte mich, die Sachen fr seine Tochter zu machen. Laurentius war einer der Mchtigsten unter uns. Dann noch die Aura der Prinzessin.



    Sie ist die wohl mchtigste Wanderin auf Jar. Zumindest wird sie es in absehbarer Zeit werden. Aber ihre Macht und ihre Kraft sind jetzt schon auergewhnlich.


    Kel, Du scheinst sie als Deine Tochter angenommen zu haben und so wie es aussieht, scheint sie Dich sehr zu lieben und sie hat dich wohl auch als Vater angenommen. Damit hast Du eine groe Verantwortung bernommen. Leite sie klug und sie wird eine mchtige und positive Kraft fr Jar.



    Kel und Whin hrten Bogar staunend zu. Bisher dachte jeder auf Jar, dass Laurentius in einer Schlacht gegen Malos gefallen war. Aber, das eben Gehrte war ungeheuerlich, da Laurentius somit gegen den wichtigsten Kodex der Wanderer verstie. Keine Einmischung in die Geschicke und Geschichte irgendeiner Welt oder Rasse. Aber es war Kel vollkommen klar, dass dieser Kodex bald nichts mehr galt, da die Wanderer nun Position beziehen mussten. Dieser Krieg wrde sonst nicht nur Jar zerstren, denn Malos wrde diesen Krieg auch auf andere Welten ausdehnen.



    Malos war einmal einer der mchtigsten Weisen. Seine Kraft war den Krften der anderen Weisen weit berlegen. Er brachte eine lange glckliche Zeit ber Jar. Seine Schutzzauber halfen berall. Er konnte nicht nur das Wetter kontrollieren, sondern auch den Wuchs des Getreides beeinflussen. Niemand zweifelte an ihm. Er benutzte seine Macht nur fr gute Dinge. Zur Heilung und Genesung, um Frieden zu stiften und fr den Handel mit anderen Welten.



    Aber, wie einige Weise dort, wurde er immer machthungriger. Kel musste in Gedanken zugeben, dass ihn alle haben machen lassen. Auch die Wanderer. Und auch er selber hat zu lange nur zugeschaut. Klar, sie hatten erkannt, dass Malos zwar seine Grenzen berschritt, aber sie dachten immer, dass die Menschen dieses Problem selber lsen wrden. Vier Generationen von Menschen kmpften nun gegen Malos und seine Armeen.


    Nun muss Johanna diese unvorstellbare Aufgabe bernehmen.



    Ein 18 jhriges Mdchen, das zudem auch noch behtet aufgewachsen war. Wie soll sie Entscheidungen treffen, denen sie nicht gewachsen sein wird. Er hatte zwar Einar bei ihr gelassen, aber vertraute sie ihm auch so, wie sie ihm vertraute? Er schttelte sich kurz. Kel war klar, dass er fr sie alles tun wrde. Sie war fr ihn wie sein eigenes Fleisch und Blut geworden. So, wie auch Katja. Die vier gehrten eigentlich zusammen in diesen Zeiten.


    Doch Kel wurde jh aus seinen Gedanken gerissen.



    Schaut mal.



    Katja stand vor ihnen und prsentierte ihre neuen Kleider.



    Na, was sagt Ihr? Steht es mir nicht gut?



    Whin, Kel und Bogar schauten erst sich verschmitzt an und dann Katja.


    Sie trug ein braunes Lederhemd und braun-grne Hosen aus Leder. Es passte ihr, als wre sie darin geboren worden. ber ihre Schulter hatte sie einen Bogen und einen Kcher mit Pfeilen. An ihrer Seite hing eine Scheide mit einem Schwert. Sie sah aus, als wre sie schon immer eine Wanderin gewesen. Die drei Mnner waren sehr berrascht, weil Katja die neuen Kleider so gut passten.



    Du siehst wunderbar aus, Kleines. Man knnte meinen, du httest nie etwas anderes getragen.



    Katja strahlte Kel an.



    Ich denke, ich sollte ein wenig mit dem Bogen ben. Irgendwie habe ich das Gefhl, dass ich sehr gut sein werde. Bogar, hast Du einen Schiestand?



    Bogar kratzte sich am Kopf und schaute die beiden anderen Wanderer an.



    Meine Gte, die Kleine legt ja ein Tempo an den Tag. Passt nur auf, dass sie Euch nicht ber den Kopf wchst.



    Sie lachten. Am lautesten lachte aber Katja. Sie schmiegte sich an Kel und schaute Bogar an.



    Naja, ich denke, den Groen hier werde ich wohl nicht berholen. Der wird mir schon meine Grenzen zeigen. Nicht wahr, Kel?


    Das denke ich auch, aber Du weit selbst, dass Du nicht irgendeine Wanderin bist. In Dir ist etwas, was hier noch nicht vorgekommen ist. Da sollten Whin und ich wohl aufpassen. Aber noch, denke ich, werden wir Dich leiten. Aber du hast vollkommen Recht, Du solltest wirklich etwas mit dem Bogen und dem Schwert ben, bevor wir weiter reiten.



    Bogar nickte und gab ihnen ein Zeichen, ihm zu folgen. Sie gingen durch eine Tr hinter dem Ladentisch in den Hof. Dort war ein groer Garten. Er war fr so eine groe Stadt recht ppig. Er war wie ein kleiner Park angelegt. Mit Bumen und kleinen Wiesen. Ungefhr 50 Meter vom Haus entfernt befanden sich vier Zielscheiben. Dorthin lenkte Bogar nun seine Schritte. Ca. vierzig Meter vor den Scheiben entfernt blieb er stehen und deutete Katja an, neben ihn zu treten.



    Katja kam neben Bogar zum Stehen. Sie nahm ihren Bogen von der Schulter. Sie entnahm dem Kcher einen Pfeil und legte ihn auf die Sehne des Bogens. Sie spannte ihn mit zwei Fingern. Ganz ruhig und bedchtig. Sie wirkte voll konzentriert, so, als ob um sie herum alles vergessen wre.



    Auf einmal explodierte alles und der Pfeil verlie den Bogen. Die drei Mnner schauten zu der Zielscheibe, wo der Pfeil sehr nahe der Mitte noch leicht wippte. Sie blickten Katja erstaunt an, die bereits den zweiten Pfeil aufgelegt hatte. Auch dieser schlug dicht neben dem ersten Pfeil ein. Nach und nach schoss Katja acht Pfeile ab. Sie bildeten auf der Scheibe ein Bndel, so eng waren sie nebeneinander. Die drei Mnner zwinkerten sich zu.


    Katja drehte sich zu Kel um und er sah, dass sie leicht schwitzte. Ihr Blick war fragend.



    Meine Liebe, dass Du gut sein wrdest, war mir klar. Aber, das, was Du hier gemacht hast, liegt weit ber dem, was ich erwartet habe. Du kannst es mit den besten Bogenschtzen des Landes aufnehmen. Ich denke hier weiter zu ben macht wenig Sinn.



    Er strich Katja liebevoll durch das Haar und schaute dabei Whin und Bogar an. Beide nickten. Auch ihnen war anzusehen, dass sie sehr berrascht waren von dem, was sie eben gesehen hatten. Bogar wandte sich um und ging wieder zum Haus zurck.



    Ich habe Euch schon Proviant packen lassen. Ihr knnt sofort aufbreche denn. ihr habt keine Zeit zu verlieren. Wenn ich ehrlich bin, wrde ich gerne mitkommen. Aber ich denke, dafr habe ich einige Pfunde zu viel um die Hften.



    Dabei sah er lachend an sich herunter. Bogar war wirklich eine stattliche Erscheinung. Sie gingen alle in den Stall, um ihre Pferde zu holen. Die drei Pferde wieherten laut, als sie den Stall betraten. Fenta nherte sich Kel. Er lief immer frei herum und lie sich nur ungern in eine Box stellen. Heral schnaubte laut und lies sich von Katja ber seine Nstern streichen. Man sah, dass er es genoss.



    Sie fhrten ihre Reitgefhrten nach drauen, verabschiedeten sich von Bogar und ritten auf dem Weg, den sie gekommen waren, wieder aus der Stadt.


    Vor der Stadt wendeten sie sich nach Osten, um in Richtung Gildnis zu gelangen. Der Weg fhrte durch den Grauwald. Ein Wald, den die Menschen mieden, denn es wurde gesagt, dass sich dort Dmonen und wilde Bestien herumtreiben. Kel und Whin wussten es besser. Sie ritten oft durch diesen Wald.



    Dmonen gab es dort keine. Die Menschen hatten nur Angst, weil der Wald fast immer im Dunkeln lag. Der Grund war, dass er so dicht ist, so dass die Sonnenstrahlen kaum den Boden erreichten. So lag der Wald selbst am Tage nur im Dmmerlicht. Die alten Bume gaukelten den Unwissenden lediglich dunkle Gestalten vor.


    Wilde Tiere gab es kaum zu sehen, denn sie lieen sich nicht blicken. Nur die, die hinschauten, konnten sie entdecken. Fr Menschen interessierten sie sich wenig. Die Wlder gaben genug Nahrung her, so dass sie Menschen nicht als Nahrung brauchten.



    Im Grauwald gab es aber noch etwas. Und genau deshalb ritten die Drei in die Richtung des Waldes.



    Kleines, Du brauchst keine Angst zu haben. Der Wald ist nicht Dein Feind, er ist Dein Freund. Auch, wenn er von weitem so bedrohlich und riesig ausschaut. Wir mssen tief hinein. Wir mssen Dich jemandem vorstellen.



    Katja sah Kel mit groen Augen an.



    In dem Wald lebt jemand? In der Stadt haben doch alle davon geredet, dass dort wilde Bestien und Dmonen hausen. Aber, wenn ich mir Euch beide so ansehe, dann habt Ihr bestimmt wieder eine kluge Erklrung zur Hand. Da bin ich mal gespannt. Sind es Verwandte von uns? Und warum leben sie im Wald und nicht in einem Dorf oder in der Stadt?


    Stopp. Stopp. Nun mach mal halblang, Kleines.



    Kel und Whin mussten laut auflachen.



    Eines nach dem anderen. Also, Katja. Das, wie soll ich sagen, Wesen, das dort lebt, ist nicht unser Verwandter. Aber er und sein Volk haben etwas mit mir gemeinsam, denn sie sind auch ein altes Volk. Und mit alt meine ich  sehr alt.


    Sie waren weit vor allen anderen hier. Sie sind auch nicht allzu gut auf die anderen Menschen zu sprechen. Auf mich im Speziellen berhaupt nicht. Aber das ist eine Geschichte, die Du bestimmt einmal ganz in Ruhe erfahren wirst. Wir werden daher auch nur einem begegnen. Ihn kann man als Freund bezeichnen.


    Und, Katja, er mag in Deinen Augen vielleicht etwas seltsam aussehen, aber behandle ihn mit dem grten Respekt. Denn er ist der wohl mchtigste Verbndete, den wir auf Jar finden werden.


    Er wird wohl auch mit Deiner Geschichte beginnen. Whin und ich werden sie im Laufe unserer Reise vervollstndigen. Ich bitte Dich, hre gut zu. Ich wei, dass wir sehr viel von Dir verlangen und es auch weiterhin tun werden.


    Aber, Deine Geschichte ist wirklich sehr wichtig, denn es ist auch unsere Geschichte. Johanna wird ihre Geschichte genauso lernen mssen.



    Kel sprach sehr ruhig und ernst mit Katja. Sie schaute ihn dabei ganz intensiv an. Sie wusste, dass viel auf sie wartete und daher war sie ganz begierig darauf, alles zu erfahren, was sie nur hren konnte.



    Aber, warum erzhlst Du es mir dann nicht? Ich dachte, wir wren Verwandt, naja, aus demselben Volk. Und wieso denn nur meine Geschichte? Ist es denn nicht auch Deine und Johannas Geschichte?



    Whin musste grinsen.



    Mein lieber Kel, die Kleine will es aber wissen, was? Katja, Du wirst Dir noch wnschen nicht nachgefragt zu haben. Denn der, den wir jetzt besuchen, kann doch sehr ermdend sein. Wenn ich ehrlich bin, verstehe ich Deinen Onkel manchmal nicht, wie er sich solange mit ihm unterhalten und austauschen kann.



    Katja bekam riesige Augen.



    Wieso Onkel? Kel ist doch nicht mein Onkel. Wir sind doch Brder und Schwestern - im Geiste, denke ich.



    Kel sah Katja ernst an.



    Katja, meine liebe Katja. Ich wei, dass Dich im Moment viele Fragen qulen. Aber ich bitte Dich noch zwei Tage zu warten bis wir bei Krung sind. Es ist wirklich besser, wenn Du den Anfang hrst. Ansonsten wird es sehr unbersichtlich.



    Doch Katja schien das nicht zu berzeugen. Sie schaute Kel nun in einer Art an, von der sie wusste, dass er dann meistens nachgeben wrde.


    Whin grinste innerlich.



    Au man Kel, wie willst Du es jetzt schaffen diesem Blick zu widerstehen? Ich denke mal, unsere Katja ist Dir ber. Der groe Krieger verliert die Schlacht und auch den Krieg. Erzhle es ihr. Sie hat ein Recht darauf, es zu erfahren. Schlielich ist Eure Beziehung auch hier auf Jar etwas Besonderes. Und warum solltest Du damit warten? Das ist schlielich Eure Geschichte und nicht die des Volkes.



    Whin sprach sehr ernst mit Kel und schaute dabei liebevoll auf Katja, die nun ihrerseits mit groen und gespannten Augen auf Kel sah, der nun Whin fragend ansah. Jedenfalls, Kels Blick sprach Bnde. Begeistert schien er absolut nicht zu sein.



    Ich halte es noch nicht fr richtig. Das Ganze ist zu komplex, als dass Katja es aus dem Ganzen losgelst heraus hrt. Kleines, nicht, dass ich Dich fr dumm halte, aber, wenn Du die ganze Geschichte in Ruhe hrst, wirst Du es einfacher verstehen.



    So ernst kannte Katja Kel gar nicht. Es schien ihm fast schon krperliche Schmerzen zu bereiten, ihre Geschichte zu erzhlen. Sie war fast gewillt nicht weiter nachzuhaken. Aber dann siegte doch ihre Neugierde.



    Kel, ich vertraue Dir voll und ganz. Dass da etwas Besonderes zwischen uns ist, habe ich schon lngst gesprt. Bitte, gib mir einfach die Gewissheit darber, was es ist. Was kann denn blo so schlimm sein? Du bist kein Monster oder Massenmrder. Du bist mir neben Mama und Johanna der wichtigste Mensch. Ich spre, dass es Dir mit mir genauso geht. Auch spre ich, dass Du einen schweren Kampf in Dir trgst. Vielleicht mag es nicht richtig sein alles aus einem Zusammenhang zu reien, aber ich denke, dass ich auch ein Recht auf meine Geschichte habe. Ich beie doch nicht, oder?



    Sie schaute bei den letzten Worten so lieb, dass beide Mnner sich vor Lachen nicht mehr halten konnten. Ihre Pferde schreckten mit ihren Kpfen leicht hoch, so impulsiv war ihr Lachen. Whin war es, der zuerst seine Sprache wieder fand. Er sprach Kel an.



    Sag mal, bist Du sicher, dass sie erst elf Erdenjahre alt ist. Sie redet schon genauso verworren wie Krung. Ich denke, die beiden werden viel Spa miteinander haben. Aber verworren oder nicht, sie hat absolut Recht, Kel. Die Zeit dafr sollten wir uns wirklich nehmen. Auerdem wird es dunkel und es ist besser wenn wir ein Lager aufschlagen. Whrend Du mit der Geschichte anfngst, werde ich der jungen Dame das Kmpfen mit ihrem Schwert beibringen.



    Whrend er sprach, lenkte er Sinah auf eine Baumgruppe zu. Kel und Katja folgten ihm. Sie stiegen ab und entlasteten zuerst ihre Reitgefhrten und gaben ihnen Wasser und Futter. Erst dann machten sie ein kleines Feuer, um einen Topf mit Wasser zu erhitzen. Whin zog sein Schwert aus der Scheide und deutete Katja an es ihm gleich zu tun. Diese rannte zu ihren Sachen, holte ihr Schwert und war fr die bung bereit.


    Sie folgte Whin ins Abseits des Feuers. Whin steckte sein Schwert vor sich in den Boden und sttzte sich auf dem Knauf ab.


    Er beobachtete Katja wie sie mit dem Schwert auf ihn zu kam und sich vor ihm aufbaute. Sie lie ihr Schwert in ihrer rechten Hand locker an ihrer rechten Seite hngen und nherte sich ihm mit lssigen Schritten.



    Na, schon mde kleine Lady?,



    wollte Whin fragen, aber das Lady kam nicht mehr heraus, denn schneller, als er aussprechen konnte, machte Katja eine Finte mit dem Schwert, umrundete ihn dabei und setzte ihm ihr Schwert an seinen Hals. Kel und Whin schauten sich erstaunt an.



    Kel, sag mal, bist Du Dir sicher, dass wir ihr das Kmpfen mit dem Schwert noch lehren sollten, oder doch lieber sie uns? Ich habe sie noch nicht einmal kommen sehen. Nur einen verschwommenen Schatten. Ich denke, wir mssen schleunigst mit ihr reden, Kel. Sie hat zu groe Krfte und es ist unverantwortlich es noch lnger hinauszuzgern.



    Kel blickte erst auf Katja und dann zu Whin. Er nickte und bat Katja sich neben ihn zu setzen.


	
        
            5. Die Geschichte des Hauses con Jar
        

    




    Johanna war schon sehr zufrieden. Loussana hatte ihr einiges ber das Knigshaus zu Jar erzhlt. Vor allem aber einiges ber ihre Eltern.


    Ihr Vater, Victor Val con Jar, war zwar ein kluger aber auch ein sehr schwacher Knig. Er lie es zu, dass seine Berater immer mehr die Kontrolle ber den Hof erhielten. Allem voran Gero von Gildnis, einer seiner engsten Berater.


    Er machte dem Knig des fteren den Vorschlag Malos an seinem Hof aufzunehmen, da nur dieser Jar zusammenhalten knne. Dieses machte er nie offensichtlich, aber er verstand es wunderbar seine Stimme wie Samt und Seide klingen zu lassen. Viele der Getreuen sahen sein Rnkespiel, aber der Knig vertraute ihm voll und ganz.



    Derweil berzog Malos die Provinzen um Frolderin mit Angst und Terror. Er benahm sich wie der Alleinherrscher ber das Land. Seine Ritter und Mannen nahmen den Bewohnern Land und Frucht, um sich im Frolderbruch ein eigenes Frstentum aufzubauen. Dabei waren er und seine Mnner aber klug genug sich innerhalb der Provinzen Mitlufer zu suchen und ihnen hohe mter zu verschaffen.


    Zwar hatten diese keine Funktion, aber so hatten sie immer die bersicht, was im Land passierte. Unruhestifter oder Knigstreue konnten so schnell und ohne viel Aufstand entfernt werden. Innerhalb von fnf Jahren hatte Malos die Provinz ohne Aufstand bernommen. Die wenigen, die noch an den Knig glaubten, lebten entweder im Untergrund oder waren noch rechtzeitig geflohen. Aber aus Angst davor, was Malos ihren Familien antun wrde, schwiegen sie auch in der Fremde und so drang lange Zeit nichts an das Knigshaus.



    Bis dann endlich Nachrichten aus der Provinz an den Palast gelangten, hatte Malos schon ein groes Heer und eine perfekte Verteidigungslinie aufgebaut. Der Knig stellte zwar ein groes Heer auf, aber durch die langen friedlichen Jahre waren die Ritter und Vasallen nicht mehr im Kampf erprobt. Es fanden regelmig Turniere und Schaukmpfe am Hofe statt, doch im Laufe der Jahre haben diese Kmpfe immer mehr einen Jahrmarktscharakter bekommen, als dass sie richtige Kmpfe waren.



    Nichts desto trotz, fhlten sich die Ritter und Soldaten des Knigreiches allen berlegen und so zogen sie immerhin voller Mut gegen Malos Horden in den Krieg, aber, was sie erwarteten wrde, wusste niemand. Und das, was sie erwartete war schlimmer als alle Berichte, die sie je ber Schlachten und Kmpfe hrten. Es wurde keine glorreiche Schlacht wie in den alten Geschichten vergangener Tage, es war ein einziges Gemetzel. Die schlecht ausgebildeten Ritter trafen auf ein strategisch gut gestaffeltes und an Hinterhltigkeit nicht zu bertreffendes Heer. Aus allen Teilen des Landes wurden die Heere zusammengerufen. Zwischen Wiesbach und dem Killener Grn wurde eine riesige Heerschau abgehalten.



    Sie dauerte sechs Tage und am Ende des sechsten Tages war das Heer auf ber 65.000 Mann angewachsen. Wimpel, Flaggen und Standarten aus allen Provinzen waren auf der Heerschau. Sogar ein kleines Heer aus Frolder war vor Ort.


    Am siebten Tag trat der Knig vor das versammelte Heer, um es zu begutachten. Was er sah, erfllte sein Herz mit Stolz und Freude. Wie konnte dieses Heer nicht siegreich aus der Schlacht zurckkommen? Allein das Heer aus Pernal - unter Frst Kal-Tuhn und seinem Sohn Friedhelm war prchtig anzusehen. Es war mit 700 Rittern und 10.000 Reiter in die Schlacht gezogen. Die Rstungen glnzten im Sonnenlicht des beginnenden Tages.


    Oder Frst Trebfort aus Kreuzdorf. Sein Heer umfasste 400 prchtige Ritter, 4000 Reiter und 5.000 Speertrger. Aber auch die kleineren Provinzen stellten alle Ritter, Reiter und Fusoldaten, die sie entbehren konnten.



    Nachdem der Knig sein Heer begutachtet hatte, gab er das Zeichen zum Aufbruch. Prchtig sah das Heer aus der Ferne aus, wie es funkelte und glnzte. Jeder, an dem das Heer vorbeizog, war davon berzeugt, dass es siegreich aus der Schlacht zurckkehren wrde.


    Nach drei Tage erreichte das Heer den Killener Grn. Ein Wald, der sich ber fast 70 Kilometer in der Lnge erstreckte. Der Knig schien schon an Vorahnungen zu glauben, denn er plante seine einzige Tochter, die gerade erst geboren wurde, in ein sicheres Versteck bringen zu lassen. Dieses sollte Laurentius mit seinen Wanderern bernehmen. Kel-Nor hielt sich aus allen Vorplanungen heraus, denn im Gegensatz zu Laurentius, war er immer noch der Meinung, es wre alleine die Aufgabe der Menschen sich um Malos zu kmmern.



    Er war daher nicht in alles eingeweiht, was der Knig oder Laurentius plante. Er wusste auch nicht was mit der Tochter des Knigs geschehen sollte. Es hie er sei in den dunklen Lndern. Aber wo er wirklich war, wusste niemand. Fr die meisten war er nur ein Schatten, den zwar jeder kannte, aber, was er wirklich tat, wusste keiner. Es hie nur, dass der Knig und Laurentius es wssten. Jedenfalls wurde er nie im Schloss gesehen.



    Wohin Johanna letztendlich gebracht wurde, wussten nur der Knig und Laurentius. Es hie, dass mglicherweise auch Whin eingeweiht sei. Ob es auch Kel-Nor wusste, war nicht bekannt.



    Whin lebte in der Nhe des Schlosses, um auf die weitere Entwicklung zu achten. Kel-Nor wanderte durch ganz Jar. Die Wanderer redeten nicht viel. Laurentius soll mit dem Knig in der Schlacht am Killener Grn 1479 gefallen sein. Seine Leiche wurde nie gefunden, was aber nicht weiter verwunderlich war, denn es waren so viele Tote in der Schlacht zu beklagen, dass viele Massengrber entstanden. Zwar hatte Laurentius eine sehr stattliche Erscheinung, aber niemand wusste, ob er sich unter all den Toten befand.



    Viel gab es nicht, was ber diese Schlacht an den Hof drang. Zu wenige hatten sie berlebt. Diese Schlacht hatte einen zu hohen Blutzoll gefordert. Auch unter den Mnnern Malos. Es wurde ein schrecklicher Status-quo- gezogen, der sich auf das Land noch viele Jahre auswirkte. Familien verloren ihre Vter, Hfe und Geschfte verloren ihre Vorstnde und Meister. Es war auch wirtschaftlich ein schrecklicher Rckschlag fr das Reich.


    Was aber ber diese Schlacht am Killener Grn und um Frolderin in das Reich drang, lie erkennen, dass es nicht die letzte Schlacht war, die gegen Malos gefhrt werden musste. Jedem war klar, dass es nur ein Aufschub auf unbestimmte Zeit ist.



    Es begann damit, dass der Knig am Vorabend der Schlacht alle Heerfhrer zu einer letzten Besprechung in sein Zelt befahl. Da man von Beobachtern wusste, dass Malos sein Heer in und um Frolderin zusammen zog, wollte der Knig eine Zange bilden, um so dem Heer den Rckweg und auch den Nachschub abzuschneiden. Zwar waren alle Mnner frohen Mutes und begierig darauf sich in der Schlacht zu beweisen, doch hatten Laurentius und auch Kel-Nor sie davor gewarnt, eine Schlacht auf die leichte Schulter zu nehmen.


    Es kursierten zu viele Geschichten um vergangene Schlachten durch die Kpfe der Mnner. Geschichten um glorreiche Zeiten. Doch, wie hatte Kel-Nor erwhnt? Keiner der Mnner hatte je eine Schlacht geschmeckt oder gefhlt. Die Schreie der Verwundeten, der Geruch des Blutes, der Anblick verstmmelter Mnner, die Schwere, die sich dann in den Krper und vor allem in den Geist schleicht. Zwar hielten sich gerade die Ritter des Reiches in Turnieren krperlich fit, doch keiner hatte je sein Schwert in einem Kampf um Leben und Tod gezogen.



    Daher hatte der Knig auf Anraten der Wanderer weise Mnner in die Schlacht mitgenommen, die seine Mnner moralisch und seelisch untersttzen sollten. Je schneller die Mnner den Schock der ersten Kmpfe berwanden, desto besser stand auch der Verlauf der Kmpfe fr das Heer. Daran musste der Knig denken, als er die versammelten Heerfhrer um den Kartentisch sah. Alle waren in ihren Rstungen prchtig heraus geputzt. Wie sie funkelten und blitzten. Dagegen sah Laurentius in seiner Waldluferkluft richtig rmlich aus. Aber keiner seiner Mnner wrde den Fehler machen ihn verchtlich zu betrachten. Sie wussten ganz genau, dass Laurentius mehr Schlachten und Kmpfe fhrte, als sie an Jahren zhlten.


    Sie hrten gebannt seine Worte. Er erklrte ihnen, wie sie das Heer von Malos umzingeln sollten. Der Knig sollte mit dem Hauptheer vor den Toren Frolderin den Hauptkampf fhren. Derweil sollten zwei weitere Heere links und rechts von Frolderin in den Kampf eingreifen. Sie sollten die Flanken des feindlichen Heeres zerschlagen, um so einen Kampf an drei Fronten zu fhren. Alles klang so logisch, so einfach.



    Der Hauptangriff sollte kurz nach dem ersten Sonnenaufgang beginnen. Jeweils zwei Stunden vor Sonnenaufgang sollten sich die beiden Heere, die sich um die Flanken kmmern sollten, leise und in einem Bogen um die Stadt aufmachen, damit sie dann ca. eine Stunde nach Beginn der Schlacht in den Kampf eingreifen konnten.



    Nachdem alle Heerfhrer gegangen waren, stand der Knig lange vor dem Kartentisch und begutachtete noch einmal in Ruhe alle Zge der Schlacht. Er konnte einfach keinen Fehler finden, alles war perfekt. Laurentius trat von hinten an den Knig heran und beide gingen noch einmal alles durch. Ihm schwirrten die Worte Kel-Nors durch den Kopf. Er sagte, man solle allem misstrauen, was perfekt aussieht.


    Aber auch nach mehrmaligem Betrachten konnte er keine Schwachstelle in dem Plan entdecken.


    Dann trat der Knig vor das Zelt, um seine Mnner zu betrachten. berall brannten Feuer und die Mnner saen oder standen um diese herum. Sie redeten und scherzten, als wre es morgen frh nur ein Spaziergang. Ihm berkamen wieder Zweifel, ob es richtig sei, es den Mnnern zu leicht aussehen zu lassen. Aber nur so waren sie auch bereit dafr das Opfer zu bringen, um diese Schlacht zu fhren.


    Er wollte sich schon wieder umdrehen, um sich in sein Zelt zurckzuziehen, als er den Aufschrei der Mnner vernahm.


    Der dunkle Himmel war auf einmal leuchtend hell. Der Knig schaute hoch und sah riesige Feuerblle heran fliegen. Bevor er berhaupt reagieren konnte, schlugen auch schon die ersten mitten in das Lager ein. Er konnte nur entsetzt zuschauen, wie die Blle am Boden zerplatzten und sich der feurige Inhalt ber seine Mnner ergoss. Wohin der Knig auch sah, berall brannte es. Mnner, die wie lebende Fackeln durch das Lager rannten. Die Schreie waren schrecklich. Es war ein Bild der Apokalypse.



    Das war es, was Laurentius und Kel-Nor meinten. Alle Ordnung, alle Hoffnung war dahin. Im Lager herrschte nur noch heillose Panik. Auf einmal ragte eine Stimme aus dem Brllen und dem Geschrei heraus.



    Zusammenziehen. Stellt eine Abwehrformation auf. Ordnet Euch, Mnner.



    Laurentius Stimme klang zwar laut ber alles hinweg, aber sie strahlte dabei dennoch eine Ruhe aus, die die Mnner wieder etwas beruhigte. Die Feuerblle wurden weniger und der Knig kam wieder zu Sinnen. Es waren nur wenige Minuten vergangen, doch kam es ihm vor wie Stunden. Der Herrscher schnappte sein Schwert und rannte zu dem Platz, wo Laurentius die Mnner ordnete. berall lagen brennende Krper, wlzten sich brennende Mnner und Frauen am Boden.



    Erlst Eure Kameraden.



    Diese Worte drangen grausam an die verbleibenden Mnner.



    Los, wollt Ihr sie unntig leiden lassen?



    Der Knig erblickte entsetzt, wie Mnner durch die Reihen gingen und mit ihren Schwertern auf die brennenden Krper einschlugen. Er sprte, wie sich seine Augen mit Trnen fllten. Der Gestank von verbranntem Fleisch und das Schreien und Sthnen der brennenden und verwundeten Krper bertraf alles, worauf die Wanderer die Mnner und auch ihn vorbereitet hatten.


    Nun schwoll von weitem eine neue Geruschkulisse zu ihnen heran. Es waren die siegestrunkenen Gesnge der heranstrmenden Heere von Malos. Schlagartig wurde ihm bewusst, wie falsch sie alle lagen. Nicht sie hatten den perfekten Plan Malos zu schlagen, sondern Malos hatte sie in einen perfekten Hinterhalt gelockt. Sie sind verraten worden



    Gerade, als er mit dem Schwert in seinen Hnden zu seinen Mnnern strmen wollte, sprte der Knig einen stechenden Schmerz in seinem Rcken. Er hrte wie seine Mnner aufschrieen und sah wie sie zu ihm liefen. Er ging in die Knie, sein Schwert fiel ihm aus der Hand. Er versuchte den Kopf zu heben um zu sehen was passierte, als er pltzlich einen dunklen Schatten ber sich sah. Er sah in das hssliche Grinsen eines Wesens, wie er es noch nie gesehen hatte.


    Er sah ein vollkommen bleiches und schmales Gesicht. Doch das Schlimmste waren die Augen. Sie schienen grn zu leuchten. Davon hatte er nur gehrt. Wesen die sich nur dem Kampf verschrieben haben. Der Knig ergriff sein Schwert, das am Boden lag und wollte es aufheben, als er nur noch eine Klinge von oben auf sich herannahen sah. Das war das letzte Bild, das der Knig vernahm.



    Laurentius war gerade dabei die restlichen Mnner zu ordnen als er sah, wie ein weier Laporer des Knigs Kopf abschlug.


    Er brllte laut auf, um so die Mnner in seine Richtung zu ziehen, aber die Panik unter den Mnnern war zu gro. Vorbei war der Heldenmut, vorbei war die Aussicht auf glanzvolle Taten.



    Dies hier war keine Geschichte, der man gerne zuhrte und die groen Krieger bewunderte. Dies hier war eine Realitt, vor der Kel-Nor und Laurentius den Knig und seine Mnner immer gewarnt hatte. Die Mnner sahen schon ihrem sicheren Tod ins Gesicht, als Malos Horde heranstrmte.


    Nun kam bei einigen Mnnern doch der Mut wieder zurck. Der Mut der Verzweiflung. Sie versammelten sich um Laurentius und umklammerten ihre Schwerter. Auf einmal zog Laurentius sein Schwert und sprach ruhig einige seltsame Worte, die sie nicht verstanden. Und dann sahen sie etwas, was sie nur aus ganz alten Geschichten und Sagen kannten.


    Laurentius Schwert glhte hell auf und seine Klinge wurde von langen Flammen umschlossen. Er holte mit seinem Schwert aus und wie eine lange Peitsche schossen die Flammen vor und schnitten eine weite Schneise in die heranstrmenden Horden. Wieder und wieder schlugen die Flammen eine blutige und heie Schneise in die feindlichen Krieger. Nun machte sich unter den Feinden Panik breit. Sie stieben auseinander und versuchten den schtzenden Wald zu erreichen. Aber es schien, als ob keiner den Flammen des Schwertes entkommen wrde.



    Die restlichen Mnner des verbleibenden Heeres des Knigs jubelten bereits auf in der unerwarteten Hoffnung des Siegs, als ein Pfeil, der wie aus dem Nichts zu kommen schien, sich in Laurentius Rcken bohrte.



    Die Mnner schrieen auf, als sie ihn zusammenbrechen sahen. Laurentius zitterte, doch er schlug weiter auf die nun fliehenden Krieger ein. Ein weiterer Pfeil traf ihn. Die Mnner des Knigs kamen aus ihrem Entsetzen nicht heraus, denn pltzlich erschien ber ihnen ein Gesicht. Es war das berdimensionale Gesicht von Malos. Es zog ein widerliches Grinsen ber sein Angesicht und sein Mund ffnete sich, als ob er hhnisch lachen wrde. Aber, es war kein Laut zu hren.


    Laurentius stand noch, aber er schien zu wanken. Mit einem Ruck hob er das Schwert und die Flammen fraen sich durch die Erscheinung am Himmel. Das Gesicht verzog sich zu einer schreienden Fratze und es lste sich schlielich auf. Dieser Akt schien Laurentius die letzte Kraft genommen zu haben, denn er brach im selben Moment zusammen.



    Flieht, Ihr Narren, solange Ihr noch knnt. Diese Schlacht ist fr alle verloren.



    In aller Deutlichkeit vernahmen die Mnner diese Worte. Es waren die letzten, die sie von Laurentius hrten, bevor er endgltig zusammenbrach. Dann schlug er hart mit dem Gesicht auf dem mit Blut getrnkten Boden auf und sein Schwert erlosch. Die Mnner waren wie erstarrt, bis einer laut das Wort Fliehen. rief.



    Als ob alle wieder aus einer Trance erwachten, setzten sie sich in Bewegung. Einige rannten zu den verbleibenden Pferden und saen in Windeseile auf. Die meisten rannten nur noch in Richtung Heimat. Keiner verfolgte sie, denn kaum einer der gegnerischen Mnner war noch am Ort der Schlacht. Auch sie hatten die alten Geschichten der Flammenschwerter und ihrer Macht gehrt.



    Und, dass nun ausgerechnet eines davon gegen sie gerichtet wurde, hatte sie in Panik versetzt. Auch sie flohen so schnell sie konnten. So endete die Schlacht am Killener Grn, bevor sie berhaupt begonnen hatte. Von den 65.000 Mnnern kehrten nur noch knapp 10.000 zurck. Und auch diese waren mehr oder weniger von dem Kampf gezeichnet.



    So erfuhr auch die Knigin von dem Tod ihres Gatten und das Reich vom Untergang ihres Knigs. Es gab kaum eine Familie, die nicht jemanden verloren hatte.


    So brachte der Krieg nicht nur Opfer an Mnnern, sondern raubte auch fast jeder Familie die Grundlage ihrer Existenz. Hfe waren auf einmal ohne Mnner, die die Felder bewirtschafteten, Handwerksbetriebe ohne Meister. Dieser Krieg hatte dem Knigreich Jar auch das Wissen gekostet.



    Lehrjungen und Frauen mussten auf einmal die Arbeiten machen, die bisher die Mnner verrichteten. Sie mussten sich das Wissen aneignen, das sonst nur von Mund zu Mund, von Meister auf Lehrjungen ging. Es schien, als ob das Knigreich in eine dunkle Zeit verfallen wrde.


    Die Knigin brach zusammen, als sie vom Tode ihres Gatten hrte und Gero von Gildnis whnte sich seinem Ziel nahe und kmmerte sich persnlich um die Herrin. Doch er hatte nicht mit dem Misstrauen Whins und vor allem mit der Ablehnung Willehads gerechnet.


    Die Knigin schien immer mehr zu verfallen, da sie kaum noch das Bett verlie und kaum noch redete. Kein Heiler war in der Lage sie aus dieser Situation zu befreien. Selbst Whin, der durch seine langen Jahre, die er schon auf Jar weilte und ein enormes Wissen hatte, konnte sich den Zustand der Knigin nicht erklren.



    Gero von Gildnis bestand darauf, dass ihm Whin sagen sollte, wohin die Prinzessin gebracht wurde, da er nun die Reichsgeschfte fhren musste. Doch Whin sagte ihm vor allen versammelten Hflingen, dass er nicht das Recht besitze dieses Wissen einzufordern und dass er wohl kaum der Richtige sei, um das Reich aus dem Chaos zu lenken.



    Geros Gesicht lief rot an und man sah, dass er schreien wollte, aber er hatte sich sehr schnell wieder im Griff und versuchte Whin zu schmeicheln, indem er ihm vorschlug, dass sie doch gemeinsam versuchen sollten das Reich wieder aufzubauen, um es fr die Prinzessin vorzubereiten. Man konnte sehen, wie diese Vorstellung Whin anwiderte und er sagte ruhig, dass man erst einmal versuchen sollte die Knigin wieder zu heilen. Denn sie sollte es sein, die mit ihrer Weisheit die Geschicke des Knigreichs Jar steuern sollte.



    Gero sackte leicht in sich zusammensackte und er suchte nach geeigneten Worten, aber er drehte sich nur stumm von den anderen weg und verlie dann die Halle. Hflinge berichteten, dass sein Gesicht dabei hasserfllt aussah, aber er lie es weder Whin noch Willehad sehen. Whin verlie ebenfalls die Halle und gab Willehad zu verstehen, dass er ihm folgen sollte. Als sie alleine waren, bat Whin ihn, auf Gero zu achten und ihn nicht mehr alleine mit der Knigin zu lassen. Willehad nickte und er folgte Gero nach oben ber den Balkon.


    Als ob es Whin vorausgesehen hatte, begab sich Gero direkt zu den Gemchern der Knigin. Leise betrat Willehad die Rumlichkeiten und konnte gerade noch sehen, wie Gero der Knigin etwas aus einer kleinen Phiole einflte. Was es war, konnte sich Willehad denken. Diese grne und leuchtende Farbe in der Phiole konnte nichts anderes als das Gift des Dunkelfisches sein. Er schrie aus Leibeskrften und Gero fuhr mit wtendem Gesicht herum.



    Du wirst mich nicht daran hindern, das zu tun, was notwendig ist, du Narr. Ihr wisst doch gar nicht, was Malos kann. Ich werde dieses Reich in seinem Namen fhren. Niemand wird mich daran hindern knnen. Vielleicht hat er eine Niederlage erlitten, aber er wird grer zurckkommen, als Ihr es Euch vorstellen knnt. Also, versuche mich nicht daran zu hindern, was getan werden muss. Du hast mir zu gehorchen, denn ich bin jetzt der Statthalter dieses Reiches. Du bist mir also Gehorsam schuldig.



    Willehad sah, wie der Kopf der Knigin zur Seite fiel und sich vor ihrem Mund Schaum bildete. Verachtend sah er Gero an und dieser grinste nur hmisch zurck. Willehad sprte eine Wut in sich aufsteigen, wie er sie noch nie gesprt hatte. Er, der sonst immer so gefasst war, dem nie etwas aus der Ruhe bringen konnte, merkte, wie ihn diese Wut bermannte.



    Mit voller Wucht stie er sein Messer tief in Geros Bauch. Willehad war gar nicht ganz klar, wie es in seine Hand gekommen ist. Er muss es schon beim Betreten des Raumes gezogen haben. Geros Schrei drang durch das ganze Schloss und es dauerte nicht lange, da strmten die Wachen, mit Whin an der Spitze, durch die Tr. Whin erfasste sofort die Situation mit einem Blick. Er hastete auf die Knigin zu und sah, was passiert war. Whin drehte sich um und gab der Wache die Anweisung sofort die Heiler kommen zu lassen. Er wusste aber auch, dass es berflssig war, doch er brauchte die Zeit, um sich ein Bild machen zu knnen.



    Willehad stand wie betubt in der Mitte des Raumes. In seiner rechten Hand hielt er immer noch das blutige Messer. Seine Knchel traten wei hervor, so fest umschloss er den Griff. Neben ihm am Boden wand sich Gero von Gildnis. Er rchelte heftig und hielt sich seine Hnde auf die Wunde. Durch sie floss sein Blut auf den Boden. Die beiden restlichen Wachen standen wie Sulen da und schauten unglubig auf ihre tote Knigin.



    In dem Moment betraten die Heiler die Gemcher und wollten zu der Knigin eilen. Doch Whin bremste sie.



    Die Knigin ist tot. Sie ist bereits von uns gegangen. Niemand von uns ist in der Lage sie wieder zurck zu holen. Aber Ihr knnt Euch um den Verrter kmmern, der dort am Boden liegt. Versucht ihn zu retten, damit ber ihn gerichtet werden kann. So einfach soll er nicht davon kommen.



    Die Heiler schauten Whin verdutzt an, denn seine Worte waren in einer Hrte gesprochen, die sie noch nie so von ihm vernahmen. Er war fr seine Sanftheit und fr die ruhige Art zu sprechen bekannt. Niemals wurde er laut oder seine Worte klangen hart. Doch jetzt hrten sie sich wie Schwerter an, die in einen Krper eindrangen.



    Die Heiler wandten sich den am Boden windenden Gero zu. Whin ging zu Willehad und nahm ihm das Messer aus der Hand. Er legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter und drngte ihn sanft zur Tr, um ihn aus dem Raum zu fhren. Dabei sprach er beruhigend auf ihn ein. Beim Verlassen des Raumes sah er sich noch einmal zu den Heilern um, doch diese schttelten nur mit dem Kopf. Gero war schon so gut wie tot, es gab keine Mglichkeit mehr ihn fr seinen Verrat zu richten. Das hatte Willehad getan.



    Auf einmal schien wieder Leben in Willehad zurckzukehren. Die Wachen sahen, wie seine Schultern anfingen zu zucken und er fing an zu weinen. Jeder der Wachen wusste, wie sehr gerade Willehad die Knigin vergtterte. Der Knig wollte ihn sogar zum fhrenden Bediensteten am Hof ernennen, da Willehad nicht nur loyal, sondern auch immer beherrscht und berlegt war. Denn er war bei aller Strenge, die er dem restlichen Personal gegenber hatte, immer gerecht und immer da, wenn sie Sorgen hatten. Gerade das Personal, welches neu an den Hof kam, war bei Willehad gut aufgehoben.



    Es hie, wer durch die Schule Willehads ging, konnte es weit bringen. Und was tat er, als der Knig ihn zum fhrenden Bediensteten ernennen wollte? Er bat einfach darum, weiterhin der persnliche Page der Knigin bleiben zu drfen. Da er das absolute Vertrauen des Knigs genoss, blieb es auch dabei.



    Willehad, Du hast genau das getan, was Du tun musstest. Gero schien sie schon seit lngerem vergiftet zu haben. Dich trifft keine Schuld an dem Ganzen. Ich bin es, der es frher htte bemerken mssen. Ich knnte mich ohrfeigen, weil ich die Zeichen bersehen habe. Verdammt. Laurentius ist tot und Kel ist verschwunden. Willehad, Du musst dich jetzt zusammen reien. Das Knigreich muss weiter bestehen. Ich schaffe es nicht alleine. Mir fehlt das diplomatische Benehmen am Hofe.


    Du kennst Dich am besten mit allem aus, was mit dem Leben am Hofe zu tun hat. Das Volk und das Reich brauchen einen starken und berlegten Willehad.



    Whrend Whin diese Worte sprach, trat er mit Willehad auf die Balustrade direkt vor den Gemchern der Knigin. Unten im Saal standen fast alle Bediensteten und Wachen des Hofes. Alle hatten sie das Schreien Geros vernommen und wollten nun wissen, was passiert ist. Whin trat mit Willehad an seiner Seite vor die Versammelten und legte seine Hand auf dessen Schultern.



    Der gemeine Verrter Gero von Gildnis hat die Knigin vergiftet. Er hat wahrscheinlich auch Malos die Plne des Knigs verraten. Das Knigreich Jar ist nun ohne Fhrung durch einen Knig oder einer Knigin.


    Die Prinzessin ist zu jung, um den Thron besteigen zu knnen. Sie ist vor allem nicht auf Jar, sondern sie wchst in Sicherheit vor allen Unbilden auf.


    Dank Willehad konnte dem Treiben des Verrters Gero von Gildnis ein Ende gesetzt werden. Ich denke nicht, dass er alleine am Hofe war, der in Diensten Malos stand. Wir knnen die Tat Willehads nicht hoch genug einschtzen, denn wenn er nicht gewesen wre, htte Gero von Gildnis die Macht am Hofe von Jar bernommen und somit das Volk an Malos und seinem Gefolge ausgeliefert.



    Nur durch Willehads beherztes Eingreifen wurde etwas Schlimmeres verhindert. Ich wei, dass das Volk von Jar uns Wanderer immer mit Misstrauen begegnete. Aber im Moment sind wir die einzigen, die dem Reich wieder Stabilitt geben knnen. Daher werden Willehad und ich zusammen die Regierungsgeschfte des Reichs bernehmen.


    Wir werden versuchen der Prinzessin, wenn sie alt genug sein wird, das Reich so zu bergeben, dass es auch wieder als ein Reich bezeichnet werden kann.


    Ein Reich, in dem sich die Menschen wohl fhlen und in dem es eine funktionierende Struktur gibt, die es ermglicht, dass jeder ein gutes Leben fhren kann.



    Aber bis dahin gibt es viel zu tun. Wir stehen im Moment vor einen Scherbenhaufen, der schlimmer nicht sein knnte. Doch, wenn alle zusammen an einem Strang ziehen, dann werden wir es schaffen. Da es im Reich nur noch in Wiesbach und Pernal Frsten gibt und auch die Barone der anderen kleinen Provinzen im Felde gefallen sind, werden diese durch den Hofe selber und durch Wiesbach und Pernal verwaltet.



    Da nur die Krone Frsten und Barone ernennen kann, wird es ein langer Weg bis wir wieder einen Zustand erreichen, der mit dem vor diesem Krieg vergleichbar wre. Vor allem wird es darum gehen, dass es im Reich wieder aufwrts geht. Durch den Tod der Mnner am Killener Grn ist auch viel von dem Wissen verloren gegangen.


    Ich werde daher meine Brder bitten Euch zu helfen. Unser Wissen umfasst viele Bereiche und auch viele Jahre, so dass Ihr Lehrer fr alle Dinge des Lebens und des Arbeitens bekommt. Nur msst auch ihr, die ihr am Hofe seid dieses Wissen unter das Volk bringen.


    Ihr seid daher nicht lnger mehr an diesen Hof gebunden, sondern msst auch als Helfer und Lehrer unter das Volk gehen. Wichtig ist nur, dass es weiter geht mit dem Handwerk und der Landwirtschaft.


    Ihr tut es nicht nur fr Euch, sondern fr die Menschen von Jar und auch dafr, dass die Prinzessin eines Tages wieder in einen funktionierenden Staat zurckkehren kann.


    Vor allem mssen wir gewappnet sein. Dass Malos geschlagen wurde, wie einige behaupten, halte ich fr bertrieben. Sicher, er hat auch schwere Verluste erlitten, aber er wird versuchen seinen Einfluss und seine Macht wieder aufzubauen. Haltet Euch das immer vor Augen. Es liegt jetzt mit an Euch, wie schnell wir dieses Land wieder in ein blhendes und vor allem lebenswertes Reich zurckverwandeln knnen.



    Nehmt also die Hilfe der Wanderer an, denn sie knnen Euch lehren, wie die Dinge des Alltags funktionieren und so knnt Ihr die Lehrer Eures Volkes sein. Ab heute mssen die Frauen die Mnnern ersetzen, denn sie werden es hauptschlich sein, die die Last des Wiederaufbaus tragen werden. Sie sollen Zugang zu allen Positionen der Mnner bekommen, denn ohne sie wird nichts funktionieren. Also seid auch Ihr bereit Neues zu lernen, um so andere zu lehren?



    Nachdem Whin seine Rede beendet hatte, herrschte eine unheimliche Stille im Saal. Alle schauten sich fragend an. Eben noch war alle Hoffnungen verloren, der Knig in der Schlacht gefallen, die Knigin in den eigenen Gemchern durch die Hand eines Verrters gestorben.


    Niemand schien da zu sein, der in der Lage gewesen wre, diese Situation zu meistern. Und jetzt? Am Hofe waren fast nur noch Frauen. Bis auf ein paar ltere Mnner, waren fast alle jungen Mnner mit in die Schlacht gezogen. Was konnten die Frauen bisher lernen?


    Nicht viel, auer einem Haushalt zu fhren oder als Heilerin zu helfen. Nur wenige Frauen hatten es in den Mnnerberufen geschafft.


    Wozu auch?


    Bisher gab es auch keine Notwendigkeit dafr. Zwar waren Frauen schon immer dem Manne gleichgestellt, aber kaum eine Frau hatte bisher einen Beruf erlernt oder hatte einen eigenen Betrieb oder Hof.


    Doch jetzt, so pltzlich und unerwartet, fast wie aus einem jedoch nicht sehr heiteren Himmel, kommt ein Wanderer daher und verlangt von den Frauen, dass sie mithelfen sollten wieder alles neu aufzubauen.



    Whin hatte Recht mit dem, was er sagte, denn auch unter ihnen waren viele, die gerade erst dabei waren hier am Hofe zu lernen. Nur einige der Wachen waren schon lter und erfahren.


    Da trat der Hauptmann der Wache vor, schaute zu Whin hoch und sprach.



    Mein Schwert und mein Wissen fr das Reich. Ihr knnt ber mich und meine Mnner verfgen.



    Er kniete sich vor Whin nieder und senkte seinen Kopf, um so zu zeigen, dass er verstanden hatte, was Whin ihnen eben erklrte. Nachdem er so kniete, taten es ihm immer mehr Menschen gleich. Nach kurzer Zeit knieten alle vor Whin und Willehad. Man konnte es nicht bersehen, dass sich Whins Gesichtsausdruck entspannte. Er war deutlich erleichtert. Gemeinsam mit Willehad verbeugte er sich tief vor den Frauen und Mnnern im Saal.



    Ich werde also nach meinen Brdern schicken lassen. In zwei Tagen knnen die ersten eintreffen. Daher werden wir auch so schnell wie mglich mit der Ausbildung und dem Aufbau beginnen. Ich werde kein Recht ber das Reich sprechen. Das soll der Rat der Menschen tun.


    Dieser Rat soll noch bald von Willehad einberufen und eingewiesen werden. Daher lasst Boten ins Reich schicken, damit sich die verbliebenen klgsten Kpfe des Reiches am Hofe versammeln.


    Aber bis dahin mchte ich eine kleine Truppe bilden, die sich zum Killener Grn begibt und den Knig heimbringt, und auch soll sie dafr sorgen, dass die gefallenen Mnner begraben werden. Diese Gruppe wird von einigen Wanderern angefhrt, so dass diese Aufgabe in Ruhe durchgefhrt werden kann.


    Ab heute befinden sich auch die Wanderer im Krieg. Aber wir werden keinen Angriffskrieg fhren, sondern wir werden alles tun, um den Frieden in Jar zu sichern. Hauptmann Bender, ich wrde Euch bitten, dass Ihr die Gruppe zum Killener Grn anfhrt.



    Whin meinte damit den Hauptmann der Wache, der ihm als erster seinen Zuspruch gab. Hauptmann Bender stand auf und schaute Whin direkt ins Gesicht.



    Es wird mir eine Ehre sein, diese Gruppe zu fhren. Seid versichert, dass ich mein Leben dafr geben werde, diese Aufgabe zu Eurer Zufriedenheit zu beenden. Des Knigs sterbliche berreste werden in das Reich heimkehren.



    Er verbeugte sich vor Whin und Willehad. Whin dankte ihm, indem er zustimmend mit dem Kopf nickte. Dann wies er an, alles fr die Beerdigung der Knigin und den Hof fr die Ankunft der Wanderer vorzubereiten.


    Am nchsten Morgen sollten die ersten Boten ins Land geschickt werden, um sich ein Bild davon machen zu knnen, wo welcher Mangel vorherrschte und wo am dringendsten Hilfe bentigt wird.



    Hiermit begann die Zeit, die man die Zeit des hohen Rates nannte und es war dem Geschick und der Zielstrebigkeit Whins und Willehads zu verdanken, dass es in Jar sehr schnell geschafft wurde, wieder eine funktionierende Wirtschaft und vor allem einen stabilen Frieden zu schaffen. Plnderungen und marodierende Horden, die es meistens sehr oft nach einem so vernichtenden Niederschlag gab, traten nur sehr selten in Erscheinung. Und die, die versuchten aus dem Elend der Bevlkerung nur ihren Nutzen zu ziehen, wurden sehr schnell bekmpft und besiegt. Meistens waren es Mnner und Frauen, die alles verloren hatten und sich so wieder das beschaffen wollten, um zu berleben.



    Auch hier bewiesen Whin und Willehad sehr viel Geschick, denn die meisten konnten wieder in den normalen Ablauf des Reiches integriert werden. Sie und der Rat regierten mit viel Nachsicht und so schafften sie es mit Hilfe der Wanderer und denen, die sie unterrichteten und innerhalb von drei Jahren wieder dazu gelernt hatten, dass Jar wieder aufblhte und wirtschaftlichen Wachstum verzeichnete.


    Die Menschen hatten angesichts dieser Situation die Prinzessin fast vergessen, aber Whin und Willehad taten alles, um den Menschen zu verstehen zu geben, dass dieses nur ein bergang ist. So wartete das Volk seitdem sehnschtig auf die Rckkehr ihrer Prinzessin.



    Johanna schaute gedankenverloren aus dem Fenster, nachdem Loussana die Geschichte beendete. Auch Ricarda hing in ihren Gedanken fest. Drauen wurde es langsam, aber sicher dunkel. Sie mussten fast zwei Stunden der Geschichte Loussanas gelauscht haben. Johanna kam so langsam wieder aus ihren Gedanken hoch und sah auf Loussana.



    Ich danke dir, Loussana.


    Danke, fr diese ausfhrliche Darstellung dessen, was geschehen ist. Aber ich sehe, dass dich das Erzhlen angestrengt hat. Mein Gott, wie die Zeit vergeht. Ich wei, dass Du dich jetzt wohl am liebsten ausruhen mchtest, aber ich mchte Dich bitten, uns zu begleiten, denn wir mssen nun wohl vor den Rat treten. Mama, wirst du mich begleiten?


    Ich wei, dass ich es nicht von dir erwarten kann, aber ich mchte, dass du mit mir das Reich regierst. Ich bin zwar schon sehr weit, denn das wurde mir mit in die Wiege gelegt, aber ich bin doch erst 18 Jahre und ich habe Angst davor alleine Entscheidungen zu treffen, die ein ganzes Volk betreffen.



    Dabei schaute sie bittend ihre Mutter an. Ricarda lchelte und nahm Johannas Kopf in ihre Hnde.



    Johanna, ich werde immer fr dich da sein. Auch, wenn ich im Moment etwas berwltigt bin und die Ereignisse nur so auf mich einstrzen. Ich habe dich achtzehn Jahre lang grogezogen und ich werde es auch die restliche Zeit machen. Schatz, du wirst mich so schnell nicht los.



    Johanna war nach diesen Worten sehr erleichtert und fiel ihrer Mutter um den Hals. Beide drckten sich fest. Trnen standen in ihren Augen. Loussana stand neben ihnen und schaute ergriffen zu, wie sich die beiden in den Armen lagen.



    Johanna machte einen Schritt auf Loussana zu und umarmte auch diese. Loussana war perplex. Nie hatte sie mit so einer Reaktion gerechnet.


    Sie wurde auf alles vorbereitet, aber auf so etwas nicht. Die Prinzessin war fr sie immer etwas Unnahbares gewesen. Ihre ganze Ausbildung war darauf ausgerichtet nur der Prinzessin zu dienen, ohne je auch nur ein Wort des Dankes oder der Anerkennung zu erwarten.


    Nun stand sie aber hier und wurde von ihrer Herrin umarmt. Wie in Trance schlossen sich auch ihre Arme um Johanna und erwiderten die Umarmung.


    Ein Gefhl der Freude durchstrmte sie. Diese Prinzessin war anders als es ihr je gelehrt wurde und Loussana war sich sicher, dass, was immer auch kommen mag, sie fr die Prinzessin einstehen wrde.



    Loussana, auch wenn wir uns erst sehr kurz kennen, kommt es mir so vor, als wrde ich Dich schon so lange kennen. Ich wei, dass Du zu meiner Zofe ausgebildet wurdest, aber ich habe ein groes Vertrauen in Dir. Ich bentige keine Zofe, ich brauche eine Freundin. Kannst Du mir beides sein, Loussana?



    Diese Worte trafen Loussana wie ein Keulenschlag. Johanna hatte die Umarmung gelst. Loussana ging vor Johanna in die Knie und senkte dabei ihren Kopf. Doch Johanna nahm ihre Arme und zog sie wieder zu sich hoch.



    Loussana, ich mchte nicht, dass du vor irgendjemandem kniest. Ich finde es entwrdigend. Du bist fast fnf Jahre lter als ich und, auch wenn ich eine Prinzessin bin, so bin ich auch ein 18 jhriges Mdchen, das jemanden braucht, der sie als Freundin begleitet. Also, bitte knie nie wieder vor mir. Das ist beschmend.



    Ricarda schaute mit groen Augen auf ihre Tochter. Genau den gleichen Blick hatte Loussana. Das waren nicht die Worte einer 18- jhrigen. Das waren die Worte eines sehr berlegten Menschen. Klar, Johanna war schon immer etwas anders als die anderen Mdchen in ihrem Alter, aber sie war auch immer gerne ein Teenager. Mit allen ihren Launen und Freuden. Aber jetzt kam sie Ricarda vor, als ob sie schon immer die gewesen ist, die sie sein sollte. Und das machte Ricarda Angst.



    Johanna, ich bin unheimlich stolz auf dich. Vergiss aber bitte nicht, dass du immer noch ein junges Mdchen bist. Auch, wenn hier viele von dir Dinge erwarten, die selbst fr mich zu gro erscheinen. Ich bin mir sicher, dass du damit fertig wirst, aber du musst auch an dich denken, ansonsten wirst du irgendwann merken, dass dir etwas Wichtiges gefehlt hat.


    Sei ab und an auch immer noch das Kind, das du noch bist. Denke bitte daran, dass alles hier ist deine Entscheidung. Tom sagte, dass nur du es whlen kannst, ob du es annimmst oder nicht. berlege dir also sehr gut, ob du dich dem allen gewachsen fhlst. Egal, mein Schatz, wie deine Entscheidung ausfllt, ich stehe immer zu dir.



    Ricarda sprach diese Worte sehr ernst und sie schaute dabei fest in Johannas Augen. Diese lchelte mild und streichelte das Gesicht ihrer Mutter.



    Ich wei, Mama, dass du immer zu mir stehen wirst, aber meine Entscheidung ist schon lngst gefallen. Ich werde dieses Schicksal annehmen, aber ich werde es nicht alleine bestreiten. Du brauchst keine Angst um mich zu haben. Solange du bei mir bist und auch die Kleine, werde ich es schaffen. Ich bin mir sicher, dass wir es gemeinsam schaffen.



    Es traf Ricarda wie ein Peitschenhieb. Katja. Sie hatte sie schon fast in dem Rummel vergessen, der sie umgab. Was machte sie gerade? Ging es ihr gut? Auch, wenn sie die Kleine bei Tom in guten Hnden wusste, berkam sie auf einmal ein Gefhl des Verlustes. Noch nie war Katja ohne sie gewesen. Sie war immer ihr und Johannas Nesthkchen gewesen.



    Ja, ich wei, Mama, mir fehlt sie auch sehr, aber sie ist absolut sicher. Dort, wo sie hingeht, ist sie wahrscheinlich sicherer als hier am Hof. Dort kann sie keinen Unsinn anstellen.



    Johanna musste lachen.



    Aber nun sollten wir uns zum Rat begeben. Es gibt vieles zu klren und ich mchte sobald es geht damit beginnen.


	
        
            6. Die Geschichte Katjas und der Beginn der Wanderer
        

    




    Nachdem Katja neben Kel sa, schaute er sie lange an. Es schien, als wrde er seine Worte, die er suchte, sortieren, um einen Anfang zu finden. Katja schaute ihn unterdessen mit groen Augen an. Whin kochte etwas in einem Topf.



    Also, Kleines, du hast sicher schon bemerkt, dass wir etwas anders sind als diejenigen, denen du hier begegnet bist. Jar besteht aus drei groen Provinzen. Nicht so wie auf der Erde werden sie durch Meere, sondern durch Flsse getrennt. Sehr viel frher gab es auch eine Trennung zwischen den Kulturen und den Vlkern. Weit frher gab es auch das nicht. Da beginnt unsere Geschichte. Meine Liebe, es ist nicht die Geschichte der Wanderer, sondern die Geschichte einer Rasse, die hier nicht hingehrt.



    Und Kel begann damit seine und damit auch ihre Geschichte zu erzhlen.


    Vor mehr als 5000 Jahren kamen Fremde hierher. Es waren Gestrandete eines fernen Planeten. Um es kurz zu machen, es waren berlebende einer Zivilisation, die es geschafft hat, sich selbst zu vernichten. Auf diesem Planeten gab es nichts auer ein paar Wesen.


    Diese Wesen sind die Alten, wie Krung es einer ist. Da die Rasse, die hier strandete, technisch sehr hoch entwickelt war, waren diese Alten, die sich selber Wrangen nannten, nur unbedeutend, denn sie kannten keine Waffen und sie schienen nicht allzu intelligent. Daher beschlossen sie auf diesem Planeten zu bleiben, um sich hier eine neue Zivilisation aufzubauen. Wie auf der Erde, gehrten auch ihnen unterschiedlichen Rassen an, die sich auf ihrem Heimatplaneten bekriegten.


    Bei diesen Fremden handelte es sich um die intellektuelle Elite einer jeder Rasse, zusammengetan, um wieder neu und in Frieden anzufangen.


    Um daher jeden Streit von vorne herein aus dem Weg zu gehen, wurde dieser Planet in mehrere Provinzen eingeteilt, in welchen sich die verschiedenen Rassen niederlassen sollten. Aber vorher musste dieser Planet erst einmal urban fr sie gemacht werden. Zwar waren sie hoch intelligent, aber sie waren nicht in der Lage ohne technische Hilfsmittel zu berleben.



    Nach ihrer Ankunft aber stellten sie fest, dass es auf diesem Planeten eine Energie gibt, die es fast unmglich machte, technische Gerte einzusetzen. Alles, was mechanisch war, funktionierte zum Teil, aber sobald Energie ins Spiel kam, versagten die meisten Gerte. Sie saen auf diesen Planeten fest, denn auch zurckkehren konnten sie nicht mehr.



    So wanderten sie ber diesen neuen Planeten bis zu den dunklen Landen. Dort lieen sie sich nieder und begannen sich einzurichten. Seltsamerweise lieen sich ihre Schutzschilde aktivieren, denn diese Technik hatten sie von einer befreundeten Rasse erhalten. Das war so ziemlich das einzige, was auf diesen Planeten funktionierte.


    Sobald die Neuen aber ihre technischen Gerte benutzten, passierte es, dass sich diese Energie verselbststndigte. Es geschahen daraufhin die seltsamsten Dinge. Schaltete man die eine Sache ein, fingen die Pflanzen in unmittelbarer Nhe an zu wachsen oder aber es entstanden komische Lichter. Diese Lichter waren Portale, die sich ffneten. Aber, bis man herausfand, wie diese Portale funktionieren, vergingen viele Jahre.



    Es gab aber auch ein wesentlich greres Problem fr die Neuen als sie herausfanden, dass die Wesen, die hier lebten, so einfltig gar nicht waren. Sie waren sogar in der Lage diese Energie zu nutzen und zwar auf eine Art und Weise, die man wahrscheinlich Magie nennen wrde. Sie konnten sowohl aus dem Nichts Dinge entstehen als auch Dinge und Lebewesen verschwinden lassen. Seltsamerweise waren die Wesen aber nicht in der Lage die Schutzschilde, die die Stadt der Neuen umgab, zu durchdringen.



    Innerhalb dieser Schilde war alles so normal wie auerhalb dieses Planeten. Also setzten die Neuen alles daran, um diese Schilde zu erweitern. Sie fanden sogar heraus, wie man sich diese Energie nutzbar machen konnte. Nur wussten sie nicht, wie man diese Energie so steuern knnte um sie so zu nutzen, wie die Alten es taten. Es reichte jedoch aus, um den Schutzschirm zu erhalten. So lebten sie unter einer Schutzkuppel und versuchten das Beste daraus zu gewinnen.



    Doch gab es auch viele unter ihnen, die ein neues Leben anfangen wollten. Normal und auerhalb der Kuppel. Diese zogen in die aufgeteilten Provinzen und grndeten dort Stdte. Da sie nicht in der Lage waren ohne Technik, Groes zu bewerkstelligen, mussten sie alles von Anfang an neu erlernen. Dabei stellte sich heraus, dass die Alten nicht die Einzigen waren, die auf diesem Planet lebten. Es gab noch menschliches Leben.



    Diese waren gerade auf der Stufe sesshaft zu werden. Da es hier Dank der zwei Sonnen nie eine Eiszeit gab, waren sie schon recht weit fortgeschritten, was die Herstellung von Werkzeugen und Gerten betraf. Auch hatten sie schon eine Form der Verstndigung, so dass bereits Handel betrieben werden konnte. Es waren recht kleine Drfer von ca. 30  60 Personen und da sie ber keine weiterfhrende Technik verfgten, wurden sie auch nie wahrgenommen. Sie lebten in Frieden mit den Alten und diese lehrten sie auch im Umgang mit Werkzeugen und auch mit den ersten Waffen.



    Auf diese Menschen trafen nun die Neuen. In einigen Gegenden mischten sich die Neuen unter sie. Im Laufe der Generationen verschmolzen sie miteinander, so wie hier im Bereich von Jarson. Aber in anderen Gegenden, wie in dem dunklen Land und dem Gebiet um die ewigen Berge, versuchten die Neuen diese Menschen fr ihre Dienste zu versklaven. So kam es in diesen Gebieten zu den ersten Kriegen. Zwar waren diese Menschen wesentlich primitiver als die Neuankmmlinge, aber dieser Planet war 2 -mal grer als ihr ursprnglicher Heimatplanet und somit auch die Schwerkraft strker, die auf ihren Heimatplaneten herrschte.



    Daher waren die Menschen hier wesentlich zher und auch krftiger. Hier funktionierte keine der Waffen, die die Neuen mitbrachten. Also mussten sie wieder lernen Waffen zu benutzten, die sie seit Jahrtausenden nicht mehr bentigten. Knppel, primitive Bgen und die ersten Versuche Schwerter und Messer herzustellen. Dank der Alten waren die Menschen dieses Planeten schon so weit, dass sie in der Lage waren recht gute und brauchbare Waffen herzustellen.



    Sie waren des Schmiedens und der Holzbearbeitung fhig. Hinzu kamen die Alten mit ihrer Fhigkeit die Energie zu nutzen. Die Neuen gewannen zwar in den dunklen Landen die Oberhand ber die eingesessenen Menschen, aber in den anderen Kontinenten wurden die Neuen vertrieben oder versklavt. Aber, wie auch in Jarson, verschmolzen bald die Kulturen miteinander und so gab es bald keinen Unterschied mehr zwischen ihnen.



    Damit wre die Besiedlung des Planeten eigentlich abgeschlossen. Und zwar positiv. Es entwickelte sich eine wahre Hochkultur. Aufgrund der Vermischung der Rassen profitierten alle voneinander.


    Es entstand eine gemeinsame Hochsprache. Das Handwerk wurde in recht kurzer Zeit verfeinert und immer bessere Werkzeuge erleichterten die Arbeit. Auch die Knste entwickelten sich rasant. Nach nicht einmal 500 Jahren wusste keiner mehr etwas von dem, was geschehen war. Es war eine friedliche und auch recht gut entwickelte Gesellschaft entstanden. Es htte alles so schn sein knnen, wenn da nicht ein paar der Neuen unter dem Schild gewesen wren, die meinten, dass sie eine neue Gesellschaft errichten sollten.



    Da sie genau wussten, dass sie auerhalb der Schutzschilde keine Chance gegen die Alten hatten, versuchten sie deren Geheimnis zu ergrnden. Leider vergaen sie dabei alles, an was sie selbst einmal glaubten. Sie stellten den Alten nach, um sie zu untersuchen. Unter der Kuppel konnten diese ihre Krfte nicht einsetzen und so kam es, dass viele der Alten gefangen wurden.



    Es wurden Gruel an ihnen verrichtet, die jeglicher Beschreibung spotten. Sie wurden auf dem Seziertisch zerlegt, um herauszufinden, woran es lag, dass ihnen so eine Kraft ber die Energie verliehen werden konnte. Man fand es tatschlich auch heraus. Die Opfer allerdings, die sie dafr einforderten, waren schlimm. Es haben nur wenige Alte auf dieser Welt berlebt.



    Man entdeckte, dass dieses Geheimnis ein Nervenknoten im Anhang des Kleinhirns war, der die Fhigkeit hatte, die Energie zu lenken. Alle Menschen werden von dieser Energie durchstrmt. Mit diesem Nervenknoten allerdings konnte man die Energie lenken und nutzen. Aber es geht nicht spurlos an einem vorber. Es ist wie krperliche Arbeit und man braucht danach auch wieder eine Regeneration. Das war auch der Grund, warum man die Alten letztendlich auch fangen konnte.



    Den Neuen war klar, dass sie nicht in der Lage waren diese Nervenknoten selber zu bekommen, aber sie waren in der Lage aus geklonten Zellen Wesen entstehen zu lassen, die diese Nervenknoten ausbildeten. Sie dachten daran willenlose Wesen heranzchten, die sie nach ihrem Belieben lenken konnten. So eine Art Supersoldaten. Doch die Mglichkeiten waren fr die Neuen sehr begrenzt. Sie konnten nur drei dieser Mutanten zchten.



    Sie lieen sie unter klinischen Bedingungen aufwachsen, nur mit dem einen Ziel sie fr ihre Zwecke zu formen. Kinder also, die schon von Geburt auf an dazu verdammt wurden, Befehle zu befolgen. Sie wurden unter der Kuppel von Kindheit an allen mglichen Waffen und in allen Kampftechniken, die die Neuen kannten ausgebildet.



    Als die Drei dann kurz vor dem Erwachsensein standen, sollten sie ihre erste Bewhrungsprobe bestehen. Sie wurden in die Welt entlassen, um in dem dunklen Land eine neue Gesellschaft aufzubauen. Dazu sollte ihnen jedes Mittel recht sein. Sie verfgten, dank optimierter Knoten, ber ungeheure Krfte. Sie konnten aus dem Nichts Dinge entstehen lassen, sie waren in der Lage Terraforming zu betreiben. Der Norden oberhalb des dunklen Sees war einmal eine blhende Landschaft, wo sich viele Rassen eine Existenz aufbauen konnten.



    Es war eine Gesellschaft, die in Harmonie miteinander lebte. Auch die Alten hatten sich unter sie gemischt. Zwar wollten sie sich nicht mit ihnen vermischen, doch waren sie dort hoch angesehen. Als Heiler und als weise Mnner und Frauen.



    Doch gegen diese Drei hatte niemand auch nur den Hauch einer Chance. Fast 200 Jahre war das Land im Norden den Kmpfen gegen die Drei ausgeliefert. Zwar warfen die Alten alles, was sie hatten, gegen die Mutanten ins Feld, doch das Einzige, was dabei herauskam, war pure Vernichtung. Nicht nur, dass viele Menschen und viele der Alten ihr Leben lassen mussten, nein, auch die Landschaft wurde in Mitleidenschaft gezogen.



    Ein Heer von fast 7.000 Mnner und Frauen zog gegen die Drei ins Feld, doch sie hatten sich eine vernichtende und grausame Waffe ausgedacht. Die drei Wesen trugen sonderbare Schwerter. Mit diesen Schwertern waren sie in der Lage eine Flammenpeitsche zu erzeugen, die mit einem Hieb hunderte vernichten konnte. Sie konnten so riesige Schneisen in das Heer schlagen und - damit noch nicht genug - lieen sie das Land bersten. Sie formten das Land neu.



    So radikal, dass aus der einst blhenden Landschaft nur noch eine reine Sandwste brig blieb. Menschen wurden unter Dnen begraben, Erdspalten verschluckten sie. Die Menschen hatten nicht den Hauch einer Chance gegen die Drei. Das Heer und auch die, die fliehen wollten, wurden vernichtend geschlagen. Als sie das Ergebnis ihres Feldzuges betrachteten, kehrten sie zu denen zurck, die sie schufen. Doch, was sie vollkommen vergaen war die Tatsache, dass unter der Kuppel die Entwicklung nicht so verlief, wie auerhalb von ihr.



    Ihre Schpfer waren nicht wie sie unsterblich, sondern waren schon lange tot und die, die jetzt dort lebten, hatten nicht mehr das Wissen derer, die sie erschufen. Niemand konnte etwas mit den Dreien anfangen. So fhlten sich die Drei verraten und wteten auch unter denen, die unter der Kuppel lebten. Zwar konnten sie dort ihre Krfte nicht einsetzen, aber 200 Jahre des Kampfes, dagegen konnte keiner, der unter dem Schutzschild lebte, ankommen. Bis auf einige ganz wenige, die fliehen konnten, wurden auch die Neuen ausgelscht. Jetzt waren sie endgltig alleine.



    Drei apokalyptische Reiter, die auf eine friedliche Welt losgelassen wurden. Sehr lange verweilten sie im dunklen Land. Sie hatten keine Ahnung wie es nun weitergehen sollte. Sie hatten nie etwas anderes gelernt als Befehle anzunehmen und zu kmpfen. Sie waren allen anderen auf diesem Planeten weit berlegen. Die Geschichten ber sie erzhlte man sich nicht nur im dunklen Land, sondern sie verbreitete sich berall.


    Jeder auf Jar kannte die Geschichte der drei apokalyptischen Reiter.



    Alle hatten Angst vor ihnen. Sie wurden die Geiel von Jar genannt. Egal wohin sie auch irgendwann kamen, die Menschen flohen vor ihnen. Wahrscheinlich wrde es Jar gar nicht mehr geben, wenn die Drei so weitergemacht htten.



    Doch eines Tages, als sie in die Richtung, wo heute Jarson liegt, ritten, kamen sie am Berg Waldeck vorbei. Eine Bande von Strolchen berfiel sie aus dem Hinterhalt. Sie waren so selbstherrlich geworden, dass sie sich nicht vorstellen konnten, dass es jemand wagen wrde sich ihnen in den Weg zu stellen. Zwar waren sie unsterblich, aber sie waren aus Fleisch und Blut, daher waren sie nicht gegen Verletzungen gefeit.



    Zwar waren sie groe Heiler und konnten die Energie nutzen, um so ihre eigenen Verletzungen ungeschehen zu machen, doch den Tod konnten auch sie nicht besiegen.


    Der eine von ihnen wurde von mehreren Pfeilen in den Hals getroffen und fiel schon tot vom Pferd. Die beiden anderen wurden von Pfeilen regelrecht durchsiebt und sie wren wohl daran elend zugrunde gegangen, denn sie hatten kaum noch die Kraft irgendetwas zu unternehmen. Sie waren dem Tode schon sehr nahe, als hinter den Strolchen Blitze aus dem Wald schlugen und diese durch die Luft schleuderten.



    Es waren fast zwanzig Banditen, doch nur wenige entkamen diesem Blitzgewitter. Die, die es berlebten, flohen in panischer Angst. Die beiden schauten mit letzter Kraft, wer da kam und ihnen half. Wie gro war ihre Verwunderung, als sie sahen, dass dort ein Alter vor ihnen stand und ungefragt anfing ihre Wunden zu heilen. Es dauerte drei Tage, bis sie wieder soweit bei Krften waren, um wieder sitzen zu knnen. Sie sahen, dass der Alte aufgrund seiner Heilung sehr erschpft war.



    Die Energie, die er aufbringen musste um sie zu retten, musste sehr hoch gewesen sein und er hatte sich damit selbst an den Rand seiner eigenen Krfte gebracht. Nun war er es, der dem Tode gegenber stand, denn diese ungeheure Energie, die er einsetzte, war mehr, als er selbst vertragen konnte.



    Die beiden schauten auf einen ihrer Erzfeinde und konnten nicht verstehen, warum gerade er ihnen half. So sehr, dass er damit seine eigene Existenz riskierte. So etwas kannten sie nicht. Noch niemals hatte ihnen jemand geholfen. Sie hatten niemals erfahren, was Milde oder Liebe ist. Nun lag einer ihrer rgsten Feinde dem Tode nahe vor ihnen und beiden wurde pltzlich bewusst, dass sie ihm nun helfen mussten.


    Zwar waren sie noch lange nicht wieder im Besitz ihrer Krfte, aber sie schafften es, dass der Alte sich soweit erholen konnte, so dass er dem Tode entfloh. Es dauerte wiederum drei Tage, bis sie alle wohlauf waren, um immerhin aufrecht stehen zu knnen. Als erstes fingen die beiden an ihren toten Bruder zu beerdigen. Das hatten sie bei den Menschen gesehen, und sie empfanden es als richtig, ihn nicht einfach herumliegen zu lassen. Sie fhlten zwar eine gewisse Trauer, doch hatten sie solche Gefhle nie gelernt, als dass sie wussten, was es war.



    Der Alte war nun auch wieder bei Krften und so standen sie sich gegenber. Sie blickten sich einander an und die beiden konnten dem Alten tief in die Augen sehen. Sie sahen nichts als Tiefe. Tiefe und unendliche Trauer. Da fasste einer der beiden den Mut und fragte ihn:



    Warum hast Du uns geholfen? Wir knnen es einfach nicht glauben. Wir mchten gerne Deine Beweggrnde wissen?.



    Sie empfanden ihm gegenber eine Pflicht und so erwarteten sie, dass sie ihm folgen sollten. Doch seine Antwort war einfach. Er sagte:



    Ihr bentigtet Hilfe und ich war eben zur Stelle.



    Die beiden waren erstaunt. Er wollte nichts von ihnen. Er war einfach nur da und half. So etwas war ihnen vollkommen fremd. Der Alte wusste, wer sie waren und trotzdem half er ihnen.


    Dieser Alte nannte sich Krung.



    Die beiden schlossen sich ihrem Helfer an. So zogen sie wieder zu dritt durch die Lande. Dabei lernten sie, wie es war, anderen zu helfen. Sie legten sich jetzt andere Sachen zu. Fortan trugen sie nur die Kleidung der Jger: Lederwams und bequeme Gamaschen. Nun machten Geschichten die Runde, dass es jemand auf Jar gab, der im Stillen half und sehr mchtig war. Doch wer, das wusste niemand. Sie versuchten so wenig wie mglich aufzufallen. So wurden sie zu einem Mythos.



    Nach vielen Jahren trennte sich Krung von ihnen. In diesen Jahren entwickelte sich eine intensive Freundschaft zwischen den dreien. Krung war des Wanderns mde und wollte sich im Grauwald niederlassen. So verlie er sie und die beiden zogen alleine durch die Welt. In dieser Zeit lernten und erlebten sie, was Freundschaft bedeutet und sie erkannten, dass sie etwas war, was keine Kraft oder Macht auf Jar ersetzen konnte.


    Krung hatte sie gelehrt ihre Krfte bewusst einzusetzen und auch nur, wenn es absolut notwendig ist. Die beiden erkannten, dass sie nun ein Ziel hatten. Sie fhlten zum ersten Male in ihrem Leben, dass ihre Existenz einen Sinn hat.



    Als sie eines Tages an einem Bauernhof in der Nhe des Ortes Anhaus vorbei kamen, hrten sie wildes Geschrei. Sie beeilten sich und betraten die Htte, aus der sie die Schreie hrten. Auf dem Boden lag eine Frau. Sie war hochschwanger. Sie sahen auch, dass sie dem Tode nahe war. Zwar waren beide gute Heiler, doch waren sie nicht in der Lage der Frau zu helfen, denn das wrde bedeuten, das Kind im Leibe der Mutter zu tten. Letztendlich entschlossen sie sich doch der Frau zu helfen. Diese merkte, dass die Hilfe der Mnner ihr Baby tten wrde und sie flehte:



    Rettet das Kind. Es macht nichts, wenn ich dabei sterbe.



    Sie wollte nur, dass ihr Kind am Leben bliebe. Die beiden Mnner waren berrascht, dass jemand selbstlos sein Leben fr ein anderes hergeben will. Sie versprachen der Frau das Kind gesund zu entbinden. Nach drei Tagen war es soweit. Das Kind erblickte wohlbehalten die Welt, doch die Frau verstarb bei der Geburt.


    Als die beiden mit dem Kind auf dem Arm vor dem Grab der Mutter standen, schworen sie, dass sie nie wieder ein Leben nehmen wrden. Beide merkten, wie ihnen die Trnen in die Augen stiegen.



    Als sie mit dem Kind den Hof verlieen, wurde ihnen klar, dass sie mit dem Baby eine riesige Verantwortung auf sich nahmen. Sie wollten zum Grauwald reiten, um sich von Krung einen Rat zu holen. Doch Krung war nie im Grauwald angekommen. So waren sie auf sich alleine gestellt. Der Kleine wurde recht schnell gro und sie versuchten ihm die Werte zu vermitteln, die sie von Krung lernten. Auch, wenn sie nicht wussten, wie Eltern zu sein haben, wuchs der Kleine in ihrer Obhut zu einem gesunden und klugem Mann heran. Er lebte in absolutem Einklang mit der Umwelt. Sehr schnell lernte er, was Gte ist.



    Das war die Geburtsstunde der Wanderer. Im Laufe der Jahrhunderte suchten sie immer wieder Waisen, um sie aufzuziehen und ihnen so ein Leben zu ermglichen, das sie sonst nicht htten. Die beiden lernten auch von den Menschen und bald waren sie nicht nur geschickte Heiler, sondern sie lernten auch die Berufe der Menschen.



    Auch, wenn die Lebenserwartung der Menschen auf Jar recht hoch war, so kam doch eine Generation auf die nchste. In jeder fanden sie Kinder, die sie fr ihre Sache begeistern konnten. Da die Wanderer immer im Hintergrund halfen und nie richtig in Erscheinung traten, wurden sie auch nie richtig wahrgenommen. Sie hielt es nie lange an einem Ort und so verschwammen auch die Geschichten um sie immer mehr und die Menschen begegneten ihnen eher mit Argwohn als mit Vertrauen. So entstand der Mythos der Wanderer.



    Whrend Kel-Nor die Geschichte erzhlte, hatte Whin das Essen gebracht und Katja merkte, wie der Hunger in ihr hoch kroch. Sie hatte die ganze Zeit aufmerksam zugehrt und nun schien es ihr, als wrde sie aus einer anderen Zeit zurckkehrte. Stumm nahm sie den Teller entgegen, den Whin ihr reichte und schaute dabei Kel-Nor an.



    Diese Drei, von denen du da erzhlt hast, die haben nicht zufllig Namen?



    Doch es war weniger eine Frage, als eine Feststellung.



    Wer war denn der dritte Bruder? Und vor allem, wie passe ich in diese Geschichte? Bin ich eine Wanderin oder bin ich eine der Neuen?



    Whin brach in Gelchter aus.



    Ich sehe, dass es noch eine lange Nacht werden wird, bis die Kleine endlich mit dem Fragen fertig sein wird. Mein lieber Kel, Du wirst wohl etwas zu trinken brauchen, damit Dir nicht die Stimme wegbleibt.



    Kel musste ebenfalls schmunzeln.



    Nun, Katja, du bist weder das eine noch das andere, aber lass uns erst einmal etwas essen, dann werde ich deine Fragen beantworten. Von einem Verhungerten wirst du nicht viel erfahren knnen. Aber zu deiner ersten Frage. Unser Bruder hie Orthell. Er war von uns dreien wohl der Wildeste. Ich frage mich immer noch, ob er diese neue Situation auch je akzeptiert htte. Aber nun lass uns wirklich in Ruhe etwas essen, Kleines, denn ich sehe, dass auch du groen Hunger hast.



    Er lchelte Katja an und gab ihr einen dicken Kuss auf die Stirn. Whin setzte sich zu ihnen und die drei aen schweigend und mit groem Appetit. Katja merkte, wie die Mdigkeit sie berfiel. Doch ihre Neugier war enorm. Sie wusste, dass sie eigentlich Schlaf brauchte, aber sie wollte doch den weiteren Verlauf der Geschichte hren.



    Die beiden Mnner sahen Katja an und mussten darber lcheln, wie das Mdchen gegen die Mdigkeit kmpfte. Kel ging zu seinen Packtaschen, die er unter einen Baum gelegt hatte und zog zwei Decken heraus. Katja fhlte, wie sehr sie sich nach diesen Decken sehnte. Hinlegen, zudecken und in aller Stille einschlafen. Sie wusste, dass sie heute nichts mehr von Kel hren wrde. Er kam mit den Decken zu ihr und sie legte sich auch prompt hin. Ihre Packtasche nahm sie als Kopfkissen. Kel deckte sie mit einer Decke zu und kaum hatte er die Decke ber sie ausgebreitet, war sie auch schon eingeschlafen.



    Die beiden Mnner rumten ihr Lager auf, reinigten das Essgeschirr und lschten das Feuer. Dann legten sie sich auch hin. Kel legte sich neben Katja, die sich sofort an ihn schmiegte. Kel musste lcheln. Sie war ihm schon wie eine Tochter. Eine Tochter, die er nie hatte. Er legte seinen Arm unter Katjas Kopf, die sich im Schlaf sofort darauf einkuschelte. Dann schliefen auch Kel und Whin ein. Nichts deutete darauf hin, dass hier jemand lagerte. Die Decken verschmolzen so mit dem Untergrund, dass jemand Fremdes so ber sie gestolpert wre.



    Katja erwachte, weil sie Gerusche hrte und ihr der Geruch von Essen in die Nase drang. Sie merkte, wie ihr Magen jubelte. Sie ffnete ihre Augen und sah, wie Whin und Kel dabei waren das Frhstck zuzubereiten.



    Na, Kleines, hast du gut geschlafen?



    Kel schaute sie mit warmen Augen an. Sie streckte sich und ghnte herzhaft. Noch verschlafen schaute sie zu den beiden hinber.



    Ja, so gut habe ich noch nie geschlafen. Und so einen Hunger habe ich auch noch nie gehabt.



    Sie kroch unter der Decke hervor und wollte mithelfen, doch Whin gab ihr mit einer Handbewegung zu verstehen, dass sie sich ans Feuer setzen sollte. Kel hatte sich dort hingesetzt und Whin kam nun auch dazu. Im Kessel brodelte etwas, das wie Tee roch und ihr angenehm in die Nase drang. Kel reichte ihr einen Becher mit dem heien Getrnk und ein gerstetes Brot mit Kse sowie einen Teller mit kaltem Braten. Alle drei aen nun schweigend und mit groem Genuss. Katja bemerkte neben dem Feuer einen Haufen mit Holz. Sie konnte ihre Blicke nicht davon abwenden und sie dachte daran wie er sich entzndete.



    Sie schrie pltzlich erschrocken auf, denn der Haufen stand auf einmal wirklich in hellen Flammen. Kel und Whin lachten herzhaft auf, als sie ihren Blick sahen.



    Nun, Katja, du hast jetzt gesehen, dass man seine Gedanken sehr genau kontrollieren muss. Du hast gerade erfahren, dass du groe Krfte in dir hast. Sie zu kontrollieren wirst du lernen mssen.


    Auf der Erde bist du ein Mdchen von elf Jahren, aber hier bist du weit ber dem hinaus. Du bist auch keine Wanderin im blichen Sinne. Du hast Krfte, die selbst ich noch nicht einschtzen kann. Wir sollten so schnell wie mglich aufbrechen, damit du Krung kennen lernen kannst.



    Kel kam zu ihr herber, um ihr aufzuhelfen. Sie nahm seine Hand und schaute immer noch auf den brennenden Haufen. Sie versuchte daran zu denken, wie er erlischt und im selben Moment war das Feuer aus. Alle drei rumten schweigend das Lager auf und als sie zu ihren Pferden gingen, deutete nichts darauf hin, dass hier letzte Nacht jemand lagerte.



    Als sie eine Weile unterwegs waren, kam Katja an Kels Seite geritten.



    Ich wei, dass du viele Fragen hast und du hast ja auch ein Recht darauf, sie alle beantwortet zu bekommen. Aber bitte gedulde dich noch ein wenig. Ich habe dir ja schon gesagt, dass ich dich selbst noch nicht richtig einschtzen kann. Aber Krung wird es knnen. Selbst in meinem Alter habe ich bei weitem noch nicht seine Weisheit und sein Wissen. Er wird dir mit Sicherheit mehr und auch das Richtige sagen knnen.


    Da wir es sehr eilig haben wrde uns die Unterhaltung beim Reiten nur bremsen, denn denke daran, dass deine Schwester zwar sicher im Palast ist, aber auerhalb bndeln sich die Krfte, die sie zerstren wollen. Wir drften heute Abend sein Lager erreichen. Ich verspreche dir, dort wirst du alles erfahren, was dir durch den Kopf geht. Auch wenn ich deine Ungeduld kenne, drfen wir nicht vergessen, warum wir diesen Weg gehen.



    So ritten die drei weiter durch den Wald, der Katja immer mehr faszinierte. Nicht nur durch die Vielfalt der Bume und der seltsamen Gewchse, sondern auch durch die verschiedenen Farben, die auf sie wirkten. Frher hatte sie es nie wahrgenommen. Bume waren fr sie einfach nur grn. Aber hier gab es so viele verschiedene grne Tne, die durch das einfallende Licht noch intensiver wirkten. Sie war regelrecht versunken in das Licht und in das Farbenspiel der Natur.



    Nach einer gewissen Zeit vernahm sie etwas, dass sich wie Stimmen anhrte. Sie konnte sie nicht zuordnen. Auch, wenn sie sich umschaute, sah sie nur vereinzelnd kleinere Tiere. Sie waren den Eichhrnchen auf der Erde sehr hnlich. Aber woher kamen diese Stimmen, die sie hrte? Sie sah auer Kel und Whin keinen anderen Menschen. Sie sah zu den beiden hinber, aber sie schienen so in Gedanken versunken zu sein, dass sie es nicht wagte etwas zu erwhnen. Sie versank ebenfalls in Gedanken und versuchte diese Stimmen intensiver zu hren, aber so sehr sie sich auch anstrengte, sie blieben nur Schemen in ihrem Kopf.


	
        
            7. Die Regentschaft beginnt
        

    




    Im groen Saal hatten sich schon die Mitglieder des Rates versammelt. Auch Willehad und Einar waren dort. Am Rande standen eine junge Frau und ein Mann, die Johanna als Wanderer einschtzte.



    Einar kam zu ihnen und nahm Ricarda bei der Hand, um sie zu den beiden hohen Sthlen zu fhren. Johanna lchelte, denn ihrer Mutter wurde so viel von ihrer Nervositt genommen. Nun kam Einar zu ihr und fhrte auch sie zu ihrem Platz. Sie konnte ihn nicht mehr danken, denn die Mitglieder des Rates verlangten nun ihre volle Aufmerksamkeit. Nacheinander wurden ihr die Mnner und Frauen des Rates vorgestellt.



    Manon, die Weise, die lteste und die Vorsitzende des Rates von Jar, sowie Bulhan, der Starke. Er war ihr Vertreter und im Gegensatz zu seinem ueren waren seine Worte sehr bedchtig. Die Namen der anderen verschwammen vor Johanna und nach fast einer Stunde war die Vorstellung vorber. Wichtig waren fr sie nur Manon und Bulhan, denn sie waren ihre direkten Ansprechpartner des Rates.



    Es war dann auch Manon, die als erste die wichtige Frage nach ihrer Krnung stellte. Ricarda schaute zu Johanna, um sie zu beobachten. Sie hatte Angst, dass es zu viel fr ihre Tochter werden wrde. Doch als diese aufstand um zu dem Rat zu sprechen, wurde ihr wieder bewusst, wie besonders Johanna schon immer gewesen war.



    Meine lieben Mitglieder des Rates. Ich bin mir sicher, wie sehr sich das Reich Jar nach einer Knigin sehnt und Ihr habt lange auf sie warten mssen. Doch ich mchte keine Knigin im Kriege sein. Ich werde weiterhin Eure Prinzessin bleiben, bis dieser Krieg von Jar abgewendet wurde.



    Ich bin gegen jede Art von Gewalt und es wre vermessen von mir den Thron als eine Kriegsknigin zu besteigen. Wenn der Frieden wieder in Jar regiert, werde ich die Krone in Empfang nehmen.



    Ich werde als Prinzessin diesen Krieg fhren und als Knigin des Friedens meinen Platz einnehmen. Mit Hilfe von Euch und den Wanderern werde ich versuchen diesen unsglichen Krieg eines Vermessenen zu vermeiden oder zu gewinnen, denn eines ist gewiss, er wird nichts als Leid ber das Land bringen.



    Ich bin auf die Hilfe eines jeden einzelnen von Euch angewiesen. So wie es auch whrend meines Exils auf der Erde war. Daher mchte ich mich bei jedem einzelnen bedanken. Dank Eurer Weisheit und Eures Wissens hat Jar trotz des Krieges vor 18 Jahren eine positive Wendung erfahren und mir ein Reich beschert, welches nicht schner sein kann. Ich wei, dass es langer Prozeduren bedarf den Rat zu besttigen und Euch wieder in Eure mter zu bestellen, doch befrchte ich, dass wir dafr keine Zeit haben werden.


    Ich wei auch, dass es meine Pflicht ist, jeden einzelnen in seinem Amt zu fhren. Mir ist bewusst, dass die gesetzgebende Macht bei mir liegt, daher werde ich diese nderung verknden.


    Hiermit besttige ich die sehr gute und positive Arbeit, die dieser Rat verrichtete und ich bestimme, dass dieser Rat weiterhin, so wie er jetzt besteht, auch weiterhin bestehen bleiben mge. Ich freue mich schon sehr auf eine Zusammenarbeit mit Euch und hoffe, sie wird weiterhin so fruchtbar sein, wie sie in den Zeiten meiner Abwesenheit war. Ich stelle jedem Mitglied des Rates frei, ob er diese Entscheidung annimmt.



    Nach diesen Worten schaute Johanna in die Runde der Frauen und Mnner des Rates. Diese blickten sich an und man sprte, wie sie erstaunt ber die Worte der Prinzessin waren. Doch nach einer Weile stand Manon auf und sprach zu der Prinzessin.



    Eure Majestt, der Rat ist berrascht, wie weise die Prinzessin geworden ist. Wir hatten lange die Befrchtung, dass eine so junge Prinzessin kommen wrde, welche sich der Regentschaft als unwrdig erweisen knnte.


    Zwar haben wir viel ber Euch von Kel-Nor vernommen, aber aus der Ferne sieht man die Dinge immer anders als vor Ort. Doch er hatte Recht mit dem was er uns bermittelte. Dieser Rat verbeugt sich geschlossen vor Euch und wir werden alle unsere Pflichten annehmen und Euch weiterhin so dienen, dass es zum Besten des Volkes und der Krone ist.


    Auch mchten wir uns bei der Mutter der Prinzessin bedanken, denn sie hat Euch viel Liebe und Weisheit gelehrt. Wir wren sehr froh, wenn sie sich dazu entschlieen knnte hier und an Eurer Seite zu bleiben.



    Die Mitglieder des Rates standen auf und verbeugten sich vor der Prinzessin und ihrer Mutter. Johanna nahm diese Verbeugung mit einem Kopfnicken an und schaute auf ihre Mutter. Diese war nach dem Gehrten rot geworden und Johanna sah, wie sie mit ihren Worten rang. Doch nun stand auch sie auf und richtete ihre Worte an den Rat.



    Vielen Dank fr Eure warmen Bekundungen. Auch, wenn ich nicht die leibliche Mutter Eurer Prinzessin bin, so ist sie mir wie meine leibliche Tochter. Ich werde daher immer fr sie da sein. Aber ich denke, sie wird wohl kaum meinen Rat brauchen. Ich selbst bin ber ihr Wissen und ber ihre Sicherheit berrascht. Ich kenne Malos nicht, doch er wird es sehr schwer haben an mir vorbeizukommen, wenn er einer von meinen Tchtern etwas Bses will.



    Ricardas letzten Worte kamen mit solch einer Energie, dass alle im Saal erstaunt auf sie blickten. ber Manons Gesicht kroch ein Lcheln, als sie sich an Ricarda wandte.



    Das sind die Worte einer starken Persnlichkeit und sie zeigen, dass wir nicht nur eine weise und starke Prinzessin haben, sondern auch eine Mutter, die bereit ist fr sie zu kmpfen. Mag sein, dass die nhere Zukunft nicht sehr rosig erscheint, aber Eure Worte verleihen uns die Kraft an die Zukunft zu glauben.


    Wir werden Euren Rat sehr zu schtzen wissen, denn Ihr werdet darauf achten, dass wir auch immer an unsere Prinzessin denken, wenn wir unsere Entscheidungen treffen. Denn eines haben wir alle nicht und das sind eigene Kinder. Daher wird es ntig sein, dass Ihr darauf achtet, ob unsere Entscheidungen der Prinzessin nicht schaden oder sie gar berfordern.



    Manon verbeugte sich vor Ricarda und die erwiderte die Verbeugung.


    Johanna hatte dem Treiben mit zufriedenem Gemt zugesehen und man sah, dass sie sich ber diese Worte freute. Sie erhob sich aus ihrem Stuhl und alle Augen richteten sich auf sie. Sie schaute Manon direkt in die Augen, als sie mit ihr sprach.



    Vorsitzende Manon, ich habe viel ber die Vergangenheit gehrt. Ich bin dank Loussana sehr gut ber die Ereignisse der letzten Jahre und dem Zusammenbruch sowie dem Wiederaufbau des Reiches informiert. Daher mchte ich noch ein paar Neuerungen und einige Erlasse bekannt geben. Ich hoffe Euch nicht damit zu bergehen. Falls aber doch, so bitte ich Euch dieses als mein Vorrecht auf die Rechtsprechung anzusehen.



    Sie sprach mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete. Manon und der Rest, der im Saal versammelten Menschen, blickten nun alle erwartungsvoll auf Johanna. Sie stand nun zum ersten Male wie eine Regentin vor dem Volk. Jeder konnte spren, wie sie mit ihren Worten wuchs.



    Als erstes erlasse ich das Recht, dass die Wanderer ab heute und fr immer in diesem Reich als freie Brger anzusehen sind. Mit allen Rechten und Pflichten, die sie ja schon mehr als erfllt haben. Sie haben das Recht der freien Berufswahl und jedem von ihnen steht bei Bedarf eine Parzelle zu. Wenn dieser Krieg vorber sein wird, haben sie eine andere Zukunft als ihre Vergangenheit war. Sie sollen dann nicht mehr nur im Hintergrund stehen.



    Johanna nickte in Richtung Einar und dem Rat. Sie konnte sehen, wie Einar mit den anderen Wanderern im Augenkontakt trat. Nun wandte sie sich wieder an die Vorsitzende des Rates.



    Meine Mutter soll genauso fr mich sprechen, wie ich selbst, denn sie wei genau, was ich mchte und auch meine. Sie hat zwar nicht dieselben Rechte und Befugnisse wie ich, doch bitte ich Euch ihren Worten mehr als nur Gehr zu schenken. Sie soll nicht nur meine Beraterin sein. Diese Position wird ein anderer einnehmen. Und zwar derjenige unter Euch, dem dieses Reich sehr viel zu verdanken hat. Auch, wenn er immer im Hintergrund stand und die anderen im Rampenlicht hat stehen lassen, so ist es doch ihm zu verdanken, dass dieses Reich berhaupt berleben konnte. Willehad, bitte trete vor.



    Johanna stand nun vor ihrem Stuhl. Sie war kein Kind mehr. Nein, hier stand nun die zuknftige Knigin und jeder im Raume konnte es direkt mit eigenen Augen verfolgen.



    Willehad starrte erstaunt auf dieses kleine Mdchen, an dem er noch Zweifel hatte, ob sie berhaupt in der Lage wre, dieses Reich zum Wohle aller zu fhren. Nun fhrte ihn sein Gang zu ihr nach vorne. Er wollte schon vor ihr niederknien, als sie ihm mit einer Handbewegung gebot stehen zu bleiben.



    Knie nicht vor mir, Willehad. Nicht Du solltest knien, sondern ich msste es sein, denn ich verdanke Dir, dass ich berhaupt hier sein kann.



    Mit diesen Worten ging sie vor Willehad auf die Knie und senkte ihr Haupt. Alle im Raum schauten mit Erstaunen auf diese Szene. Johanna schlug alle in ihren Bann. Als sie sich erhob, schaute sie Willehad in die Augen. Er selbst kam sich unwirtlich vor.


    Die Tochter der Frau, die er ber alles liebte, fr die er in den Tod gegangen wre, hatte vor ihm gekniet. Vor ihm, der zwar schon lange am Hofe war, aber der in sich nie mehr als nur den persnlichen Diener der Knigin sah. Die Knigin war fr ihn immer eine Person gewesen, die er vergtterte. Dieses Mdchen war gerade dabei, ihn genauso einzunehmen, wie es die Knigin selbst tat.



    Willehad, als Dank fr Dein Wirken und Dein Handeln fr das Knigreich Jar verleihe ich Dir hiermit den Titel des Lordkanzlers des Reiches. Damit erhltst Du die Macht und die Pflicht Recht zu sprechen. Du erhltst das lebenslange Recht an diesem Hofe zu wohnen. Du hast damit aber auch die Pflicht Deine Prinzessin und spter auch die Knigin an ihre Pflichten zu erinnern. Du wirst bei meiner Abwesenheit auch meinen Platz im Rat einnehmen.



    Als Johanna dies verkndete, konnte man im Raum eine Stecknadel fallen hren, so still wurde es. Einige Gesichter drckten absolutes Erstaunen aus. Nur Einar konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    Man sah, dass er genau diese Entscheidung erwartet hatte und dass er sie gut hie. Willehad stand noch immer mit offenem Mund vor Johanna und war unfhig, irgendetwas zu sagen. Johanna sah ihn lchelnd an und flsterte ihm zu.



    Nun, Willehad, ich denke Du solltest etwas sagen. Man wartet auf Deine Worte.



    Sie legte ihm ihre rechte Hand auf die Schulter.


    Willehad nickte mechanisch und so langsam kam er wieder zu sich. Er drehte sich zu den Anwesenden im Saal um und schaute dabei hinber zu Einar. Dieser nickte ihm zu und Willehad lie seinen Blick ber die versammelte Runde schweifen. Man sah ihm an, dass er nicht gerne redete. Er war lieber im Hintergrund und zog von dort die Fden. Jetzt stand er hier, in aller ffentlichkeit und er sprte wie alle erwarteten, dass er zu ihnen sprach.



    Meine Prinzessin, liebe Mitglieder des Rates, Wanderer. Ihr alle kennt mich und Ihr wisst auch, dass ich kein Meister der Worte bin. Ich bin sehr geehrt, dass mir dieses Amt von der Prinzessin berreicht wurde.


    Ob ich wrdig bin dieses Amt zu bekleiden, wird die Zeit zeigen. Aber ich verspreche, dass ich alles zum Wohle der Prinzessin und des Volkes tun werde. Meine Loyalitt gehrt dabei in erster Linie der Prinzessin, dann dem Volke.


    Ich bin berzeugt, dass auch das Volk es so sehen wird, denn die Prinzessin hat wohl alle hier berrascht. Ich werde dieses Amt also mit Freude und mit meinem ganzen Wissen annehmen und hoffe, dass ich Ihnen der Berater sein werde, den sie sich wnschen.



    Willehad verbeugte sich vor der Prinzessin und dann vor dem Rat und nahm seinen Platz an der Seite der Prinzessin ein. Johanna dankte Willehad fr seine Worte mit einem Kopfnicken und sah dann wieder in Richtung des Rates.



    Meine nchste Entscheidung wird genauso definitiv sein wie die Ernennung Willehads zum Lordkanzler. Sie wird wohl auch ber die Zukunft des Reiches entscheiden. Ich ernenne Einar zum Obersten Heerfhrer des Reiches.


    Ich hoffe, dass auch diese Entscheidung von allen Mitgliedern des Rates getragen wird, da wir in Zeiten wie diesen, Heerfhrer brauchen, die die Erfahrung und auch die Weisheit haben, unser Heer so auszubilden um den Krieg, der leider kommen wird, zu berstehen.


    Kel-Nor wird kein Amt bernehmen, da ich denke, dass er sich in keines weisen lassen wird. Als einer der lteren wird er seinen Platz selbst whlen. Ich denke, dass es das Beste fr das Reich sein wird, wenn wir ihm diese Freiheit lassen. Ich spreche ihm mein vollstes Vertrauen aus.


    Ich bitte alle Mitglieder des Rates dieses ebenfalls zu tun. Was meine Schwester angeht muss ich zugeben, dass ich nicht wei, wie sie einzuordnen ist. Sie wird ihren Weg auch selbst whlen, denn sie wird mehr sein als nur meine Schwester. Was, das wei ich nicht und ich denke, nur Kel-Nor wird in der Lage sein ihre weitere Zukunft zu berblicken. Daher wird auch sie das freie Recht erhalten, ihre Position selbst zu whlen.



    Nach diesen Worten schaute Johanna direkt auf Manon, die sich nun erhob und alle Mitglieder des Rates nickten ihr zu.


    Sie sprach:



    Prinzessin, wir sind uns alle einig, dass wir die getroffenen Entscheidungen einstimmig mit all unserer Kraft untersttzen und gut heien. Des Weiteren mchten wir Euch zu der Ernennung Eures neuen Lordkanzlers beglckwnschen.


    Der Rat ist mit dieser Entscheidung mehr als einverstanden und mchte dem Lordkanzler auch einen stndigen Sitz im Rat anbieten, da er sich in den letzten Jahren als weise und berlegt erwiesen hat.


    Seine Integritt ist im Rat und auch im Volke sehr geschtzt. Wir wrden uns daher sehr freuen, wenn Ihr, Lordkanzler, diese Einladung annehmen wrdet.



    Nach dieser Ausfhrung blickte Manon auf Willehad, der ein einvernehmliches Nicken von sich gab, was von Manon mit groer Freude registriert wurde. Sie wandte sich wieder Johanna zu.



    Prinzessin, auch wir sind positiv erfreut darber, welche Weisheit Ihr habt und auch noch zeigen werdet. Auch wir waren skeptisch Eurem Alter gegenber. Wir sind erfreut, dass Ihr Euch, trotz Eures jungen Alters, der Krone mehr als wrdig erweist.



    Auch die Ernennung der Heerfhrer zeigen, dass Ihr Euch um das Wohlergehen des Reiches Gedanken macht. Wir htten selber keine bessere Wahl treffen knnen und wir werden auch mit der neuen Heerfhrung eine gute Zusammenarbeit anstreben.



    Sie deutete dabei auf Einar und auch diesen gab sie ihr einvernehmliches Kopfnicken, was er erwiderte. Manons Wortklang wurde nun ernster.



    Wir wissen, was Euch Kel-Nor bedeutet, Prinzessin und wir wissen, was er fr Euch getan hat, aber Kel-Nor ist ein sehr gewichtiger Teil der Geschichte dieses Reiches. Fr die meisten Menschen jedoch nur ein sehr dunkler. Wir sind zwar die Hter der Geschichte dieses Landes und verfgen ber Wissen, dennoch gibt es Dinge, die auch wir nicht berschauen.


    Wir werden Eure Entscheidung dazu respektieren, aber dem Volke wird dieses nicht leicht zu erklren sein, denn sie kennen nicht alle Facetten seines Wirkens und seiner Weisheit. Er flt ihnen Angst und Ehrfurcht ein.


    Zu einem groen Teil trgt er selbst dazu bei, dass sein Wirken kaum wahrgenommen wird, da er das Meiste davon immer im Hintergrund tat, aber der dunkle Teil seiner Geschichte ist fast jedem im Reiche bekannt. Wir vom Rat wissen um sein Wirken und Tun fr das Reich und fr Euch. Wir sehen auch, dass Eure Entscheidung logisch und weise ist. Aber leider verfgt das Volk von Jar kaum ber Kenntnisse dieses Wissens, daher wird es viel Mhe kosten, dem Volk diese Entscheidung nahe zu bringen.



    Wir jedoch werden zu dieser Entscheidung Eurer Majestt stehen und sie voll und ganz respektieren. Wenn es dem Volk auch nicht klar sein wird, so wissen wir, dass Kel-Nors Macht weit ber dem hinausgeht, was wir erfassen knnen und dass dieser Krieg ohne ihn gar nicht gefhrt werden kann.


    Ich selbst spreche nur fr mich, Eure Majestt, und daher stehe ich persnlich fr Kel-Nor als Ratsmitglied ein und werde diese Entscheidung auch vor dem Volke vertreten.



    Sie schaute sich dabei zu den Mitgliedern des Rates um und nahm mit Zufriedenheit zur Kenntnis, dass diese ihr bei den letzten Worten mit einem Nicken zu verstehen gaben, dass auch sie zu dieser Entscheidung standen. Wieder fand ihr Blick Johanna.



    Und, was Eure Schwester angeht, so sind auch wir nicht in der Lage zu berschauen, welchen Platz sie whlen wird. Eines ist auf jedem Falle gewiss, sie wird nicht den Platz einer Prinzessin bekleiden. Das nicht zu gewhren, ist nicht unsere Absicht, denn wir wrden uns freuen, sie dort zu sehen. Sie selbst wird es nicht wollen. Ihr Platz wird ihr nicht von uns und auch nicht von Euch zugewiesen. Diese Entscheidung obliegt Kel-Nor. Denn nur er wird erfassen knnen, wohin sie gehrt.



    Ricarda wurde nach den letzten Worten hellhrig.



    Eure Majestt. Auch Euch mchte der Rat danken. Ihr habt eine Leistung vollbracht, die bisher kaum gewrdigt wurde. Ihr habt dem Knigreich Jar eine Prinzessin bewahrt und Euer Einfluss auf sie ist mit Gte und Liebe durchdrungen.


    Auch wenn Ihr nicht von Jar seid, wird Euch ein groer Platz in unsrer Geschichte gehren, denn ohne Euch wre sie nie zu dem geworden, was sie ist. Euer Einfluss ist enorm und wir sehen, dass er mehr als positiv ist. Euch mchten wir ebenfalls einen Platz im Rat anbieten, denn Ihr werdet dem Rat helfen Entscheidungen zu treffen und gleichzeitig werdet Ihr immer das Wohl der Prinzessin im Blick haben. Bitte berdenkt unsere Bitte, denn wir bentigen Euch.



    Manon verbeugte sich tief vor Ricarda, die nun aufstand und ihr die Hand auf die Schulter legte.



    Ich danke Euch fr diese Worte und ich verspreche Euch, dass ich sehr genau darber nachdenken werde. Aber bitte versteht auch, dass ich etwas Zeit brauche, um eine Entscheidung zu treffen.


    Ich bin immer noch in meinen Gedanken gefangen und brauche erst einmal Ruhe, um berhaupt zu begreifen, wo ich bin und was passiert ist. Aber was immer auch passiert, ich werde an der Seite meiner Tchter sein.


    Auch, wenn Johanna nicht meine leibliche Tochter ist, wird sie es immer fr mich bleiben. Ich denke, da spreche ich fr alle Mtter. Auch hier in Jar.


    Und dass Kel-Nor ber das Schicksal meiner Kleinsten entscheidet, sehe ich noch nicht!



    Sie ist meine Tochter und da werde ich ein gewichtiges Wrtchen mit zu reden haben. Ich wei, dass Tom oder Kel-Nor, wie Ihr ihn nennt, alles fr die beiden tun wird, aber er ist kein Vater.


    Er war nie in der Situation ein Kind von klein auf an zu erziehen, es wachsen zu sehen, zu wissen, was sie fr Wnsche und Bedrfnisse haben. Dort, wo ich herkomme, ist es nicht so, dass man einfach alles akzeptiert.


    Man stellt Fragen, man stellt Vieles in Frage. Das habe ich auch meinen Tchtern gelehrt und ich hoffe, dass sie es auch hier tun werden, denn sie haben beide Entscheidungen zu treffen, die weit ber dem hinausgehen, was einem normalen Mdchen ihres Alters entspricht.


    Ich bin froh, dass beide gute Frsprecher und Ratgeber haben. Auch ich werde fr sie da sein. Daher danke ich Euch fr Eure Worte. Ich hoffe, dass ich Euch bald eine Antwort geben kann.



    Sie schaute in die Runde und im Raum wurde es noch ruhiger. Es war Willehad, der als erster das Wort ergriff.



    Eure Majestt, ich bin tief betroffen von Euren Worten. Ihr sprecht nicht als Kniginmutter, sondern aus Euch spricht eine Mutter, die an ihre Kinder denkt.


    Eine bessere und kritischere Ratgeberin kann sich die Prinzessin, aber auch der Rat, nicht wnschen. Denn Ihr werdet alle Entscheidungen und Weisungen nicht nur vom Standpunkt einer regelnden Stelle durchleuchten, sondern Ihr werdet auch persnliche Dinge in Betracht ziehen. Kritik ist immer ein guter Ratgeber.


    Ihr werdet mit Sicherheit nicht alles widerspruchslos hinnehmen, genauso wenig wie die Prinzessin. Ich sehe, dass Ihr Eure beiden Tchter sehr selbstbewusst erzogen habt. Eine bessere Vorbereitung auf so eine Wrde kann es gar nicht geben. Ich denke, wir werden eine kreative und erfolgreiche Zusammenarbeit mit Euch erfahren.


    Auch fr uns ist diese Situation neu, wenn auch nicht so wie fr Euch, aber wir werden alle fr unsere Prinzessin nur das Beste suchen. Ich bin zwar kein Seher, doch wird Eure Jngste sich ihr Schicksal selbst suchen. Sie ist weder Mensch noch Wanderer. Das hat Kel-Nor erkannt und sie wird uns alle noch berraschen.



    Nachdem Willehad seinen Beitrag endete, ergriff Johanna das Wort. Sie erhob sich und als sie redete, sah sie wahrlich wie eine Prinzessin aus, wie sie dort stand. Majesttisch und erhaben.



    Ich danke Euch allen fr Eure Worte und Euren Rat. Nun aber mchte ich diese Sitzung fr beendet erklren und Euch wieder in Eure Arbeit entlassen. Auch, wenn es den Regeln des Protokolls widerspricht, Manon, ich bin jederzeit fr Dich zu sprechen.


    Du bentigst ab heute keine Audienz mehr, um mich sprechen zu wollen. Ich erteile Dir das Recht, mich jederzeit aufsuchen zu knnen. Ich denke, dass die kurzen Wege im Moment wichtiger sind als irgendwelche protokollarischen Regeln.


    Falls ich einmal nicht zu sprechen sein sollte, wird meine Mutter mich vertreten. Sie wird mit meiner Stimme sprechen. Meine Mutter kann jederzeit meine Entscheidungen verknden.



    Aber bevor wir auseinander gehen, mchte ich dass sich noch heute Reiter in die Provinzen aufmachen und die Frsten und Barone an den Hof bestellen. Sie haben bei der Gestaltung des Reiches ein gewichtiges Wort und daher mchte ich auch sie hren.


    Ich mchte mich nach dieser Sitzung noch mit Manon, Einar und Willehad im kleinen Saal treffen, weil ich mich ber den Zustand des Heeres informieren mchte. Ich erklre die Sitzung hiermit fr beendet.



    Johanna setzte sich wieder auf ihren Stuhl und die Mitglieder des Rates traten einzeln vor und verabschiedeten sich mit einer Verbeugung. Als alle gegangen waren, erhoben sich Johanna und Ricarda.



    Mama, willst du gleich mitkommen oder mchtest du dich ausruhen?



    Ricarda schttelte ihren Kopf. Sie deutete an, dass sie Johanna begleiten mchte.


    Sie nahm ihre Mutter bei der Hand und fhrte sie aus dem Saal. Als sie in der groen Halle standen, drehte sich Ricarda um und blickte zurck zu Einar. Aber der war gerade im Gesprch mit Manon vertieft und so lie sie sich von Johanna in den kleinen Saal fhren.



    Im kleinen Saal war der Tisch bereits gedeckt und nun merkten sie, dass sie Hunger hatten. Manon und Einar betraten den Raum und Johanna wies sie an, Platz zu nehmen. Nun kam auch Willehad und auch er wurde aufgefordert mit ihnen zu essen. Johanna lie nach Loussana rufen, da sie sich whrend der Ratssitzung zurckgezogen hatte. Als sie kam, deutete sie ihr an, dass sie sich neben sie setzen solle. Manon und Willehad schauten erstaunt, aber Johanna sagte ihnen, dass sie Loussana nun immer an ihrer Seite sehen wolle. Sie wre nun nicht lnger nur ihre Zofe, sondern sie wre ihre Vertraute und habe somit das Recht sich im Schloss zu bewegen, wie und wo immer sie wolle. Beide nickten.



    Alle aen schweigend und genossen das kstliche Mahl. Nachdem sie mit dem Essen fertig waren und es sich in ihren Sthlen bequem machten, schaute Johanna in die Runde. Ihr Blick blieb auf Einar ruhen und sie schaute ihn sehr genau an.



    Also, Einar, ich hrte, Du bist dabei aus dem Heer eines zu machen, das in der Lage ist, die Kmpfe zu berstehen? Wie weit sind Deine Vorbereitungen fortgeschritten? Wie sind Deine Einschtzungen und was muss noch kommen, um Deine Arbeit so weit zu fhren, so dass ein berleben des Reiches zu gewhrleisten ist?



    Einar erhob sich und schaute Johanna fest in die Augen, als er anfing zu sprechen.



    Prinzessin, wir Wanderer sind seit fast vier Jahren dabei das Heer gegen die Bedrohung durch Malos Heer zu festigen. Wie Ihr ja wisst, hatten wir kaum noch waffenfhige Mnner im Reich. Und diejenigen, die nicht in den Krieg gezogen sind, waren entweder zu jung oder zu alt. Nun sind die Jungen soweit, dass sie kmpfen knnen und auch wollen, aber selbst das htte nie ausgereicht. Daher haben sich viele Frauen gemeldet, um den Dienst an der Waffe zu fhren.


    Aufgrund dieser Entwicklung ist es uns gelungen ein Heer aufzubauen, das eine imposante Gre aufweist. Am Anfang hatten wir noch Schwierigkeiten, weil die Waffen, die in den Waffenkammern lagerten, nur fr Mnner ausgelegt waren. Aber wir haben nun auch ein beachtliches Inventar an Waffen, das nur fr die neue Armee hergestellt wurde.


    Auch wenn ich am Anfang kein Freund dieser Idee war, so muss ich doch zugeben, dass gerade sich dieser Teil des Heeres am besten entwickelte. Wenn es heute so weit wre in eine Schlacht zu ziehen, wre ich stolz ein Teil dieser Truppe sein zu drfen.


    Aber auch die jungen Mnner, die an den Waffen stehen, sind bereit fr Euch in den Kampf zu ziehen. Das Einzige, was mir noch Sorgen bereitet, ist die Tatsache, dass noch niemand von ihnen die Erfahrungen eines realen Kampfes hatte.


    Ich denke zwar, dass sie alle gefestigt genug sind, aber so wie die Sache aussieht, werden wir es nicht nur mit gegnerischen Kmpfern zu tun bekommen, sondern hauptschlich mit irgendwelchen Schweinereien, die sich Malos ausgedacht hat. Daher basieren die taktischen Elemente auf dem Schlachtfeld auf der Grundlage Kel-Nors, Katjas und Whins Raffinessen. So wie es aussieht werden sie den Hauptanteil am Ausgang dieses Krieges tragen. Eine Tatsache, mit der ich mich immer noch nicht so ganz angefreundet habe. Denn, wenn sie versagen sollten, dann wird es einen Krieg geben, welcher an Grausamkeit, dem vor 18 Jahren bei weitem bersteigt. So, wie ich die Dinge sehe, wird die kleine Katja einen nicht unwesentlichen Teil dazu beitragen, dass dieser Krieg uns weitestgehend verschonen wird. Aber das sind, wie gesagt, rein taktische berlegungen.


    Ob und wie es kommen wird, sieht man erst, wenn es soweit ist. Zurzeit haben wir eine Truppenstrke von knapp 130.0000 Kriegern, wobei es noch vereinzelnde Truppen in den Provinzen gibt, die sich uns anschlieen werden. Wir haben auch von Rebellen gehrt, die sich stndig kleinere Scharmtzel mit Malos Truppen liefern.


    Berichten zufolge hat auch Malos kein greres Heer aufstellen knnen, was aber nur aus Erzhlungen von berlufern und Spionen vor Ort entnommen ist. Die Truppen vor Ort sind jederzeit bereit vor Eure Majestt zu treten, um einer Abnahme Folge zu leisten.



    Nachdem Einar geendet hatte, verbeugte er sich tief vor Johanna und Ricarda und setzte sich wieder in seinen Stuhl.


    Alle Augen waren nun auf Johanna gerichtet, die den Kopf gesenkt hielt, um in sich zu gehen. Ricarda legte ihr den Arm auf die Schulter, doch Johanna schien es nicht zu bemerken. Als sie den Kopf hob, streichelte sie mit einem Lcheln Ricardas Hand, um sich dann an Einar zu wenden.



    Ich danke Dir fr Deine Worte, Einar. Es scheint mir wirklich so, als ob Ihr ganze Arbeit geleistet habt. Ich bin mir sicher, dass jeder im Heer sich im Kampf auszeichnen mchte und auch bereit ist sich vor das Reich zu stellen. Ich hoffe immer noch darauf, dass jeder Kampf vermieden werden kann.


    Dank der Erziehung meiner Mutter und auch durch Kel-Nors Einfluss habe ich gelernt, dass nicht die Macht des Schwertes ber einen Sieg entscheidet, sondern die Gte und die Worte, die man an den Gegner richtet. Ich wei nicht, inwiefern versucht wurde mit den Feinden des Reiches Kontakt fr Gesprche aufzunehmen, aber ich gedenke vor der Schlacht jeden Versuch zu unternehmen, um genau diese Kmpfe zu vermeiden.


    Auch, wenn das Heer bereit ist, sich fr Jar und auch fr mich zu opfern, werde ich um jeden einzelnen trauern und als einen Verlust ansehen, den ich nicht verhindern konnte. Ihr habt eine groe Erfahrung, die es Euch ermglicht in einem Kampf zu bestehen. Doch ich bentige jetzt auch Eure Fhigkeiten, um es eben nicht zu dieser Schlacht kommen zu lassen. Einar, seid Ihr bereit auch diesen Weg mit mir zu beschreiten? Und, wie sieht es der Rat? Manon, wird mich der Rat auch auf diesem Weg begleiten?



    Johannas Worte trafen die Anwesenden wie kleine Peitschenhiebe. Ihre Augen ruhten auf Einar und auf Manon. Beide hatten sich erhoben und schauten nun auf ihre Prinzessin, so, als knnten sie nicht glauben, dass dort vor ihnen nur ein 18 jhriges Mdchen sa. Manon war es, die zu Johanna sprach.



    Prinzessin, der Rat besteht aus den weisesten Frauen und Mnnern dieses Landes. Zumindest sahen wir uns bisher so. doch eure Worte beschmen uns sehr, denn wir haben wohl zu viel Energie und Kraft darauf verschwendet alles nur auf diese Schlacht zu konzentrieren. Ich stelle mit Bedauern fest, dass wir diesen Weg nie in Betracht zogen, weil uns die Taten vom Killener Grn zu sehr betroffen machten.


    Durch Gero von Gildnis schndlichem Verrat waren wir so versteinert, dass unser Herz nur noch die Rache sah. Ich muss daher eingestehen, dass wir jeglichen Versuch einer gtlichen Einigung bisher vermieden haben und daher ist es auch nicht zu irgendwelchen Kontakten mit den Fhrern der feindlichen Reiche gekommen.


    Eure Worte bewegen mich sehr und ich kann wohl fr den ganzen Rat sprechen, wenn ich Eurer Majestt versichere, dass wir voll hinter Ihrer Absicht stehen einen Krieg zu vermeiden.



    Manon setzte sich und ihr Gesichtsausdruck war sehr ernst. Es hatte sie sehr mitgenommen Johannas Ansichten zu hren. Ein Mdchen zeigte ihr einen Weg, an den keiner im Rat auch nur im Geringsten gedacht htte. Als sie sa, erhob noch einmal Einar das Wort. Ein leichtes Lcheln berzog sein Gesicht.



    Majestt, erlaubt Ihr mir vor meiner Stellungnahme ein paar offene Worte?



    Dabei schaute er Johanna fragend an. Diese nickte zustimmend.



    Ich bitte darum. Deshalb sitzen wir ja hier, um Dinge zu klren, die den engsten Zirkel des Hofes angehen.



    Einar zeigte sich dankbar.



    Majestt, whrend Eures Exils standen wir im stndigen Kontakt mit Kel-Nor und er berichtete uns viel ber Euch. Ich habe seine Worte eigentlich nur als Schwrmereien abgetan, denn man hat gemerkt, dass er sehr viel fr Euch empfand.


    Zu viel fr einige von uns, denn wir Wanderer haben es bisher immer abgelehnt uns zu sehr an die Menschen zu binden.


    Aber jetzt muss ich eingestehen, dass er sogar noch untertrieben hat. Ich persnlich dachte, er wrde sich zu weit vorbeugen und habe nicht verstanden, warum er eine so enge Verbindung mit Euch eingegangen hat.


    Nun aber sehe ich, dass er gar keine andere Wahl hatte. Auch ich gehrte zu denen, die eine 18 jhrige Herrscherin als viel zu jung und unerfahren hielten. Vor allem deshalb auch, da sie weit weg auf einem fernen Planeten aufwuchs. Ohne Bindung zu ihrem Reich und ohne Kenntnisse darber, wer sie ist und was sie erwarten wrde. Kel-Nor hatte meine Bedenken immer abgewehrt und meinte zu mir, ich solle einfach abwarten und mir dann ein Bild von Euch machen.


    Prinzessin, ich habe mir nun mein Bild gemacht. Auch ich spreche daher nicht nur fr mich, sondern fr alle Wanderer, die in Euren Diensten stehen. Wir werden unsere ganze Kraft dazu verwenden, Eure Vorstellungen umzusetzen, denn Ihr habt mit Euren Worten bewiesen, dass Ihr mehr als in der Lage seid, dieses Reich zu fhren. Ihr seid genau die Prinzessin, die sich das Volk von Jar seit langem erhofft hat.



    Einar machte eine tiefe Verbeugung vor Johanna, die bei den Worten Einars einen roten Kopf bekam. Noch bevor sie seine Worte erwidern konnte redete Einar schon weiter.



    Prinzessin, auch wenn der Rat sich nun bergangen fhlt, so haben wir Wanderer doch diesen Schritt, den Ihr vorgeschlagen habt, getan. Wir haben durch einige Informanten und Beobachter Zugriff auf einige Fhrer der feindlichen Reiche. Zwar sind es keine festen Verbindungen, doch sollte es mglich sein ber diese Verbindungen einen Kontakt herzustellen. Wenn es die Prinzessin wnscht, werde ich sobald es mglich ist Reiter aussenden, die unsere Verbindungen aktivieren.



    Einar schaute zu Johanna und dann zu Manon, die ein betroffenes Gesicht machte. Sie war nicht in der Lage etwas zu sagen, daher nickte sie nur zustimmend zu Johanna. Auch Ricarda schaute erstaunt, als sie diese Worte ber ihrer Tochter hrte. Sie schien ihr fremd zu sein. Wo ist das kleine Mdchen geblieben? Wo war ihre Unbekmmertheit?


    Sie war auch frher fter in Gedanken versunken, aber das hier war ihr vollkommen fremd an ihrer Tochter. Tom kam ihr in den Sinn. Klar, die beiden haben viel Zeit miteinander verbracht. Aber Ricarda war nie aufgefallen, dass er Johanna irgendetwas gelehrt hatte in die Richtung, was sie nun hrte.


    Johanna hatte, wie auch Katja, Tom angehimmelt. Und selbst sie war ihm ja in gewisser Weise verfallen, aber das schien Jahre her. Wie also hatte er es geschafft aus dem kleinen Mdchen eine so berzeugende Dame zu machen? Als ob Johanna ihre Gedanken lesen konnte, sah sie zu Ricarda und fing an ihr etwas in ihr Ohr zu flstern.



    Vieles davon habe ich von dir, Mama. Kel gab mir nur den letzten Schliff, wie er es nannte. Er meinte immer, kein Mensch htte es mir besser beibringen knnen, als du. Ich habe nie so ganz verstanden, was er meinte. Jetzt aber verstehe ich, wie es gemeint war.



    Danach blickte Johanna auf und sprach zu den anderen im Raum.



    Ich denke, der Worte sind nun genug gewechselt worden. Wir alle sollten wieder zur Tat schreiten und unsere Aufgaben bernehmen. Ich werde mich in meine Gemcher zurckziehen, um mich etwas frisch zu machen. Dann mchte ich die Truppen im Schloss inspizieren. Auch, wenn ich keine groe Ahnung von Kriegsfhrung habe, haben sie es verdient, dass ich mich ihnen zeige und ihnen Anerkennung zolle. Danach mchte ich mit der Kutsche durch den Ort fahren. Ich mchte mir die Stadt einmal genauer ansehen. Auch das Volk hat ein Anrecht auf mich. Ich bitte Euch daher alles soweit vorzubereiten.



    Manon, Einar und Willehad nickten zustimmend und erhoben sich. Lchelnd nahm sie ihre Mutter bei der Hand und winkte Loussana zu sich heran, damit diese die beiden begleitete.



    Die Soldaten des Heers waren aufgeregt, weil sie nun endlich die Prinzessin zu sehen bekamen. Sie war der Grund, warum gerade so viele junge Frauen den Dienst in der Armee nicht scheuten. Johanna sprach fast eine dreiviertel Stunde zu ihnen und jedem kam es so vor, als wrde sie nur fr jeden persnlich sprechen. Auch Ricarda sprach zu ihnen. Sie bedankte sich fr den Einsatz, den die Truppe bereit war zu erbringen.



    Als Johanna und Ricarda ihre Rede beendet hatten, jubelten die Soldaten laut auf und schlugen ihre Schwerter an die Schilde und lieen beide hoch leben. Johanna war sehr erfreut und man sah es ihr auch an. Einar stand neben Ricarda und man sah seinen ganzen Stolz ber diese Reaktion. Als der Jubel abebbte, benannte Einar zwanzig Soldaten, die Johanna und Ricarda bei ihrem Ausflug in die Stadt begleiten sollten. Man konnte ihren Stolz nicht bersehen. Sie fhlten sich geehrt die Prinzessin begleiten zu drfen.



    Der Tag verlief sehr angenehm fr Johanna und Ricarda. Sie saen in der offenen Kutsche und alle Leute jubelten, als sie durch die Stadt fuhren. Auch Loussana genoss es sehr an der Seite der Prinzessin zu sitzen. Johanna war sehr aufgeregt und sie bemerkte kaum, dass sie whrend der gesamten Fahrt Loussanas Hand ergriff und sie fest umschloss. So fhlte sie sich sicherer. Es verwirrte Johanna, dass sich so viele Menschen versammelt hatten um sie zu sehen. In Bremen hatte sie sich immer nach hinten gestellt, wenn in der Schule oder im Turnverein Fotos gemacht wurden. Sie hasste es in vorderster Reihe zu stehen und hier war sie sogar die Hauptperson. Ein unangenehmes Gefhl berkam sie, aber Loussana drckte sanft ihre Hand, so das Johanna wieder ruhiger wurde und so langsam konnte sie auch leicht lcheln.



    Nach fast drei Stunden fuhr die Kutsche wieder zurck in das Schloss. Johanna sprte wie die Mdigkeit Besitz von ihr ergriff. Auch Einar bemerkte es, als sie wieder im Schloss eintrafen. Er und Willehad standen im Hof, als die Kutsche in dem Schlosshof fuhr. Beide registrierten Johannas Erschpfung sofort. So auch Ricarda.



    Kleines, du siehst sehr geschafft aus. Auch, wenn du es gut mit allen meinst, solltest du etwas mehr Rcksicht auf dich nehmen. Du solltest dich schlafen legen, damit du morgen wieder genug Kraft hast. Und jetzt keine Widerrede. Du solltest trotz allem auf deine Mutter hren.



    Ricarda meinte es ernst. Johanna nickte stumm. Sie war immer noch in Gedanken um ihre Person versunken, denn sie fhlte sich komisch. Auch wenn alles hier real war, so hoffte sie, das alles nur ein Traum wre. Doch als sie ihrer Mutter in die Augen sah, wusste sie, dass es kein Traum war. Sie war hier auf Jar und sie war die Prinzessin. Sie musste sich innerlich schtteln, doch fr mehr hatte sie keine Zeit, denn Einar und Willehad traten zu ihnen. Willehad merkte an, dass das Gemach der Prinzessin vorbereitet sei und auch Loussanas Sachen in die Gemcher der Prinzessin gebracht wurden.


    Erst jetzt stellte Johanna fest, dass sie Loussanas Hand immer noch fest umschlossen hielt. Beide schauten sich an und so stiegen sie auch aus der Kutsche aus.



    Als Johanna in ihren Gemchern war, entlud sich eine groe Anspannung. Loussana bemerkte es und fragte, ob sie noch etwas fr die Prinzessin tun knne. Doch Johanna schttelte nur stumm mit dem Kopf. Sie wollte sich nur noch ausruhen, denn sie war immer noch gefangen von dem was passiert ist. Loussana sei fr heute entlassen und knne tun und lassen, was sie mchte. Loussana fragte, ob sie das Schloss verlassen drfe, um ihre Familie zu besuchen.


    Johanna blickte ihre Zofe verwundert an.



    Du lebst nicht bei Deiner Familie?



    Loussana verneinte und antwortete, dass sie seit ihrem siebten Lebensjahr nur daraufhin ausgebildet wurde, um Johannas Zofe zu werden. Man konnte Johanna ansehen, wie sie wtend wurde. Sie fragte Loussana, seit wann sie ihre Familie nicht mehr gesehen habe. Als sie erfuhr, dass es schon mehr als fnf Jahre her sei, nahm sie Loussana in den Arm.



    Du musst sie doch sehr vermissen, oder?



    Loussana fing an zu weinen. Johanna drckte sie noch fester an sich. Sie wollte wissen, wie viele Geschwister sie denn habe. So erfuhr sie, das Loussana noch eine Schwester und einen kleinen Bruder hat, den sie aber noch nie sah. Ihre Schwester war jetzt elf und ihr Bruder wre gerade erst fnf Jahre alt.


    Sie lebten auf einem kleinen Hof auerhalb von Jarson. Ihr Vater hatte eine kleine Schmiede, auch etwas Land. Ihre Mutter arbeitete auf dem Hof mit. Sie besaen sogar einige Tiere. Sie waren zwar nicht reich, aber sie hatten genug zu essen und ihre Geschwister brauchten auch nicht mitzuarbeiten. Johanna fragte Loussana, ob sie ihre Familie fter sehen wolle und Loussana nickte mit Trnen in den Augen.



    Unverdrossen ging Johanna zu ihrem Schreibtisch und begann auf einem Blatt Papier etwas zu schreiben. Als sie fertig war, nahm sie Wachs und lie es auf das Papier tropfen. Dann drckte sie ihr Siegel hinein und ging wieder zu Loussana.



    So meine Liebe, dieses Schreiben nimmst Du und damit holst Du Deine Familie an unseren Hof. Ich werde Willehad veranlassen, dass sie im Schloss Rumlichkeiten beziehen knnen. Ich denke, Dein Vater kann ebenso hier am Hofe als Schmied arbeiten. Deine Mutter kann selbst entscheiden, ob sie hier arbeiten mchte oder nicht. Ich freue mich auf jeden Fall sie kennen zu lernen. Nimm eine Kutsche, wenn Du zu ihnen fhrst.



    Johanna lie nach Willehad rufen. Als sie sich umdrehte, bemerkte sie einen Schatten hinter sich. Loussana fiel Johanna um den Hals und sie sprte die Trnen auf ihrem Nacken, die aus Loussanas Augen kamen. Doch jetzt waren es wohl eher Trnen der Freude.


    Die Zofe wollte etwas sagen, aber Johanna hob ihre Hand, fhrte einen Finger zum Mund und deutete so an, dass Loussana schweigen und jetzt lieber gehen solle. Ihre Familie wrde sicher schon warten. Loussana nahm Johannas Hand und ksste sie ehrfrchtig. Johanna musste lcheln, denn die Freude, die Loussana ausstrahlte, war schner als das, was sie bisher auf Jar erlebt hatte. Es waren die kleinen Dinge, die man am meisten genoss. Und Loussanas Freude war echt und ehrlich.



    Willehad betrat den Raum und Johanna erklrte ihm, was sie mit Loussana abgemacht hatte. Willehad schttelte den Kopf. Er war sehr erstaunt ber die Entscheidung, aber er freute sich fr Loussana sehr. Ihm fiel auf, wie sehr diese Prinzessin der ehemaligen Knigin hnlich war. Er versicherte, dass alles fr die Ankunft der Familie vorbereitet werden wrde. Als sich Johanna zu ihrem Bett begab, sah sie aus dem Fenster die Kutsche, die gerade mit Loussana los fuhr.


    Johanna lag noch lange wach, denn sie musste den ganzen Tag noch verdauen.



    Als sie am nchsten Morgen erwachte, stand ein herrliches Buffet in ihrem Raum. Es duftete nach frischem Brot und Braten. Verwirrt ffnete sie die Augen und musste sich erst einmal orientieren wo sie war. Das hier war nicht Bremen. Dann schoss ihr der gestrige Tag durch den Kopf und sie sah sich in Ruhe in ihrem Schlafgemach um. Teure Teppiche lagen auf dem Boden und edelste Vorhnge hingen vor den Fenstern. Kunstvoll geschnitzte Mbel standen im Raum. Obwohl ihr bewusst war, wo sie sich befand, so kam es ihr unwirklich vor. Langsam erhob sie sich und ging in ihren Waschbereich. Immer noch in Gedanken versunken fing sie an sich zu waschen. Immer wieder sah sie dabei in den Spiegel. Sie sah einen 18 jhrigen Teenager, der die Verantwortung fr ein ganzes Volk bernommen hatte.


    Zweifel berkamen sie, doch dann schttelte sie mit dem Kopf. So langsam drang alles Wissen zu ihr durch. Woher wusste sie das alles? Kel-Nor hatte ihr nie etwas von Jar erzhlt und trotzdem sprach sie die Sprache, wusste von Protokollen am Hof, sie wusste um die Geschichte des Knigshauses und was ihre Pflichten waren. Woher wusste sie das Alles? Doch zu ihren Gedanken drang der Hunger zu ihr durch und sie setzte sich an den Tisch und fing an zu essen. Sie merkte, wie ihr wieder die Krfte durch den Krper strmten. Als sie nach dem Essen aus dem Fenster schaute sah sie ihre Kutsche im Hof stehen.


    Also war Loussana wieder da.


    Johanna freute sich sehr fr Loussana und auch darber, dass sie wieder am Hofe war. Ihre Zofe bedeutete Johanna schon wesentlich mehr als nur eine Freundin. Sie war bereits eine gute Vertraute.



    Johanna zog sich an und verlie ihr Zimmer. Vor ihrer Tr standen zwei Wachen, die sofort salutierten, als sie den Flur betrat. Sie musste lcheln. Gerade wollte sie die Mnner fragen, ob sie wssten wo Loussana sei, als sie unten im Saal zwei Kinder herumtoben sah. Ein Mdchen in Katjas Alter, und einen kleinen Jungen, der lachend vor dem Mdchen fort lief. Johanna ging frohen Mutes die Treppe herab.



    Das Mdchen versuchte den Jungen einzufangen und schien bse auf ihn zu sein, weil er hier nicht herumzulaufen sollte. Doch dieser kmmerte sich nicht um seine Schwester und lief lachend vor ihr weg. Direkt Johanna vor die Fe. Fast wre er in sie hinein gerannt, doch er schien noch Johannas Schatten vor sich wahrzunehmen. Er versuchte zu bremsen, doch dabei verhedderten sich seine Fe und er fiel nach vorne.



    Der Junge konnte sich zwar noch abfangen, aber er fiel hart auf seine Arme. Er schrie auf vor Schmerz. Das Mdchen sah Johanna. Sie wurde sofort bleich und fiel auf ihre Knie. Wtend sah sie auf ihren Bruder. Johanna bckte sich zu dem Jungen und nahm seine Hnde, um ihn hochzuziehen. In diesem Moment hrte sie Loussanas Stimme.



    Herge, Sofia, wo seid ihr? Ihr sollt hier nicht herumlaufen. Ihr weckt noch die Prinzessin auf.



    Der Junge kniete mittlerweile und Johanna wischte ihm seine Trnen aus den Augen. Loussana betrat den Saal. Sie erbleichte ebenfalls als sie erfasste, was passiert sein musste. Sie wollte zu einer Entschuldigung ansetzen, doch Johanna hob ihre Hand und Loussana verstummte bevor sie dazu kam etwas zu sagen. Johanna nahm den Jungen auf dem Arm und ging zu seiner Schwester, die immer noch vor ihr kniete. Sie streckte ihre Hand aus und zog auch diese hoch.



    Ihr seid also Loussanas Geschwister? Herzlich willkommen am Hofe. Herge heit du also und du Sofia? Nun, ich hoffe, dass du dir nicht allzu sehr weh getan hast, Herge. Komm hoch, Sofia. Du brauchst nicht vor mir zu knien. Du erinnerst mich sehr an meine Schwester. Sie ist genauso alt wie du. Kommt, ich mchte gerne eure Familie kennenlernen. Stellt ihr mir sie vor?



    Sofia blickte Johanna verblfft an. Sie sah hinber zu ihrer groen Schwester, die in der Tr zum Saal stand. Diese schien immer noch etwas bse zu sein, aber man sprte auch ihre Erleichterung darber, wie Johanna reagierte.



    Loussana, du hast echt se Geschwister. Der Kleine hier scheint ja ein richtig niedlicher Fratz zu sein.



    Johanna stellte Herge auf den Boden zurck und nahm ihn bei der Hand. Sie reichte auch Sofia ihre Hand. Das Mdchen ergriff sie und so gingen sie Hand in Hand zu Loussana.



    Wie ich sehe bist Du wieder da. Wurdet Ihr gut einquartiert?



    Loussana nickte verlegen. Die Prinzessin berraschte sie immer wieder. Anstatt darber zu schimpfen, weil ihre Geschwister im kniglichen Saal herum tobten, kam Johanna mit beiden an der Hand zu ihr herber. Es schien ihr sogar zu gefallen, dass die beiden hier im Saal spielten. Johanna umarmte Loussana heftig.



    Ich bin froh, dass Du wieder bei mir bist. Ich wrde jetzt gerne Deine gesamte Familie kennenlernen.



    Als sie die Umarmung lsten, fasste Johanna Loussana bei der Schulter und sah ihr ins Gesicht.



    Du siehst mde und erschpft aus, Loussana. Du wirst Dich erst einmal ausruhen und schlafen gehen. Keine Widerrede. Aber vorher wirst Du mir jetzt Deine Familie vorstellen. Bitte. Also kommt!



    Mit diesen Worten drehte sich Johanna wieder nach Herge und Sofia um. Sie hielt ihnen ihre Hnde hin und die beiden fassten zu. Loussana ging neben ihnen und strahlte Johanna an.



    Eure Mutter ist schon dort. Sie hatte uns kommen sehen und sofort alles weitere organisiert. Sie meinte, dass die Rumlichkeiten, die fr meine Familie ausgewhlt wurden, nicht das Richtige wren.


    Der arme Willehad wusste gar nicht, wo ihm der Kopf stand, so hat sie ihn und die anderen herum gescheucht. Sie meinte, dass es nicht gut ist eine Familie in nur einem Raum unterzubringen. So haben wir die alte Wache als Wohnhaus bekommen. Selbst meine Geschwister haben nun ihre eigenen Zimmer. Eure Mutter ist wirklich groartig.



    Loussana kam ins Schwrmen und Johanna musste lachen.



    Ja, das ist Mama. Wenn sie etwas will, dann kann sie einen richtigen Dickkopf bekommen. Organisation, das ist etwas, was sie mit vollem Elan angeht.



    Sie traten durch das Tor auf den Schlosshof. Sofort drehten sich alle, die sich auf dem Hof befanden, zu Johanna um und die Soldaten salutierten vor ihr. Einar, der mit der Ausbildung der Soldaten beschftigt war, wollte zu ihr herber kommen, doch Johanna gab ihm ein Zeichen, dass er bleiben solle, wo er ist.


    Sie ging also mit den beiden Kindern an der Hand hinter Loussana auf ein Gebude zu, das hinten an der Mauer des Palastes stand. Die Menschen auf dem Hof gingen wieder ihrer Arbeit nach, denn die Prinzessin hatte ihnen zu verstehen gegeben, dass sie nicht beachtet werden will.



    Als sie nun zur alten Wache kamen, hrte Johanna eindeutig das Lachen ihrer Mutter, sowie das Lachen einer anderen Frau. Loussanas Mutter. Sie betraten die unteren Rume und Sofia und Herge lieen Johanna los, um zu ihrer Mutter zu rennen. Johanna und Loussana lchelten sich an.



    Sie verbrachte einen schnen Vormittag im Kreis von Loussanas Familie. Sie fhlte sich wieder wie ein Kind. Auch Ricarda bemerkte, wie Johanna wieder aufblhte. Als es aber auf Mittag zuging, wollte Loussana dafr sorgen, dass der Tisch fr die Prinzessin gedeckt wurde, doch Johanna befahl ihr bei ihrer Familie zu bleiben damit sie vor allem erst einmal in Ruhe ausschlafen sollte.


    Also verabschiedeten sie und ihre Mutter sich und begaben sich wieder zum Schloss.


	
        
            8. Alte Freunde
        

    




    He, Kleines, aufwachen.



    Katja schreckte hoch. Sie war whrend des Reitens eingedst und nun riss sie Kel-Nors Stimme aus ihrem Halbschlaf. Sie ffnete langsam die Augen und streckte sich. Sie schaute sich um und sah, dass sie vor einer groen Htte mitten im Wald standen. Kel kam zu ihr herber und hob seine Arme, um ihr aus dem Sattel zu helfen. Dankend lie sie sich in seine Arme gleiten und legte noch mde ihren Kopf auf seine Schulter.


    Er nahm sie und trug sie zu der Htte hinber. Im selben Augenblick ffnete sich die Tr und eine sehr groe Gestalt trat auf die vor der Tr liegende Veranda.


    Katja hob nun doch neugierig ihren Kopf und schaute ber Kels Schulter auf den Mann. Er war fast zwei Kpfe grer als Kel oder Whin, aber er war wesentlich hagerer als die beiden. Sein Gesicht konnte sie noch nicht erkennen, als Kel mit ihm sprach.



    Sei gegrt, Krung. Es ist uns eine Ehre wieder bei dir zu sein.



    Auch Whin begrte Krung. Krung erwiderte den Gru mit sonorer Stimme.



    Seid willkommen, Freunde. Wie ich sehe, habt Ihr noch jemanden mitgebracht? Auch dich junge Dame heie ich herzlich willkommen.



    Kel-Nor setze Katja ab, die sich sofort an ihn drngte, aber immerhin noch einen schchternen Knicks vor Krung machte. Ein Lcheln fuhr ber sein Gesicht und er beugte sich zu ihr herunter.



    Ich habe schon von Dir vernommen, junge Dame. Kommt herein. Ich denke, dass Ihr hungrig seid?



    Er drehte sich um und ging voran in die Htte. Katja schaute Kel und Whin an und Kel nahm sie wieder auf dem Arm und so traten sie ins Haus. Katja war berrascht, wie bequem es in der Htte war. Sie war von innen sehr gerumig. In der Mitte des Raumes stand ein groer Tisch mit sechs Sthlen.



    Ganz hinten befand sich eine recht groe Kochstelle, auf der mehrere Tpfe und Pfannen standen und wo Krung wohl offensichtlich noch mit dem Kochen beschftigt war.


    Der Raum war sehr hell, weil die Htte zur Seite recht groe Fenster besa. Unter diesen standen berall gemtliche Sessel, die zum Verweilen einluden. In der rechten Ecke des Raumes fhrte eine Treppe in die obere Etage. Was dort war, konnte Katja nicht sehen. Wollte sie gerade auch nicht. Vielmehr hatte es ihr im Moment der Geruch des Essens angetan und sie hrte ihren Magen knurren. Krung ging direkt zur Kochstelle und wies die drei an doch am Tisch Platz zu nehmen.



    Kel und Whin setzten sich an die rechte Seite des Tisches und Katja kletterte bei Kel auf den Scho, da sie fr die Sthle doch zu klein war. Krung bemerkte es. Er ging in ein Nebenzimmer neben der Kochstelle, Als er zurck kam, hatte er einige Kissen im Arm und legte sie auf den Stuhl neben Tom.


    Katja kletterte von Kels Scho und machte es sich auf dem Nachbarstuhl bequem. Sie bedankte sich bei Krung, was dieser mit einem Lcheln registrierte.


    Auf dem Tisch standen vier Teller und Krge. Auerdem war er mit Blumen dekoriert. Es sah sehr ansprechend aus. Als Krung sah, wie Katja den gedeckten Tisch bestaunte, schlich wieder ein Lcheln ber sein Gesicht.



    Nur weil man alleine und weit ab von allen lebt, braucht man sich ja nicht wie ein Wilder zu benehmen. Ich gebe zu, dass es mir Spa bereitet etwas Schnheit in meinem Haus zu verbreiten. Ich sehe, Katja, dass es Dir auch gefllt.



    Oh ja. Sehr sogar. Mama hat es auch immer gerne gemacht, aber das hier ist viel schner. Die Blumen duften herrlich. Sind das Schwarzdorntulpen?



    Krung schaute Kel erstaunt an.



    Du scheinst ihr ja schon einiges beigebracht zu haben?



    Doch Kel schttelte nur mit dem Kopf.



    Ich habe ihr nur ber unsere Geschichte erzhlt. Es ist erstaunlich, wie viel sie schon selbst wei und auch kann. Ich habe ja gehofft, dass Du ihr und auch mir weiterhelfen kannst, denn ich berblicke im Moment noch nicht, wie weit sie ist und wie sie noch wird?



    Krung blickte Katja tief in die Augen und sie glaubte vollkommen darin zu versinken. Dann lste er wieder seinen Blick und wandte sich an Kel.



    Nun ja, sie ist etwas Besonderes. Ich sehe aber auch, dass die junge Dame einen recht groen Hunger hat. Lasst uns erst einmal in Ruhe essen und trinken....



    Er ging wieder zum Herd und bat Whin doch etwas Tee und Wein aus der Kammer zu holen. Fnf Minuten spter saen alle am Tisch und genossen das kstliche Mahl, welches Krung fr sie zubereitet hatte. Es war Fleisch von einem Tier, welches Katja nicht kannte. Trotzdem war es einfach nur kstlich. Die Frchte und das Gemse waren recht wrzig. Es schmeckte ihr so gut, so dass es ihr beinahe so vorkam, als habe Krung das Essen nur fr sie zubereitet.



    Sie wusste gar nicht, dass sie so viel essen konnte. Jedenfalls konnte sie sich nicht erinnern jemals so viel und so gut gegessen zu haben. Als sie nach fast einer Stunde das Mahl beendet hatten, rumten alle vier das Geschirr ab und begaben sich auf die Terrasse, wo sie sich um einen Tisch setzten. Katja hatte sich die Kissen mitgenommen und schaute die drei Mnner fragend an.



    Also, Kel hat Dir schon erzhlt, wer Du bist und wie seine Geschichte hier auf Jar verlief. Nun, da auch ich ein Teil dieser Geschichte bin, sollte ich versuchen Dir alle Fragen zu beantworten. Ich wei nicht, was die beiden Dir ber mich erzhlt haben und vor allem, was mein Wissen betrifft.


    Du kannst mir aber glauben, Kels Wissen ist nicht weniger als meines. Da er sich nicht so zurckzieht, wie ich es tue, ist er auf jeden Fall mehr an der Geschichte der heutigen Zeit dran, als ich.


    Meine Fhigkeiten die Energie dieses Planeten zu kontrollieren sind natrlichen Ursprungs. Auch habe ich ein paar Jahrhunderte mehr auf dem Buckel als die beiden, dennoch bin ich nicht allwissend, solltest Du wissen.



    Die drei Mnner nahmen sich Pfeifen und stopften den von Krung angebotenen Tabak hinein. Nachdem sie die Pfeifen entzndeten, zogen sie ein paar Mal gensslich daran. Krung schaute wieder auf Katja und fuhr mit seiner Geschichte fort.



    Also, nachdem die drei durch diese Welt gegangen sind, wie bei Euch wahrscheinlich die apokalyptischen Reiter, gab es kaum noch zusammenhngende Gemeinschaften. Du musst wissen, dass nicht nur Menschen gestorben sind, sondern, dass sie ganze Vlker entzweit hatten.


    Vorher gab es blhende Drfer und Stdte, die einen regen Handel untereinander fhrten. Zwar gab es auch mal Zwist, aber so etwas wie Kriege waren hier fast unbekannt. Streitigkeiten unter Drfern wurden gerecht und sportlich geklrt. Auch gab es Waffen und kleine Milizen, aber die dienten nur zum Schutz vor Banditen oder streuenden Banden, die durch das Land zogen.


    Wir Alten, wie wir genannt wurden, halfen gerne den Menschen. Doch wir setzten niemals die Energie leichtfertig ein. Wir haben auch lernen mssen mit den Krften umzugehen. Wenn wir sie einsetzten, brauchten wir auch eine dementsprechende Erholungszeit.


    In dieser Zeit der Regeneration waren wir hilflos wie kleine Babys. Das liegt einfach daran, dass unsere Knoten nicht so optimiert wie bei den Dreien sind. Oder auch, wie bei Dir.



    Die Drei brauchten wesentlich krzere regenerative Pausen als wir Alten. Daher waren wir auch ein leichtes Opfer fr sie. Nach der Apokalypse gab es auf Jar kaum noch zusammenhngende Gemeinschaften und es gab einen erheblichen kulturellen und auch wirtschaftlichen Rckschritt. Waren vorher noch die Gemeinschaften fr die Rechtsprechung und Ordnung zustndig, zhlte nun immer mehr das Gesetz des Strkeren.


    Heeresfhrer, die viele Mnner um sich sammelten, waren die treibende Kraft im Land. Ihr Ziel war es aber nicht die Ordnung wieder herzustellen, sondern lediglich sich selbst zu bereichern.


    Hunger, Not und Elend waren an der Tagesordnung und wir Alten waren nicht in der Lage dagegen an zu kmpfen. So zogen sie sich immer mehr zurck und lieen die Menschen in ihrem Schicksal alleine zurck.



    Dann traf ich die Drei. Ich denke, das hat Dir Kel schon alles erzhlt? Ich vermute jedoch, dass er nicht erwhnte, wie die beiden berlebenden das Reich wieder aufbauten. Denn ohne sie gbe es Jar nicht, so wie es jetzt ist. Sie haben eine Organisation aufgebaut, die im Hintergrund fr die Menschen arbeitete. Sie vermittelten Wissen ohne als Lehrer aufzutreten. Sie schafften Strukturen ohne als Fhrer zu wirken. Sie kmpften gegen Banditen und zerschlugen die marodierenden Heere und schafften es sie wieder in die neu entstandenen Gemeinschaften zu integrieren.


    Sicherlich, das ging nicht von heute auf morgen, aber es ging stetig und behutsam voran. Sie machten nicht die Fehler alles zu berstrzen.



    Meine Brder berwachten sie dabei mit Argusaugen. Obwohl wir nie ihre Grueltaten vergaen, sind doch viele von uns nicht darum herum gekommen ihre Arbeit zu bewundern. Viele von uns, die vorher sogar einen offenen Kampf gegen sie forderten, halfen nun mit, ihre Arbeit zu untersttzen. Zwar mischten wir uns nun nicht mehr in die Belange der Menschen ein, aber wir bernahmen einen groen Teil bei der Ausbildung der Wanderer.


    Ihre handwerklichen Knste, ihr Wissen um die Geschichte, ihre Bildung. Hier haben wir einen erheblichen Anteil daran. Es war eine gute und vor allem eine konstruktive Zusammenarbeit.



    Nur einmal gab es einen heftigen Krach. Die beiden wollten verhindern, dass eine Monarchie eingefhrt wird. Nach langen und intensiven Gesprchen, die im brigen teilweise sehr laut waren, akzeptierten sie, dass die Menschen sich danach sehnten und es ihre Entscheidung war.


    Sie verlangten allerdings, dass eben diese Knige gemeinsam von ihnen und von uns ausgebildet werden sollten, damit kein Despot an die Macht kme und Jar mit Krieg berzieht. So entstand ein relativ kleines Knigreich um die Region Jarson, dem sich im Laufe der Zeit immer mehr Provinzen anschlossen. Das Reich wurde so immer grer und mchtiger. Aus diesem Grund beschlossen die Menschen dem ein Gegengewicht zu setzen.


    Sie erhoben den Rat in seine Position.


    Er berwachte die Knige bei ihren Entscheidungen und er beriet sie, wenn es darum ging groe Dinge anzupacken. Aber der Knig war letztendlich derjenige, der die Macht und die Rechtsprechung inne hatte. Nun, diese Rte wurden zum Teil auch von uns begleitet und ausgebildet. Malos war einer von ihnen. Er hatte ein enormes Charisma und konnte die Menschen berzeugen. Und ich gebe zu, auch uns hatte er berzeugt. Wir gaben ihm mehr Macht, als ihm eigentlich zugestanden htte.



    Einige von uns waren sogar der Meinung, wir sollten ihm einen Knoten initiieren. Die Wanderer waren strikt dagegen, denn eine Abmachung war, diese Ziele so weit wie mglich ohne diese Energie zu erreichen. Daher waren die Gemeinschaften der Menschen auch so gut strukturiert. Es kam von ihnen selbst und hatte Jahrhunderte Zeit sich zu festigen. Ein Gegengewicht zu dem zu schaffen wrde das Gebilde gefhrden. Doch nun haben wir Alten den Fehler gemacht nicht auf die Wanderer zu hren.



    Wobei Fehler noch stark untertrieben ist. Niemand von uns, selbst ich nicht, hat je geglaubt, dass Malos so reagieren wrde. Da viele von uns an der Entstehung seines Knotens mitgewirkt haben, ist er mchtiger als wir Alten. Ob er allerdings mchtiger als Kel und Dein Vater ist, kann niemand sagen, da sich die beiden schon immer aus den Konflikten der Menschen herausgehalten haben.


    Bis auf einer Situation, der Schlacht am Killener Grn.


    Dort haben die Wanderer Partei ergriffen. Aber, um wieder auf Malos zurck zu kommen, er war nicht immer schlecht und ich bezweifle auch, dass er es zu dem Zeitpunkt berhaupt schon war. Er ist ein Mensch und niemand kann ermessen, welchen Schaden der zu hufige Gebrauch der Energie bei ihm anrichten wrde.


    Wir wurden mit dem Knoten geboren, unsere Krper und auch unser Geist sind fr den Gebrauch der Energie ausgerichtet. Die Menschen leben zwar mit der Energie und sie werden auch von ihr durchstrmt, aber, sie einzusetzen ist etwas anderes.



    Die Wanderer ahnten es schon, doch wir waren zu geblendet. Einige wnschten sich auch ein Gleichgewicht zu den beiden Groen. Auf jeden Fall hat Malos am Anfang viel fr die Menschen getan. Zu viel, wie viele meinten, denn er schuf den Menschen eine zu perfekte Welt. Sie war fr viele zu steril. Sie konnten sich nicht selber entwickeln und so stagnierten sie. Anstatt Dank zu bekommen, wurde er von vielen nur verachtet und beschimpft. Je mehr die Leute sich von ihm abwendeten, je mehr versuchte er es ihnen Recht zu machen.


    Das nutzten einige zu ihrem eigenen Vorteil aus.



    Und - es kam, wie es kommen musste. Die Energie hatte ihn zerfressen. Er war bald nicht mehr in der Lage zwischen Gut und Bse zu unterscheiden. Er fhlte sich wie ein Gott. Er fand auch viele Anhnger. Vor allem in den westlichen Regionen um Frolder. Dort gab es schon immer viel Neid auf das Knigreich Jar. Zwar unbegrndet, aber wer sucht schon gerne die Fehler bei sich selbst, wenn ein Schuldiger schnell gefunden ist.



    Malos untersttzte dieses Gefhl und verstrkte es. Er manipulierte ihren Alltag, wo er nur konnte. Dieses Mal tat er es nur, um die Menschen zu unterjochen und von sich abhngig zu machen. Er war natrlich klug genug dieses nicht zu schnell zu tun, denn das wre den Wanderern und auch uns Alten aufgefallen. Als wir es dann endlich merkten, war es schon viel zu spt.


    Malos Bestreben war es ein riesiges Heer aufzustellen, um diejenigen zu bestrafen, die ihm nicht gebhrend gedankt, sondern vertrieben haben. Er wusste, in einem Krieg unter den Menschen wrden sich die Wanderer nicht einschalten und die Alten lebten fr ihn sowieso nur noch auerhalb jeglicher Zivilisation. Er musste nur vermeiden zu viel Energie einzusetzen. Er wusste nicht, wie stark Laurentius und Kel wirklich waren.



    Wir Alten stellten fr ihn kein Problem dar. Das wussten er und wir leider auch. Den Rest der Geschichte solltest Du schon kennen, junge Dame.



    Katja hatte wie gebannt an Krungs Lippen gehangen, als er erzhlte. Es schien ihr, als wrde sie direkt aus der Geschichte erwachen, als er endete. Sie brauchte etwas Zeit, um wieder in die Normalitt zurckzukehren.


    Krung nahm einen tiefen Zug aus seiner Pfeife und trank etwas Saft aus seinem Becher. Dann sah er wieder zu Katja und wollte fortfahren. Doch Kel hielt Krung zurck. Er meinte, dass es fr heute genug sei. Katja sollte erst einmal alles verdauen. Krung war damit einverstanden und Katja wusste, dass sie gar nicht erst zu versuchen brauchte um nachzuhaken. Sie sprte ebenfalls, dass sie diese vielen Informationen erst einmal verarbeiten musste und, dass Kel Recht hatte.



    Drei Tage vergingen wie im Fluge.


    Krung zeigte ihr den Wald und erklrte ihr die Pflanzen und Tiere. Er ermunterte sie obendrein kleine Experimente mit der Energie anzustellen. Sie erzeugte Feuer wie neulich, als sie lagerten. Krung zeigte sich berrascht davon, wie weit sie schon war. Er fragte sie, ob sie auch schon grere Dinge versucht htte. Sie verneinte.



    Ich habe Angst davor.



    Daraufhin nahm Krung das Samenkorn eines Baumes.



    Glaubst Du, dass Du in der Lage bist ihn wachsen zu lassen?



    Katja brauchte keine halbe Stunde und der Baum stand in voller Pracht vor ihnen. Kel und Whin kamen staunend zu ihnen und Katja strahlte beide an.



    Katja, meinte Kel, etwas wachsen zu lassen gehrt zu den schwierigsten Dingen und vor allem braucht es eine lange Zeitspanne. Um einen Baum so wachsen zu lassen bentige ich Tage, da ich dazwischen immer Pausen brauche. Wie fhlst Du Dich?



    Katja schaute ihn ganz erstaunt.



    Sehr gut. Ich bin nicht erschpft oder mde.



    Kel nahm sie in den Arm und drckte sie, dann ging er vor ihr auf die Knie und schaute ihr in die Augen.



    Katja, selbst ich bin nicht in der Lage einen Baum in so einer kurzen Zeit wachsen zu lassen. Auch dein Vater nicht. Zwar ist bei mir die Spanne - bis ich erschpft bin - wesentlich lnger als bei Krung, aber selbst ich wre nach so einer Aktion nicht mehr in der Lage noch andere Dinge zu tun. Ich gebe unumwunden zu, dass mir deine Kraft Angst macht, denn du bist wesentlich mchtiger als ich dachte.



    Katja blickte Kel mit groen Augen an. Dann musterte sie den Baum.



    Ganz so mchtig scheine ich doch nicht zu sein, denn ich habe versucht ihn wieder eingehen zu lassen, aber irgendwie will ich es nicht. Ich konnte ihn nicht welken lassen. Es ist so, als ob ich da eine Sperre habe.



    Die Mnner schauten sich an und nickten sich zu. Kel nahm Katja auf den Arm und drckte sie fest an sich.



    Kleines, das ist normal so. Das, meine Liebe, hast du deiner Mutter zu verdanken, denn sie gab dir mit auf den Weg, was Recht und Unrecht ist. Diese gute Eigenschaft ist bei dir sehr ausgeprgt. Du hast einen enormen Respekt vor dem Leben. Etwas, das ich sehr schmerzlich lernen musste. Ich bin ein knstlich gezeugtes Wesen. Mein Knoten ist im Labor entstanden. Es wurde versucht ihn optimiert zu erzeugen. Von daher habe ich grere Krfte als Krung. Dafr hat er mehr Erfahrung in der Anwendung der Energie. Bei ihm ist es gewachsen und somit ein Teil seines Krpers und seines Wesens.


    Du aber hast die beiden Eigenschaften von uns mitbekommen. Dein Knoten ist optimiert. Seit deiner Geburt ist er ein Teil von dir. Etwas, womit du aufgewachsen bist und daher kein Fremdkrper. Du hast somit eine groe Verantwortung mitbekommen und ich muss zugeben, dass mein Bruder bei der Wahl deiner Mutter ein perfektes Hndchen bewiesen hat.



    Whrend des Redens gingen sie wieder zum Haus zurck. Katja merkte nun doch, wie sich eine Erschpfung in ihr ausbreitete. Sie sagte es Kel, der ihr einen Kuss auf die Stirn gab und meinte, dass es auch Zeit zum Schlafen wre, da sie morgen frh aufbrechen mssten.



    Katja wurde durch laute Gerusche wach. Sie schlug die Augen auf und sah drauen die drei Mnner, wie sie den Tisch deckten. Nun roch sie Tee und etwas, das sie an den Geruch von Brot erinnerte. Sie sprte einen riesigen Hunger und sofort stand sie auf und ging hinter das Haus, um sich zu waschen. Als sie fertig war und wieder ins Haus kam, winkte sie Kel schon an den Tisch vor der Tr.


    Sie legte ihr Waschzeug wieder zu ihren Sachen und ging zum Essen. Nach einer Stunde waren sie zum Aufbruch bereit und ihre Reittiere waren aufgezumt. Sie sah, dass alle drei ihre Waffen nun offen trugen und auch Kel reichte ihr das Schwert und den Bogen an, als sie auf Heral sa.


    Katja blickte Kel mit groen fragenden Augen an.



    Wir kommen nun in Gebiete, wo Malos Truppen sitzen. Es knnte zu Kmpfen kommen. Wir wollen sie zwar vermeiden, aber wenn es nicht anders geht, dann mssen wir uns schnell verteidigen knnen. Noch brauchen die feindlichen Truppen nicht zu wissen, was auf sie zukommt.



    Katja nickte und legte sich die Waffen an. Sie schnallte ihr Schwert um die Hfte und den Bogen legte sie ber ihre Schulter.


    Dann ritten sie los, um noch an diesem Tag Gildnis zu erreichen.


	
        
            9. Ricardas Geschichte
        

    




    Die Tage vergingen fr Johanna und Ricarda wie im Fluge. Jeden Tag gab es viel zu tun. Zwei Mal am Tag traf sich der Rat und hielt Audienzen am Hofe ab. Ricarda und Loussana waren immer an Johannas Seite. Willehad bewunderte die Prinzessin immer mehr. Sie wirkte so berlegen, so souvern, als htte sie vom Tage ihrer Geburt nichts anderes getan. Sie traf Entscheidungen bei Rechtsstreitigkeiten, berwachte die Truppenausbildung, inspizierte das Personal.



    Selbst alle Diener am Hofe kannte sie nach drei Tagen mit ihren Namen und jedem kam es so vor, als wre sie schon immer am Hof gewesen.


    Auch in der Stadt war Johanna viel unterwegs. Sie besuchte Handwerker und Hndler. Sie schlichtete Streitigkeiten unter Hndlern und Hausbesitzern. Sie war so beschftigt, dass der bevorstehende Krieg fast schon aus ihrem Kopf verdrngt wurde. Man konnte sehen, dass das Volk sie liebte und sie auch ihr Volk. Diese Liebe beruhte auf Gegenseitigkeit.



    Johanna mischte sich gerne unter das Volk, auch wenn Einar jedes Mal einen Nervenzusammenbruch zu bekommen schien. Aber Johanna fhlte sich absolut sicher und die Begleiter hatten auch kaum Mhe sie zu beschtzen. Alles lief so, wie es sich Willehad wnschte. Auch Einar war berrascht, dass alles so glatt verlief.


    Johanna wurde immer selbstbewusster, denn alles was sie machte schien richtig zu sein. Sie hatte kaum zeit sich Gedanken um alles zu machen, denn Willehad und Einar schotteten sie von vielen ab. Daher wurde vieles erst gar nicht an sie herangetragen und sie konnte sich ganz auf die angenehmen Seiten ihrer Regentschaft konzentrieren.


    Nach vier Tagen trafen die Frsten aus Pernal, Wiesbach und Gildnis am Hofe ein. Als erstes fuhr eine Kutsche mit dem Wappen von Gildnis in den Schlosshof und eine ltere Frau und ein gut aussehender junger Mann stiegen aus ihr heraus.



    Die Frau scheuchte die Diener damit sie das Gepck entladen sollten und der Mann sah sich im Hofe um. Da bemerkte er Johanna als sie auf ihnen zu kam. Sofort verbeugte er sich vor der Prinzessin. Die Frau jedoch musterte Johanna abwgend von oben bis unten, bevor sie eine Verbeugung andeutete. Hinter Johanna trat Willehad in den Schlosshof und er sah erzrnt auf die Frau. Er wollte sie schon zu Recht weisen, doch Johanna hob nur lchelnd ihre Hand und begrte den Frsten und seine Mutter.



    Ich hoffe sie hatten eine angenehme Reise und die Unannehmlichkeiten hielten sich in ertrglichen Grenzen?



    Der Frst hatte die Hand von Johanna ergriffen und fhrte sie an seinem Mund um ihr einen galanten Handkuss zu geben. Johanna schaute ihn lchelnd an und nun sah sie auf die Mutter des Frsten.



    Ich habe ihnen Rumlichkeiten im Gstetrakt herrichten lassen. Ich hoffe sie werden zu ihrer Zufriedenheit sein.



    Die Frstenmutter wollte schon etwas sagen, doch ihr Sohn fuhr ihr ins Wort.



    Wir fhlen uns geehrt eure Majestt. Wie sollen sie nicht zu unserer Zufriedenheit sein? Alleine eure Anwesenheit macht diesen Besuch zu einer Freude, die nicht zu beschreiben ist.



    Johanna schoss die Rte ins Gesicht, denn diese Begrung hatte sie nicht erwartet. Doch bevor sie etwas erwidern konnte hatte ihr der Frst seine Hand hingehalten, so dass er sie in das Schloss zurckfhren konnte. Dieser Frst gefiel ihr sehr gut. Er war uerst galant und er sah verdammt gut aus.



    Whrend sie sich auf dem Weg zum Gstetrakt machten unterhielt sie sich ausgiebig mit dem Frsten. Als sie die Gemcher des Frsten erreicht hatten, wollte sich Johanna verabschieden und der Frst gab ihr wieder einen Handkuss und hoffte sie heute noch sehen zu drfen. Johanna sah ihn an.



    Sowie die Frsten aus Wiesbach und Pernal eingetroffen und einquartiert sind, werde ich eine Sitzung einberufen. Ich hoffe doch euch an meiner Seite zu haben.



    Frst Robert lchelte sie an.



    Majestt diese Ehre werde ich mit vollem Herzen wahrnehmen.



    Er verabschiedete sich hflich von Johanna um sich fr die Sitzung frisch zu machen. Seine Mutter war unterdessen schon in den Rumen verschwunden. Als sich die Tr hinter dem Frsten schloss, begab sich Johanna wieder in den groen Saal. Dort wartete bereits ihre Mutter auf sie und schaute sie lchelnd an.



    Was hast du Mama? Warum lchelst du so?



    Ricarda musste lachen.



    Kleines, da scheint dich ja jemand sehr beeindruckt zu haben. Ein netter junger Mann wie ich zugeben muss.



    Johanna fhlte wie ihr wieder die Rte ins Gesicht schoss, doch bevor sie etwas antworten konnte, ergriff Ricarda wieder das Wort.



    Ich dachte eigentlich immer dass du in jemand anderem verliebt bist, aber ich gebe zu, der Frst ist jemand, an dem ich mich sehr gut gewhnen knnte.



    Mama, ich habe ihn doch nur zu seinen Gemchern begleitet.



    Verlegen sah sie auf ihre Fe. Sie wollte eigentlich noch mehr sagen, doch da drang Lrm aus dem Schlosshof in den Saal. Die Frsten aus Wiesbach und Pernal waren mit Gefolge eingetroffen und so musste sich Johanna um andere Dinge kmmern und konnte nichts mehr erwidern.



    Spter kamen alle zu einer Besprechung, in den Raum hinter dem Thronsaal, zusammen. Frst Robert nahm den Platz an Johannas Seite ein, aber seine Mutter blieb der Besprechung fern. Sie konnte gewisse Spannungen zwischen den Frsten aus Pernal und Wiesbach mit dem Frsten aus Gildnis ausmachen, aber alle hatten sich soweit unter Kontrolle, so dass sie auch den Frsten die Beschlsse, die sie mit dem Rat festgelegt hatte, darlegen konnte.



    Alle waren mit der Ernennung von Willehad als Lordkanzler einverstanden, denn ihnen war klar, dass es ohne ihn kein Reich mehr gegeben htte. Auch die Besttigung des Rates wurde von ihnen positiv aufgenommen. Doch bei der Besetzung des Heerfhrers, hatte Frst Robert bedenken, da man auch an das Volk denken sollte, da die Wanderer im Reich nicht besonders angesehen sind. Aber er bekam heftigen Widerspruch von Frst Friedhelm aus Pernal. Dieser war der Meinung, dass niemand im Reich besser dazu geeignet wre als Einar, Whin oder Kel-Nor. Kein anderer htte die Erfahrung und Ruhe, ein Heer aufzubauen und in eine Schlacht zu fhren.


    Daher war auch Frst Robert damit einverstanden und er meinte, dass er ja nur an das Volk gedacht htte, doch auch Konrad zu Wiesbach meinte, es wre vermessen die Taten der Wanderer zu ignorieren.



    Den nchsten Zwist gab es als die Frsten erfuhren, dass die Wanderer nun Brger des Reiches sind. Frst Friedhelm konnte dem nur zustimmen, denn die Wanderer und besonders Kel-Nor waren immer gern gesehene Gste an seinem Hofe. Auch Frst Konrad war mit dem Entschluss einverstanden, denn ohne die Wanderer wre dieses Reich schon lngst zerfallen.



    Man konnte sehen, dass Frst Robert dies nur zhneknirschend akzeptierte. Johanna schien es nicht zu bemerken. Nach zwei Stunden beendete Johanna die Sitzung und Frst Konrad und Friedhelm begaben sich in ihre Gemcher. Doch Frst Robert verblieb im Saal und Johanna sah ihn fragend an.



    Majestt, ich wrde mit eurer Erlaubnis noch gerne etwas in den Schlossgarten gehen. Httet ihr die Gte mich zu begleiten?



    Johanna dachte kurz nach, aber sie hatte heute keine weiteren Termine mehr, also beschloss sie das Angebot anzunehmen.


    Die Frsten blieben zwei Tage am Hofe um dann wieder in ihre Provinzen zu reisen. In diesen zwei Tagen, verbrachte Johanna die meiste Zeit an der Seite von Robert. Fast jede freie Minute war sie in seiner Nhe und ein Gefhl der Traurigkeit schien sie zu beschleichen, als er aufbrach.



    Als er in die Kutsche steigen wollte, nahm er sie sanft in den Arm und bevor sie sich versah, hatte er sie geksst. Zwar erwiderte sie den Kuss nicht direkt, aber sie lchelte als er die Kutsche bestieg. Ricarda stand neben ihrer Tochter und sah sie lchelnd an. Sie bemerkte auch die Blicke der anderen Frsten. Ihnen schien diese Entwicklung nicht zu gefallen, doch sie sagten nichts. Auch sie verabschiedeten sich hflich aber distanziert von der Prinzessin. Was Ricarda aber am meisten missfiel, war das Willehad sich mehr und mehr von Johanna zurckzog. Man konnte erkennen, dass ihm Robert nicht genehm war und er machte auch keinen Hehl daraus. Besonders die Mutter des Frsten schien ihm die Wut ins Gesicht zu treiben. Als die Frsten das Schloss verlassen hatten, drehte sich Johanna zu Willehad und wollte das er und Einar in den Saal kamen, nachdem sie mit ihrer Mutter und Loussana etwas gegessen hatten.



    Johanna bemerkte, dass sich ihre Mutter und Einar nher gekommen waren. Ricarda war stndig in seiner Nhe, wenn es die Zeit zulie und auch er versuchte so viel Zeit wie mglich in ihrer Nhe zu verbringen.



    Einar war ein feiner Kerl, der ber ein groes Ma an Humor und auch Feinsinn verfgte. Er tat ihrer Mutter zweifelsohne gut. Ricarda blhte regelrecht auf. Das Volk liebte die Mutter der Prinzessin mit ihrer natrlichen Art. Alles schien nur eitel Sonnenschein und der bevorstehende Konflikt mit Malos war weit in den Hintergrund gerckt. Einar seinerseits versuchte auch alles, um dieses Thema von Johanna fernzuhalten. Doch er wusste, dass dieser Konflikt unausweichlich war. Die Meldungen aus dem Umland waren nicht sehr positiv. Aus Frolderin gab es schon lange keine Nachrichten mehr und die Grenzlnder rund um den Killener Grn galten als sehr unsicher, was Reisende betraf.



    Als er mit Willehad im Saal sa, schauten sich beide nur fragend an. Sie wussten nicht was Johanna von ihnen wollte und so waren sie gespannt was kam. Als erstes betrat Ricarda den Raum und nach ihr kamen Johanna und Loussana. Als alle saen, schaute sie Johanna der Reihe nach an und fing an zu grinsen. Alle im Raum starrten sie unglubig an.



    Ich wei was euch in den letzten Tagen bewegt hat und gerade dich Willehad.



    Sie grinste immer noch als sie in Willehads Augen schaute und dieser wusste nicht was er sagen sollte.



    Ich mchte noch etwas warten, denn ich erwarte noch zwei Teilnehmer zu dieser Konferenz.



    Nun schaute auch Ricarda auf ihre Tochter und selbst sie konnte nicht erahnen was Johanna von ihnen wollte. In diesem Moment betrat ein Diener den Raum und kndigte die Frsten Friedhelm von Pernal und Konrad zu Wiesbach an. Willehad schaute auf Einar, der wiederum zu Ricarda blickte. Doch auch diese konnte nur mit dem Kopf schtteln. Johanna nickte den beiden Frsten zu und bat sie Platz zu nehmen. Dann wandte sie sich an alle Anwesenden.



    Danke dass ihr alle gekommen seid. Ich kann mir denken, dass ich einige von euch in den letzten Tagen etwas vor dem Kopf gestoen habe. Aber ich bitte euch nicht mich zu unterschtzen. Meint ihr etwa ich htte nicht bemerkt was die Absichten von Robert sind? Aber im Gegensatz zu euch habe ich mehr aus ihm herausbekommen als ihr in all den Jahren. Wieso ist euch nie aufgefallen, wie machthungrig er ist und daher eine Gefahr fr das Reich. Er ist der Ansicht mich in der Hand zu haben und so konnte ich ihn in die Richtung lenken wo ich ihn hin haben wollte.



    Es war Mucksmuschenstill im Saal, bis pltzlich Friedhelm von Pernal laut anfing zu lachen. Auch Einar stimmte in das Lachen ein, aber Ricarda starrte nur unglubig ihre Tochter an.


    Friedhelm war der erste, der seine Sprache wiederfand.



    Eure Majestt, ich gebe zu ich bin tief beeindruckt. Ich liege schon seit langen in Zwist mit dem Frstentum Gildnis, da es stndig Grenzstreitigkeiten mit ihm gibt. Ich war der festen Meinung, dass euch Robert mit seinem Charme eingewickelt hat. Wie er es schon bei so vielen Frauen getan hatte. Aber ich sehe, er hat seine Meisterin gefunden.



    Htte es einen Verbund Gildnis mit der Krone gegeben, htte ich die Provinz Pernal aus dem Reich geholt. Vor allem Gisela hat eine unbndige Gier nach der Krone. Sie steht da ihrem Bruder Gero in nichts nach. Aber ich sehe, wie falsch es ist jemanden nach dem ueren zu beurteilen. Auch wenn ihr wie ein junges Mdchen ausseht, Majestt ihr habt es faustdick hinter den Ohren.



    Friedhelm grinste von einem Ohr zum anderen und Johanna wusste, dass er ihr ein hohes Lob ausgesprochen hatte. Auch Konrad zu Wiesbach schloss sich der Meinung von Friedhelm an. Willehad war aufgestanden und wollte sich vor der Prinzessin verbeugen, doch Johanna bat ihm sich wieder zu setzen.



    Willehad es war mir sehr wichtig, dass ihr eure Abscheu offen gezeigt habt. Das hat es mir leichter gemacht, Robert davon zu berzeugen, dass ich in seiner Hand bin. Aber auch ihr Friedhelm ihr habt mit euren Blicken sehr geholfen. Aber nun mchte ich euch auch berichten, was ich herausgefunden habe.



    Bei all seiner Machtgier, ist Robert der Krone gegenber loyal. Und durch mein Verhalten, habe ich ihn dadurch bestrkt, da er nun davon ausgeht, eventuell der nchste Knig an meiner Seite zu sein. Falls es nicht fr ihn so luft, besteht die Gefahr, dass er versuchen wird sie sich die Krone mit Gewalt zu holen.


    Aber er hat aber groe Angst vor den Wanderern und vor allem vor Kel-Nor. Er hat es nie offen erwhnt, aber jedes Gesprch trug den Versuch mich von Kel-Nor zu entfernen. Ich wei nicht wie meine anderen Frsten und Barone zu Kel-Nor stehen, aber ich mchte vor euch festhalten, das Kel-Nor nicht nur mein absolutes Vertrauen geniet.



    Dasselbe gilt auch fr die Wanderer. Ich kenne die Einstellung von euch Beiden zu Kel-Nor und den Wanderern, daher habe ich auch beschlossen euch in dieses Gesprch mit einzubeziehen. Vor allem aber vertraut euch der Lordkanzler und seine Meinung ist mir sehr wichtig. Und was die Wahl meines Gefhrten angeht, so habe ich sie schon lange abgeschlossen und es ist bestimmt nicht Robert aus Gildnis.



    Sie nickte Willehad zu, der sich dankend verbeugte. Auch Friedhelm und Konrad waren nun aufgestanden und schauten sich nickend an. Es war aber diesmal Frst Konrad der das Wort ergriff.



    Majestt, wir fhlen uns durch ihr Vertrauen sehr geehrt und ich spreche nun auch fr Frst Friedhelm. Sie knnen mit unserer absoluten Untersttzung rechnen. In der Schlacht gegen Malos als auch gegen interne Feinde. Und genauso wie Friedhelm, vertraue ich Robert nicht einmal so weit wie eine Feder fllt. Auch ich bin tief beeindruckt von dem was sie getan haben.



    Und auch wenn ich mir nicht vorstellen konnte, wie eine Achtzehnjhrige unser Reich fhren sollte, so habt ihr uns gehrig den Kopf gewaschen. Ich spreche aber auch fr den Baron von Kreuzdorf, denn auch er ist ein Freund der Wanderer und dort sieht man diese mit ganz anderen Augen als hier in Jarson. Im Westen eures Reiches ist man gerade Kel-Nor sehr freundlich gesonnen, da man dort seine Taten als Wanderer besser kennt als hier oder im Osten.


    In Gildnis hatten es die Wanderer weit je her schwer, da sie immer den Verdacht gehegt haben, dass Gisela in die Verschwrung ihres Bruders eingeweiht war. Nur konnte man ihr nie etwas nachweisen, was uns aber nicht daran gehindert hatte gegen Gildnis zu ziehen und nur dank Kel-Nor, wurde damals ein interner Krieg verhindert. Ich fr meine Person bin auch heute noch der Meinung, dass Gisela die treibende Kraft hinter Gero war.



    Nach diesen Worten sah er auf Frst Friedhelm und dieser nickte zustimmend mit dem Kopf. Auch Willehad nickte mit dem Kopf als Johanna zu ihm sah. Sie sah nachdenklich aus und Ricarda wollte schon etwas sagen, doch auf einmal stand Johanna auf und sah sie alle an.



    Ich mchte dass dieses Gesprch diesen Raum nicht verlsst. Frst Friedhelm und Frst Konrad, sie beide genieen mein Vertrauen und ich denke es war auch nicht das letzte Mal, dass wir etwas aus Gildnis vernommen haben, daher bitte ich Sie Frst Friedhelm, ihre Truppen Richtung Grauwald zu ziehen. Ich hoffe ich tusche mich, aber ich denke wir alle hier im Raume wissen wie brenzlig die Lage wirklich ist.



    Frst Friedhelm erhob sich und versprach sowie er wieder in Pernal war, seine Truppen vor dem Grauwald zu positionieren, da er sowieso davon ausging, das die Schlacht unmittelbar bevor stehen wrde. Nach dem Gesprch verabschiedeten sich beide Frsten herzlich von ihrer Knigin und verlieen dann das Schloss in ihre Heimat. Einar hatte auch von Frst Konrad erfahren, dass es Truppenbewegungen an der Tellerplatte gab.



    Und genau diesen Weg schlugen Kel und Whin mit Krung und der Kleinen ein. Zwar waren die vier gut gerstet und die Truppen sollten ihnen keine Probleme bereiten, aber Katja war fr eine Schlacht noch zu jung und der Feind brauchte von ihr auch noch nichts zu wissen. Das wrde die Sache nur beschleunigen.


    Mittlerweile war Johanna wieder in der groen Halle wo sich Einar noch mit Willehad, Ricarda und Loussana unterhielt. Als sie Johanna kommen sahen, konnte man in allen Augen den Stolz auf Johanna erkennen. Ricarda ging auf ihre Tochter zu und nahm sie in den Arm.



    Da hast du uns alle ganz schn vorgefhrt meine Liebe. Warum hast du uns denn nichts gesagt?



    Johanna lchelte sanft.



    Mama, es musste wirklich echt aussehen damit es auch wirklich berzeugend war.



    Ricarda blickte Johanna lange an.



    Und ich habe wirklich geglaubt, du httest dich in Robert verguckt.



    Johanna sah mit groen Augen auf ihre Mutter.



    Sag mal traust du mir wirklich zu, dass ich mich von so einem Blender einwickeln lasse? Also da solltest du mich wirklich besser kennen. Auerdem habe ich mich schon lngst in dieser Richtung entschieden. Das weit auch ganz genau wem mein Herz gehrt. Aber jetzt sollten wir wieder zum normalen Tagesablauf zurckkehren.



    Johanna kam auf die Idee, dass auch sie den Umgang mit dem Schwert erlernen sollte. Sie, ihre Mutter und auch Loussana. Jegliches gute Zureden von Einar oder Willehad half nichts. Johanna konnte unerbittlich sein wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte. Beide hatten Angst, das sich die Prinzessin bernehmen knnte. Bisher hatte sie alles richtig gemacht, ihr fehlten einfach die negativen Erfahrungen des Amtes. Willehad wusste besser als jeder andere, das auch Rckschlge und Niederlagen dazu gehrten. Diese Prinzessin war anders als ihr Vater, aber auch sie wrde irgendwann zurckstecken mssen. Bisher lief alles viel zu glatt und er als auch Einar hatten Angst vor dem Tag wo Johanna etwas falsch machen wrde.


    Daher hatte Einar den Hauptmann der Garde abgestellt, um den Dreien Unterricht mit dem Schwert und Bogen zu erteilen. Wie er dann selbst zugeben musste, machten sie ihre Sache sogar sehr gut. Nur mochte er sich nicht ausmalen, dass Johanna die Truppen anfhrt.



    Zu Einars Erleichterung hatte sie es aber selbst schon abgelehnt. So vernnftig war sie dann doch. Einar fiel ein riesiger Stein vom Herzen, als sie es mitteilte. Auch Willehad schien darber sehr erfreut zu sein. In Sachen Gefhls- und Gemtsregungen war er ein Meister sie nicht zum Ausdruck zu bringen, so dass man sich schon fragte, ob er berhaupt ber so etwas verfgt. Doch dieses Mal wurde Einar eines Besseren belehrt.



    Wie dem auch sei, Einar und Willehad wussten, dass sie fr diese Prinzessin ihr Leben geben wrden. Und, wie Einar die Lage und die Stimmung unter den Truppen einschtzte, herrschte auch dort eine absolute Einigkeit, was die Verehrung der Prinzessin und ihrer Mutter betraf. Wobei er lchelnd an Ricarda dachte.



    Diese Frau hatte wirklich sein Blut zum Wallen gebracht, und ihm schien es so, wenn sie mal ungestrt sind, dass es ihr hnlich ging. Das einzige, was ihn daran hinderte, direkt mit ihr zu sprechen ist die Tatsache, dass er nicht wusste, wie Kel zu ihr stand. Kel hatte mit ihnen gelebt und war ein Teil ihrer Familie geworden. Zwar auf der Erde, aber Einar war auch Kels Freund. Fr Kel wrde er durchs Feuer gehen. Ihm war schon bewusst, dass sich Kel hier niemals an jemanden binden wrde, aber trotzdem machte es ihm Kopfzerbrechen. Was ihm noch mehr Sorgen machte war die Tatsache, dass er seine Pflicht nicht vergessen durfte. Er hegte schon starke Gefhle fr Ricarda und war in Gedanken immer bei ihr.



    Manchmal mchte er sich dann einfach auf sein Pferd setzen und davon reiten. Ohne Pflichten und ohne Bindung. Er wusste aber auch, dass fr die Wanderer diese Zeit endgltig vorbei war. Sie wurden immer mehr zu einem Teil von Jar. Und zwar - zum offiziellen Teil des Reiches. Er wusste, viele von ihnen wrden sesshaft werden und er selbst hegte ja auch diese Gedanken.


    Wenn er doch nur mit Kel reden knnte. Aber der war ja weit entfernt und versuchte Verbndete zu suchen.



    Lange hatte Einar nie Zeit sich solche Gedanken zu machen, da es am Hofe sehr viel zu tun gab und deshalb verging die Zeit wie im Fluge.



    Johanna entwickelte sich immer mehr zu einer Prinzessin und das Volk wartete schon sehnlichst darauf eine Knigin zu bekommen. Aber es akzeptierte ihre Entscheidung, das Reich erst dann zu bernehmen, wenn der Krieg vorber war.


    Und so vergingen die Tage und der Krieg rckte immer mehr in den Hintergrund. Alles schien friedlich, aber allen war doch bewusst, dass es sich sehr schnell ndern wrde.



    Eines Tages kam Willehad aufgeregt zu Einar und wollte seinen Rat, weil Johanna mit ihrer Mutter die Grabkammern des Knigs und der Knigin aufsuchen wollte. Einar verstand die Aufregung nicht so ganz und fand, dass es ein gutes Recht der Prinzessin sei, ihre Vorfahren zu besuchen, obgleich er auch sprte, dass Willehad sich vor irgendetwas drckte.


    Also zog sich Einar mit ihm in einen separaten Saal zurck, damit Willehad ihm sagen konnte, was es war. Als er den Grund kannte, war Einar sehr rgerlich. Das lie er Willehad unumwunden und sehr deutlich spren.



    Wie konntest Du es all die Jahre vor uns zurckhalten? Wir hatten ein Bndnis. Es hie: Ein jeder vertraut dem anderen. Vor allem, hast Du dabei auch nur einen Moment an die Prinzessin und ihre Mutter gedacht?



    Einar lief wie ein wildes Tier im Saal auf und ab. Den Blick hatte er dabei stndig auf Willehad gerichtet, der wie ein begossener Pudel dastand und nicht wusste, was er sagen sollte.



    Nun, Einar, es war der ausdrckliche Wunsch des Knigs und der Knigin. Laurentius hatte diesen Vorschlag den beiden unterbreitet und auch geraten es geheim zu halten. Nur so war es mglich die Nachfolge des Knigshauses zu sichern. Selbst Kel-Nor sollte davon nicht erfahren. Ich, meinerseits, erfuhr es erst kurz vorher - am Sterbebett der Knigin. Niemand hatte mit so einer Entwicklung der Dinge gerechnet.



    Mit was fr einer Entwicklung, Willehad? Etwa, dass Ihr die Prinzessin mit 21 Jahren ihrer Mutter entreit, um sie dann einfach so als Thronfolgerin einzusetzen? Man, so dumm konntet Ihr doch selbst nicht unter den damaligen Bedingungen gewesen sein? Wart Ihr wirklich der Ansicht, dass sie sich ohne Widerstand gefolgt htte und mitgekommen wre? Was wolltet Ihr mit der Mutter machen? Sie etwa beseitigen?



    Willehad schoss das Blut in den Kopf und man sah, dass er sich schmte, aber auch die Wut, die in ihm hoch kroch.



    Nun reg Dich ab, Willehad. Wir mssen berlegen wie wir es anstellen vernnftig mit dieser Geschichte umzugehen. Sie geht nicht nur uns beide etwas an, sondern wir mssen jetzt der Prinzessin und ihrer Mutter versuchen zu erklren, wie es wirklich um sie steht und wie es dann weitergehen soll.


    Ich denke, dass sollte die Prinzessin entscheiden und nicht wir beide. Wir haben schon gengend Unsinn angestellt. Ich, weil ich ein Teil der Wanderer bin und damit fr Laurentius einstehe, und Du, weil Du so lange geschwiegen hast. Verdammt, ich hoffe nur, dass sie es verkraftet.



    Einar fing so heftig an zu fluchen, dass Willehad dachte gleich wrde er explodieren. Doch nach und nach bekam Einar sich immer mehr in den Griff. Er packte Willehad an die Schulter und zog ihn aus dem Saal.



    Wir werden unverzglich die Prinzessin aufsuchen und Du wirst es ihr genauso erzhlen, wie Du es mir erzhlt hast. Ich denke, dass sie weise genug sein wird, um eine vernnftige Lsung zu finden. Ich hoffe es zumindest.



    Nach diesem Wortgefecht verlieen er und Willehad den Saal und machten sich auf, um die Gemcher der Prinzessin anzusteuern. Erst jetzt bemerkten sie die Blicke der Wachen und Bediensteten und ihnen wurde klar, dass sie wohl sehr laut gewesen sein mussten. Einar grinste.



    Aber das verging ihm wieder sehr schnell, weil er befrchtete, dass jemand etwas mitbekommen htte. Deshalb winkte er eine Wache heran und fragte sie danach. Doch die Wache schttelte nur mit dem Kopf und beteuerte, dass es zwar laut gewesen sei, aber, dass es durch die dicke Tr nichts zu verstehen gab. Auerdem habe der Kommandant der Wache ihnen es verboten nachzusehen. Der Lordkanzler und der Heerfhrer wrden auch so manches Mal aneinander geraten. Es geht halt niemandem etwas an. Einar und auch Willehad konnten sich ein Lcheln nicht verkneifen und sie dankten der Wache. Nun begaben sie sich in die groe Halle und stiegen die Treppe hinauf zu den Gemchern der Prinzessin.



    Oben begegneten sie Ricarda, die auch auf dem Weg zu Johanna war, um sie abzuholen. Ihre beiden Zofen begleiteten sie. Einar sagte ihr, dass sie die Zofen schon nach unten schicken solle, da es etwas sehr Wichtiges mit der Prinzessin und ihr zu bereden gbe.



    Ricarda schaute Einar erstaunt an, gab dann aber nach, da Einar und Willehad sehr ernste Gesichter machten. Auch klang Einars Tonfall sehr ernst und fr sie sehr ungewhnlich, so, als ob er keinen Widerspruch duldete. Einen Tonfall, den sie bei ihm berhaupt nicht kannte. Zumindest nicht, wenn er mit ihr sprach.


    Also schickte sie die beiden schon in die groe Halle, damit sie dort auf sie warten konnten.



    Ich hoffe wirklich mein Lieber, dass es wichtig ist, denn wir haben heute einen engen Zeitplan, den wir brigens zusammen aufgestellt haben.



    Sie ffnete die Tr zu Johannas Zimmer und bat die beiden hinein. Johanna schaute berrascht, weil nicht nur ihre Mutter das Zimmer betrat, sondern auch Willehad und Einar. Und da alle drei sehr ernste Gesichter machten, setzte sie sich an den Tisch.



    Nun, ich hre.



    Dabei schaute Johanna auf Willehad und Einar. Auch Ricarda hatte am Tisch Platz genommen und blickte in gespannter Erwartung auf die beiden Mnner.


    Willehad sah sehr geqult aus und Einar musste ihm einen leichten Klaps auf die Schultern geben, damit er zu reden anfing.



    Verehrte Majestten. Ich denke es wre besser, wenn Ihre Zofe nicht mitbekommt, was ich zu erzhlen habe.



    Johanna schttelte mit dem Kopf und sah Willehad an.



    Alles, was mich und meine Mutter betrifft, ist auch fr Loussana bestimmt. Also, beginnt mit dem, was Ihr zu berichten habt.



    Willehad nahm einen Stuhl und setzte sich an den Rand des Tisches. Er faltete seine Hnde und es sah so aus, als wolle er seine Hnde waschen. Er begann erst stockend und dann immer flssiger zu erzhlen.



    Der Knig war noch sehr jung, als er Lady Vina begegnete. Es war bei einer kleinen Jagdgesellschaft in der Nhe von Gildnis. Der Baron von Gildnis und Waldeck hatten sie abgehalten und der Knig nahm an dieser Veranstaltung teil, um etwas Abstand von seinen Amtsgeschften zu bekommen. Er tat es damals hufiger, da er immer noch keine passende Frau und Gefhrtin gefunden hatte. Daher kamen ihm solche Gelegenheiten immer gelegen, obwohl er kein begeisterter Jger war. Ihm war das Tten von Tieren verhasst, aber man erwartete von ihm, dass er auch an gesellschaftliche Verpflichtungen teilnahm.



    Diese Jagdgesellschaften waren darber hinaus auch eine gute Gelegenheit, um mit den Frsten und Baronen in entspannter Atmosphre ber die Geschfte des Reiches und der Provinzen zu reden. Meistens waren auch immer Damen aus hohem Hause anwesend. Zwar war es nie die Absicht des Knigs dort eine Frau kennen zu lernen, aber er war jung und die Damen waren ihm sehr zugetan.


    An diesem Tage war auch Lady Vina aus dem Hause zu Wiesbach zugegen und die beiden waren die gesamte Jagd ber beisammen. Auch erwhlte sie der Knig an diesem Abend zu seiner Tischgesellschaft und so kam es, dass das Band zwischen den beiden gesponnen wurde. Ab diesem Tage hatte der Knig, zum Leidwesen seiner Bediensteten und des Rates, nur noch Lady Vina in seinen Gedanken. Wie es schien, ging es ihr ebenso.



    Die Jagd dauerte drei Tage und danach gingen beide wieder getrennte Wege. Aber nach einer Woche beschloss der Knig eine Reise nach Wiesbach anzutreten und um die Hand von Lady Vina anzuhalten. Zwar gehrte sie nicht zum direkten Hochadel von Jar, aber sie hatte eine bezaubernde Art an sich, die alle am Hof in ihren Bann zog. Daher war der Widerstand des Rates nicht gegeben, um den Knig davon abzuhalten sie zu seiner Gefhrtin zu erwhlen.



    Als er in Wiesbach ankam, schien sie ihn schon erwartet zu haben. Auf jeden Fall wurde die Vermhlung der beiden nach drei Wochen bekannt gegeben. Das Volk war in hellem Aufruhr, denn es sollte ein riesiges und frohes Fest werden. Innerhalb dieser nur drei Wochen hatte Lady Vina bereits das Herz des Volkes erobert.


    Es wurde eine wunderbare Vermhlung, an der alle hohen Herren des Reiches teilnahmen und jeder konnte sehen, dass sich hier Zwei gefunden haben, die zueinander gehrten. Im Laufe der Jahre wurde sie ihm nicht nur eine gute Frau, sondern auch eine gute Beraterin.



    Nur der Wunsch des Volkes nach einem Thronfolger, den erfllte sie ihm nicht. Viele Heiler untersuchten beide, konnten aber nichts finden. Nun war es an sich, dass Laurentius mehr und mehr an den Hof kam und der Knig ihm zugetan war. Er verfgte ber Wissen, was selbst die besten Heiler von Jar nicht hatten und er stellte fest, dass die Knigin nicht in der Lage war berhaupt Kinder zu bekommen.



    Sowohl fr den Knig als auch fr die Knigin brach eine Welt zusammen. Sie forderte ihren Mann auf sich von ihr zu trennen, was fr ihn natrlich niemals in den Sinn kam. Auch wurde zu dieser Zeit die Bedrohung durch Malos immer schlimmer und es wurde eine unruhige Zeit. Die Aufforderung der Knigin, dass sich der Knig eine Mtresse nehmen sollte, schlug er aus. Lady Vina war fr ihn sein ein und alles. Sie dachte eine Zeit lang sogar daran freiwillig aus dem Leben zu treten, um so Platz fr eine geeignetere Knigin zu schaffen.



    Genau zu dieser Zeit machte Laurentius dem Knig und der Knigin den Vorschlag auf einem anderen Planeten eine Frau fr ihr gemeinsames Kind zu suchen. Der Knig sollte auf eine lngere Reise gehen, um so seine Abwesenheit vorzutuschen. So konnte der Schein gewahrt werden, dass die Knigin fruchtbar sei, um dem Volk einen rechtmigen Thronfolger zu schenken. Nach langem Zgern stimmte auch der Knig diesem Vorschlag zu. Er begab sich mit Laurentius durch ein Portal und so kamen beide auf eurem Planeten.



    Willehad sah Ricarda jetzt fest und direkt in die Augen. Diese konnte anscheinend nicht so richtig verarbeiten, was sie dort zu hren bekam. Willehad konnte sehen, wie verwirrt sie war. Dennoch vollendete er seine Geschichte.



    Majestt, Ihr hattet keine Fehlgeburt, wie immer angenommen. Die Prinzessin ist Euer leibliches Kind. Die Geschichte, dass das neugeborene Kind von Jar gebracht wurde, diente nur dazu, um den Feind zu verwirren und um ihn so auf eine falsche Fhrte zu locken, die er vergeblich suchen sollte. Auf diese Art und Weise hoffte man, dass viele seiner Krfte mit diesem Ziel verbunden seien und er hier geschwcht wird.



    Nur sehr wenige wussten, dass die Prinzessin nicht auf diesem Planeten geboren wurde, sondern auf der Erde - mit Euch als Mutter. Ich mchte mich im Namen des Volkes von Jar bei Euch entschuldigen und hoffe auf Verzeihung, dass Ihr so benutzt wurdet. Es wrde mich nicht wundern, wenn Ihr es nicht knntet und es wre eine verdiente Strafe fr mich, wenn Ihr mich wieder absetzen wrdet und dafr bestraft fr das, was Euch angetan wurde.



    Willehad wartete eine Weile. Als er merkte, dass Ricarda noch nicht in der Lage war zu antworten, erzhlte er weiter.



    Der Knig brauchte damals eine gewisse Zeit, um sich auf der Erde zurecht zu finden. Dann lernte er Euch kennen. Ich kann Euch versichern, dass Ihr fr ihn nicht nur ein Krper zum Austragen seines Kindes wart. So wie er es fter sagte, wart Ihr fr ihn mehr, als nur das. Er hatte sogar die berlegung Euch mit nach Jar zu nehmen, weil er sehr starke Gefhle fr Euch empfand.


    Nachdem auf Jar wieder Frieden herrschte, wollte er Euch dann holen und Euch den Platz zuweisen, der Euch gebhrt. Neben seiner ersten Frau an seiner Seite. Lady Vina war damit einverstanden ins zweite Glied zu rcken. Aber leider lief die Geschichte anders, als sie geplant war und Laurentius hielt es fr das Beste, die Prinzessin solange auf der Erde zu lassen, bis sich das Reich stabilisiert hatte.


    Ich blieb als Einziger brig, der das Geheimnis um die Geburt der Prinzessin wusste. Zwar habe ich es nie vergessen, doch die Knigin nahm mir auf ihrem Sterbebett mein Wort, dass es nie herauskommen solle.



    Sptestens bei der Besichtigung des Grabes wre Euch der Knig bekannt vorgekommen und Ihr httet gewusst, wer der Vater Eures Kindes ist. Ich bitte Euch vielmals um Verzeihung und biete Euch mein Leben und meine mter an. Ich werde Eure Strafe akzeptieren, Majestt.



    Nach diesen Worten ging er vor Ricarda auf die Knie und senkte sein Haupt. Diese kam sich vor, als ob sie gerade aus einem Traum erwachte und schaute zu ihrer Tochter, die mit offenem Mund dastand und nur noch auf Willehad schaute. Nun wandte sie ihren Blick und sah auf ihre Mutter. Johanna wollte etwas sagen, doch Ricarda gab ihr zu verstehen, dass sie schweigen solle. Sofort schloss Johanna ihren Mund und sah ihre Mutter erwartungsvoll an. Diese wand sich Willehad zu, und man sah, dass sie sehr erregt war.



    Ich wei nicht, was ich sagen soll. Auch wei ich nicht, was mich mehr aufregt? Die Ignoranz, wie Ihr mich behandeltet oder die Art und Weise, wie Ihr mit meiner Tochter umgegangen seid?



    Euch, Willehad, kann ich nicht verurteilen, da ihr immer zum Besten Eures Herren und Eurer Herrin gehandelt habt. Dass Johanna meine Tochter ist, habe ich irgendwie nie wirklich bezweifelt. Wie Kel-Nor so schn sagte bevor wir hier herkamen, Eine Mutter merkt so etwas. Daher bin ich nicht ganz so geschockt, wie ich vermutlich sein sollte. Ich wei auch schon lnger, wer Johannas Vater ist, da ich schon im Mausoleum des Knigs war.



    Schaut jetzt nicht alle so entsetzt. Nachdem, was Ihr mir hier aufgetischt habt, wollte ich schon wissen, wessen Kind ich aufgezogen habe.



    Merkwrdig erschien mir nmlich, dass es hier im ganzen Schloss kein Bild des Knigs gibt. Ich dachte mir, dass im Mausoleum doch wenigstens eine Statue von ihm geben msse. Und - ich war seltsamerweise nicht einmal sehr berrascht, als ich ihn sah. Daher, Willehad, mchte ich auch nicht, dass Ihr mir irgendwelche mter zurckgebt oder eine Strafe von mir erwartet.


    Ich htte es allerdings gerne ein wenig frher von Euch erfahren. Nun, eine Strafe htte ich doch fr Euch.



    Nach diesen Worten zog sich ein breites Lcheln ber Ricardas Gesicht. Willehad schaute mit groen Augen zu ihr auf und Einar stand mit offenem Mund neben Johanna, die wiederum mit groen Augen auf ihre Mutter schaute. Johanna merkte, wie sie Loussanas Hand fest umschlossen hielt, so wie Loussana auch die ihre.



    Willehad, es soll kein Arrest sein, der Euch erwartet, aber ich mchte, dass Ihr diesen Raum verlasst und Euch auf die Suche nach den Bildern des Knigs macht. Sie sollen wieder dort hngen, wo sie hingehren, denn er ist der Vater Eurer Prinzessin. Und so, wie er seine Frau geliebt hat, so soll er auch wieder neben ihr erscheinen.


    Ihr habt also eine Aufgabe und nun mchte ich Euch und Einar bitten zu gehen, weil ich nun mit meiner Tochter alleine sprechen mchte. Loussana, knntest Du mir und meiner Tochter etwas zu essen und zu trinken bringen?


    Johanna, ich muss unbedingt mit dir jetzt alleine reden.



    Diese Worte duldeten keinen Widerspruch, auch wenn sie milde klangen. Wortlos verbeugten sich Einar, Willehad und Loussana vor Johanna und Ricarda und verlieen den Raum.



    Als beide alleine waren sah Ricarda, dass Johanna Trnen in den Augen hatte. Sie ging zu ihr und nahm sie in den Arm. Johanna schlang die Arme um ihre Mutter und hielt sie ganz fest. Sie drckte ihren Kopf an die Schulter ihrer Mutter und wollte etwas sagen. Doch auch hier unterbrach Ricarda sie wieder.



    Ich wei, mein Schatz, das ist etwas viel fr dich, aber ich habe nie an die Geschichte geglaubt, die Tom uns erzhlte. Daher habe ich schon, seitdem wir hier sind, nach Bildern des Knigs gesucht. Es kam mir halt sehr verdchtig vor, dass hier im Schloss viele Bilder der Knigin hngen, aber kein einziges von dem Knig, deinem Vater. Das hat mich, wie gesagt, sehr stutzig gemacht und so bin ich ins Mausoleum gegangen, um mir Gewissheit zu holen. Und, selbst wenn es nicht so gewesen wre, wrst du fr mich immer wie meine eigene Tochter.



    Sie nahm Johannas Kopf zwischen ihre Hnde und gab ihr einen Kuss auf die Stirn, so wie sie es immer machte, wenn Johanna Trost brauchte.



    Mama, ich wei nicht, ob mir das Ganze hier nicht doch zu viel wird? Jeden Tag gibt es etwas Neues, immer wieder kommt etwas, was mich an mir selbst zweifeln lsst. Ich bin wtend darber, wie man dich behandelt hat. Ich merke, wie ich anfange Kel-Nor zu hassen, weil er dich in diese Geschichte hineingezogen hat. Dich, Katja und mich. Waren wir denn nur ein Spiel fr ihn?



    Kleines, Tom wre der Letzte, der irgendetwas machen wrde, was gegen unseren Willen wre. Er liebt dich wie du auch ihn. Er wrde es nie zulassen, dass uns etwas zustt oder dass etwas gegen unseren Willen geschieht. Also, lass Tom auen vor. Er hat von alledem hier anscheinend selber nichts gewusst.


    Auch Willehad hat nur im Interesse deines Vaters gehandelt. Die Knigin selbst hat ihm auf dem Sterbebett das Versprechen abgenommen zu schweigen. Ich mchte gar nicht wissen in was fr einen Konflikt er sich befand. Nein, Kleines, was wir uns berlegen sollten ist, wie wir nun weiter vorgehen.



    Ich gebe zu, ich bin zu sehr in diese Welt eingegangen, als dass ich sie so einfach wieder aufgeben knnte. Wie ich dich kenne, geht es dir wohl nicht anders. Wir beide gehren hierher. Ich wei nicht wie du es siehst, aber ich denke, wir sollten auch dem Rat diese Geschichte erzhlen, denn es ist nun mal die Geschichte von Jar. Ich kann damit gut leben nur als diejenige angesehen zu werden, die dich aufzog. Die Entscheidung allerdings liegt bei dir und bei dem Rat.



    Es klopfte an der Tr. Ricarda ging hin, um sie zu ffnen. Dort stand Loussana mit einem Wagen voller Speisen und Getrnke. ngstlich schaute sie Ricarda an. Diese musste bei dem Anblick lachen. Sie nahm Loussana in den Arm und drckte sie fest.



    Entschuldige, wenn ich vielleicht etwas barsch zu Dir war, Loussana, aber ich wollte den beiden Herren nur etwas zum Nachdenken mit auf den Weg geben. Komm herein und setze dich zu uns. Ich knnte Dir nie etwas Bses, denn Du bist mir schon wie eine eigene Tochter geworden.



    Sie nahm Loussana bei der Hand und fhrte sie an den Tisch. Ricarda holte selbst den Wagen und fing an den Tisch zu decken. Als sie fertig war, setzte sie sich zu den beiden Mdchen und fing an ihren Teller zu fllen.



    Bedient euch doch.



    Also, was meinst du, Johanna, wie soll es nun weitergehen?



    Johanna schaute lange und in Gedanken versunken auf ihre Mutter. Ricarda und Loussana konnten sehen wie es hinter ihren Augen arbeitete und dann antwortete sie ihnen.



    Mama ich bin immer noch wtend. Wtend auf Laurentius und Kel-Nor. Auch auf meinen Vater, der er mir nie gewesen ist. Sie haben uns behandelt wie Marionetten. Und sag jetzt nichts ber Kel-Nor. Auch wenn er es nicht wusste, so hat er uns hintergangen. Ich hoffe wirklich dass wir ihn hiernach nie wiedersehen. Ich bin so furchtbar wtend, wie sie dich behandelt haben. Was denken sie eigentlich wer wir sind? Etwa Schachfiguren in ihrem ureigenen Spiel?



    Ich denke, wir sollten zuerst Manon informieren. Sie kennt sich im Volk besser aus als wir alle zusammen. Sie soll entscheiden, wie die Geschichte weiter geschrieben wird. Aber ich mchte, dass du die Anerkennung als meine richtige Mutter bekommst. Wenn ich ehrlich bin, habe ich keine Beweggrnde, um meinen Vater, Lady Vina oder Kel-Nor zu schonen. Du bist meine Familie und nicht die drei. Zum Wohle des Volkes sollte auch Manon gehrt werden.



    Ricarda schaute ihre Tochter an. Das war nicht das, was sie von Johanna erwartet hatte. So wtend hatte sie Johanna noch nie erlebt. Vor allem die Wut auf Kel-Nor berraschte sie, denn sie wusste ja wie sehr ihre beiden Tchter ihn verehrt hatten. Ihr war schon lnger klar, das Johanna mehr in ihm sah als nur den Freund ihrer Mutter. Auch wenn sie frher immer darber gelchelt hatte, so wurde ihr gerade jetzt bewusst, wie sehr er Johanna fehlte. Sie aen ihr Mahl zu Ende und lieen dann nach Manon schicken mit der Bitte, dass sie an den Hof kommen mge.



    Als Manon die Geschichte hrte, war sie zunchst etwas geschockt, aber wie Johanna erwartet hatte, meinte auch sie, dass das Volk ein Recht auf die Wahrheit habe. Daher beschloss sie ber den Rat Ricarda als rechtmige Kniginmutter anzuerkennen. Sie war die Mutter der Thronfolgerin und hatte daher das Recht, anstelle der ehemaligen Knigin, die Regentschaft bis zur bernahme durch ihre Tochter zu verwalten. Das war aber nur der offizielle Teil.


    So wurde Ricarda zur Kniginmutter.


    Manon wollte sie offiziell krnen lassen, aber Ricarda wusste nicht, ob das so gut sei. Sie hatte die Befrchtung, dass man annehmen knnte, sie wolle Johanna den Thron streitig machen. Manon beruhigte sie, indem sie meinte, es wre nur eine formelle Sache. Die Macht der Krone wrde bei Johanna bleiben, aber sie htte den Titel Kniginmutter.


	
        
            10. Katjas Macht und Angst
        

    




    Nach vier Tagen konnten sie die Umrisse von Gildnis sehen und Katja war froh wieder in einem Bett schlafen zu knnen. Sie freute sich auf die Stadt und konnte es nicht erwarten in eine Herberge zu kommen. Pltzlich riss Kel Fenta herum und sie konnte nur noch sehen, wie er sein Schwert zog. Auch Whin und Krung hielten ihre Schwerter in den Hnden und bildeten einen Kreis um sie. Es ging alles so schnell, so dass Katja gar nicht richtig begriff, was eigentlich geschah. Aber, was dann kam, erfllte sie mit Schrecken.



    Hinter einem Hang strmten ca. 20 - 30 Gestalten hervor und rannten geruschvoll auf sie zu. Nun zog auch sie ihr Schwert. Aber, im Gegensatz zu den anderen, erfllte sie eine Angst und eine Wut. Auf einmal blieben die Gestalten erschrocken stehen. Jetzt konnte Katja sie betrachten. Sie sahen wie Menschen aus, aber ihre Gesichter waren faltig und mit tiefen Furchen berzogen. So, als seien sie aus Lehm gemacht, der nicht richtig getrocknet worden und dann verlaufen ist. Auch die drei anderen schauten sie mit groen Augen an.


    Whrend die Gestalten laut heulend umkehrten und in Panik flohen, bemerkte Katja, dass sie es war, vor der die Ungeheuer flohen. Sie hatte ihr Schwert ber ihren Kopf geschwungen und helle blaue Flammen schlugen aus ihm hervor. Sie erschrak ber sich selbst und ihre Wut verpuffte so schnell, wie sie kam. Die Flammen erloschen und sie lie das Schwert fallen. Sie sah, wie die Gestalten praktisch wie im Erdboden verschwanden und sie nahm wahr, wie die drei anderen sich ihr zu wandten.


    Kel kam auf sie zu und hob ihr Schwert auf. Dann trat er zu ihr hin und ging vor ihr in die Knie.



    Katja, wie geht es dir? Ist alles in Ordnung mit dir?


    Seine Stimme klang voller Sorge und Katja nickte wie in Trance. Sie konnte das eben Erlebte noch gar nicht richtig verarbeiten.



    Schatz, komm zu dir. Schau mir in die Augen.



    Sie wandte sich zu Kel und als sie seine Augen erfasste, fhlte sie wie wieder normales Leben sie durchstrmte. Sie fiel ihm in die Arme und merkte, wie sie am ganzen Krper zitterte.



    Kel, was war das und wer war das? Ich hatte furchtbare Angst. Halt mich bitte ganz fest.



    Sie fhlte seine starken Arme und wie er mit ihr aufstand. Sie hing an ihm wie ein nasser Sack und Kel strich ihr sanft durchs Haar.


    Sie hrte Whin fluchen.



    Verdammt. Wir mssen hier weg. Was waren denn das fr Gestalten? Was hat sich Malos jetzt schon wieder ausgedacht? Kel, wir htten die Kleine nie und nimmer mitnehmen drfen. Wie viele Fehler wollen wir noch machen? Es kam viel zu frh. Wir mssen sie verfolgen. Wenn sie Malos berichten, was sie erlebt haben, dann wird er wissen, was ihn erwartet und er wird reagieren mssen. Verdammt blaues Feuer. Sie ist noch mchtiger als wir alle dachten. So ein Feuer bekommen selbst die Wrangen nicht im mchtigsten Verbund hin. Wir knnen die Kleine doch noch keine Schlachten schlagen lassen.



    Katja sah zu Whin und auf einmal erhellte ein Lcheln Katjas Gesicht. Sie lste sich von Kel und ging zu Whin hinber und nahm ihn an die Hand. Als er ihre Hand sprte, drehte er sich um und sah zu Katja herunter.



    Whin, hab um mich keine Angst. Du brauchst auch keine Angst davor zu haben, dass Malos etwas erfahren knnte. Ich habe mich nicht wegen der Gestalten so erschrocken, sondern wegen dem, was sie dachten. Es kam auf einmal zu heftig ber mich. Ja, schaut nicht so unglubig. Ich konnte wirklich in ihre Gedanken blicken.


    Sie hassen Malos, genauso wie wir. Wahrscheinlich sogar noch mehr als wir. Sie sind ein Experiment von Malos. Er hat versucht aus leblosen Krpern Soldaten zu zchten. Aber er besitzt nicht die Macht, um sie fr sich zu perfektionieren. Sie haben eine Hllenangst vor ihm.


    Kel, diese Gestalten sind nicht unsere Feinde, sie knnten unsere Freunde sein. Sie sind sogar intelligent. Sie haben lediglich den Drang nach Freiheit. Bitte, verschone sie.



    Katjas Stimme klang fast verzweifelt, als sie Kel anschaute. Kel drehte sich zu ihnen um. Auch Krung war auf dem Weg zu ihnen und alle drei musterten Katja genau.


    Ihnen war klar, dass sie nun intensiv auf ihre Aufgaben vorbereitet werden musste. Ohne zu sprechen wussten alle drei, dass Katja so nicht durch Jar reisen konnte. Sie gehrte an den Hof und nicht auf diese Reise. Ihre Eindrcke waren zu intensiv, zu viel fr eine erst elfjhrige. Hinzu kam, dass ihre Krfte einfach zu gro waren, um sie unkontrolliert laufen zu lassen. Der Schaden, den sie anrichten konnte, wre nicht abzusehen. Vor allem der Schaden an ihrer eigenen Seele, an ihrem eigenen Krper.



    Das wurde den dreien auf einen Schlag klar. Whin war der einzige unter ihnen, der keinen Knoten besa, um die Energie zu steuern und zu kontrollieren. Doch war er auch unter den Wanderern einer der ganz Groen. Er war schon weit ber 300 Jahre auf dieser Welt und seit langer Zeit mit Kel-Nor und Laurentius unterwegs. Auch war er ein guter Freund der Wrangen oder der Alten - in der neuen Sprache. Er wusste, wozu Krung, Laurentius und Kel-Nor fhig waren. Er hatte oft genug Situationen erlebt, in denen sie ihre Krfte nutzten. Und jedes Mal war er fasziniert, wozu sie fhig waren.


    Aber das hier war etwas ganz anderes. So etwas hatte noch keiner der dreien erlebt. Es schien, als wrden Krung und Kel-Nor seine Gedanken lesen knnen, denn sie nickten ihm zu, als wssten sie genau, was er meinte.


    Es war Krung, der als erster den Vorschlag machte Katja wieder an den Hof zu bringen. Einer von ihnen wrde sie dabei begleiten. Whin nickte zustimmend, doch Kel-Nor schaute Katja tief in die Augen, bevor er antwortete.



    Ich denke nicht, dass es klug wre sie weiter mitzunehmen, genauso wie es unklug wre sie wieder an den Hof von Jar zu schicken, denn dort wre sie mit ihrer Kraft alleine. Ohne Anleitung wre es dort sogar noch gefhrlicher fr sie. Ihr beide wisst, was fr ein kleiner Wildfang sie ist. Knnt Ihr Euch vorstellen, sie wrde dort in Ruhe und ohne den Einsatz ihrer Krfte auf unsere Rckkehr warten? Niemand auf Jar wre in der Lage sie zu lehren, sie zu leiten oder zurecht zu weisen.


    Sie wrde wahrscheinlich sogar versuchen Malos direkt herauszufordern, nur um ihre Schwester und ihre Mutter zu beschtzen. Wahrscheinlich sogar um uns zu helfen.


    Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie Malos besiegen wrde, aber Krung, wir beide haben selbst erlebt, was so ein Kampf fr eine Auswirkung auf alles Leben auf diesem Planeten haben kann.


    Ich selbst bin fr viel Leid und Untergang auf Jar verantwortlich. Nein, so zuwider es mir auch ist, die Kleine in diesen Krieg und in diese Unbilden hineinzuziehen, so ist sie genau an dem Ort, wo sie hingehrt.



    Wir drei sind genau die, die in der Lage sind ihre Krfte fr sie zu bndeln und ihr das Wissen zu geben, eben diese Krfte so zu kontrollieren, dass sie weder sich selbst noch ihrer Umwelt schaden. Whin, du als ltester der Menschen, Krung, du als ltester der Wrangen und ich als ihr Onkel und Vertreter der Wanderer. Whin, selbst wenn wir drei uns sicher sind, dass sie an den Hof gehrt, glaube ich kaum, dass wir sie dazu bewegen knnten dorthin zurckzukehren. Habe ich Recht, Katja?



    Es schien, als ob Katja aus einem Traum erwacht, als sie Kel in die Augen schaute. Sie nickte nur und schaute dann wieder in die Richtung, in die die Gestalten verschwunden waren. So ganz schien sie nicht realisiert zu haben, was dort eben ber sie geredet wurde, denn sie stand auf und ging direkt auf den Hang zu. Sie hielt beide Hnde in Schulterhhe und ihre Handflchen deuteten gegen den Himmel.



    Auf einmal blieb sie stehen und es schien, als ob sie sich mit jemand unterhalten wrde. Doch nichts war zu hren.


    Whin wollte gerade zu ihr gehen, doch Krung hielt ihn an der Schulter fest und schttelte stumm mit dem Kopf. Selbst Kel-Nor schaute fasziniert auf Katja und wusste nicht, was er tun sollte. Auf einmal erschien vor Katja am Hang ein schrumpeliger Kopf, so, als wrde er direkt aus dem Boden wachsen. Langsam nherte er sich Katja und Kel-Nor sprte, wie die Energie um ihn herum vibrierte.



    Auch Krung sprte es, denn er sah Kel-Nor nickend an. Pltzlich strmten Bilder durch ihre Kpfe. Bilder von Jar, vom Schloss, von Johanna und Ricarda. Dann kamen Bilder von absoluter Grausamkeit. Sie sahen gequlte Krper, halbtote Menschen, vor denen ein Mann stand, der mit glhenden Hnden ber die Krper strich. Langsam wurde auch das Gesicht klarer. Malos!



    Ein Gefhl der Angst durchstrmte sie. Panische Angst vor den Hnden. Allen dreien wurde klar, was hier passierte. Katja hatte mit dem Wesen vor ihr eine geistige Verbindung aufgebaut. Sie sorgte gerade dafr, dass alle anderen in der Umgebung diese Bilder zu sehen bekamen. Kel-Nor versuchte zu blocken, da er sich beklommen fhlte. Nein, er wollte nicht, dass jemand seine Gedanken lesen kann oder dass ihn jemand seine Gedanken manipulierte.



    Aber er hatte keine Chance. Ihm drngten sich immer mehr Bilder auf. Bilder, die zeigten, wie Malos aus den Krpern der Toten und der Lebenden perfekte Soldaten zu formen versuchte. Sie sprten den Widerstand des toten Fleisches sich dem Lebenden anzupassen. Die Schmerzen der Krper, der Schmerz des Geistes gegen so eine unheilvolle Vereinigung.


    All das drang zu ihnen durch.


    Dann der Wechsel. Bremen. Mallorca. Die Wohnung in Bremen.


    Sie sitzen am Tisch. Ricarda, Johanna, Tom und Katja. Friedlich, wie sie den Spielabend verbringen. Lachen dringt in ihre Gedanken. Wie Katja mit ihrer Mutter kuschelt. Das Gefhl beim Reiten mit Tom. Wie er auf sie aufpasst und ihr beim Aufsteigen auf das Pferd hilft.



    Dann wieder Jar. Der Gedanke an die Katjas Schwester und die Mutter. Das Vermissen der beiden. Auf einmal brach alles ab und Kel-Nor kehrte schlagartig dorthin zurck, wo sie waren. Er sah, wie Katja zusammen gebrochen am Boden lag. Er hrte seinen eigenen Schrei, als er zu ihr strmte. Und er sah, wie sich einer der Gestalten ber Katja beugte.



    Kel wollte sein Schwert bereits ziehen, aber da nahm er wahr, wie das Wesen liebevoll ber Katjas Stirn strich. Wie es mit einem Tuch ihre Schweiperlen abtupfte. Kel trat zu den beiden und nahm Katja vom Boden hoch. Das Wesen erhob sich ebenfalls und verbeugte sich vor Kel-Nor und dem Mdchen.



    Diese kleine Person hat eine wunderbare Gabe. Sie hat uns viel Schmerz genommen und viel Wrme gegeben. Ich habe Dinge gesehen, die ich nie fr mglich gehalten habe. Ihr seid einer der Wanderer, habe ich Recht?



    Kel-Nor nickte.



    Nun, wir wurden von Malos jahrelang geimpft, Euch zu hassen. Stndig waren wir seinen Reden und seinen Gedanken gegen Euch ausgeliefert. Wir hatten kaum noch einen eigenen Willen, so sehr schlug sein Hass auf Euch in uns nieder. Doch dieses Mdchen hat uns mit einem Schlag davon befreit. Ich wei, wer Ihr seid. Ich habe Euch sehr oft in seinen Gedanken gesehen. Euch und noch einen der Groen. Doch er scheint nicht mehr unter uns zu weilen, denn er bedeutete Malos keine Gefahr.


    Aber Ihr und Euer Freund, der Wrange dort drben, bestimmten seinen Hass.


    Dieses Mdchen, das hat Malos bislang noch nicht gesehen. Ich wei, dass wir in Euren Augen Monster sein mssen. Glaubt mir, wir fhlen uns auch als solche. Ich wei nicht einmal mehr selbst, was ich an mir noch mein eigen nennen darf? Wir waren auf der Flucht vor Malos, denn es muss irgendetwas passiert sein, was seine Aufmerksamkeit abgelenkt hatte. So sehr, dass vierzig von uns fliehen konnten. Nun sind wir nur noch knapp dreiig.



    Egal, wo wir auch hinkamen, schlug uns Hass und Angst entgegen. Ich kann es auch kaum jemanden verdenken. Dieses kleine Mdchen hat als einzige gesehen, was wir wirklich sind. Wesen mit Wissen und mit Gefhlen. Wir mgen zwar das Produkt eines kranken Geistes sein, aber ich wei noch ganz genau, was ich vorher einmal war. Sie hat uns gezeigt, dass wir auch die Chance haben wieder etwas hnliches zu bekommen. Ihr braucht uns nicht mehr zu frchten, denn wir werden nie wieder fr Malos in den Krieg ziehen. Wir wrden uns Euch gerne anschlieen, aber ich glaube kaum, dass auer Euch uns jemand so akzeptieren wrde, wie wir sind.



    Die letzten Worte klangen traurig und hoffnungslos und das Wesen machte schon Anstalten sich weg zu drehen und zu gehen.



    Wie heit Ihr? Wie ist Euer Name?



    Das Wesen drehte sich ruckartig um und schaute Kel-Nor mit groen Augen an.



    Bol. Mein Name ist Bol Deral. Ich war einst ein Schmied in Cedger bis wir zum groen Krieg herangezogen wurden.



    Kel-Nor nickte. Whrend des Gesprchs waren auch Whin und Krung hinzugekommen. Kel-Nor legte die erschpfte Katja in Whins Arme und hielt Bol seine ausgestreckte Hand hin.



    Kel-Nor ist mein Name und meine Begleiter sind Whin von den Wanderern und Krung von den Wrangen, wie Du ja schon bemerkt hast. Das Mdchen, welches uns begleitet, ist Katja Valis con Jar. Die Schwester der Prinzessin Johanna Valise con Jar. Ich denke, Ihr habt sie in ihren Bildern gesehen. Sie ist weder eine Wanderin noch ist sie aus dem Reich. Sie kommt von einem anderen Planeten und sie wird es sein, die den Frieden nach Jar zurckbringt.



    Inzwischen waren auch die anderen Gestalten vom Hang heruntergekommen und standen um sie herum. Kel-Nor, Krung und Whin schttelten jedem die Hand. Katja lag mittlerweile wieder in Kel-Nors Armen und schief tief und fest vor Erschpfung. Er ging mir ihr zu einem groen Baum und legte sie dort sanft auf eine Decke. Er betrachtete sie und legte ihr eine andere Decke ber den Krper. Katja kuschelte sich sofort darin ein, whrend sie schlief. Heral stand vorsichtig neben ihr, als msse er sie beschtzen. Kel-Nor strich dem Pferd ber den Kopf und Heral schnaubte leise und rieb seine Nstern an seinem Arm.


    Kel-Nor ging wieder zu den anderen.


    Sie waren mittlerweile in vorsichtige Gesprche vertieft. Doch, als Kel-Nor bei ihnen war, schauten ihn alle fragend an.



    Nun, sie ist sehr mchtig, mchtiger als alle anderen. Doch diese Leistung hat sie weit berfordert. Sie bentigt Zeit, um sich wieder zu erholen. Ich mchte Euch bitten das Lager mit uns zu teilen.



    Bol schaute Kel erstaunt an.



    Ihr wollt Euer Lager mit uns teilen? So, wie wir aussehen?



    Auch die anderen Gestalten blickten erstaunt.



    Nun, mein lieber Bol, es gibt viele Wesen auf Jar. Welche, die noch schrecklicher anzusehen sind als Ihr. Und doch wohnt eine unglaubliche Sanftheit in ihnen. Andererseits gibt es Wesen, die wunderschn anzusehen sind und doch sind sie absolut tdlich. Euer Wesen ist zwar nicht das friedlichste, aber wer kann es Euch verdenken, wenn man Eure Geschichte kennt? Wir wollen hier rasten.


    Ich bitte Euch uns anzuschlieen. Zwar haben wir nicht gengend zu essen fr alle, aber der Wald gibt genug her, um uns alle satt zu bekommen.



    Kel-Nor wusste, dass sie heute nicht mehr weiter konnten. Zwar wrde Heral bei jedem Schritt aufpassen, dass Katja nicht aus dem Sattel fiel oder Kel wrde sie bei sich mitnehmen. Aber ihm war auch klar, dass es mehr Sinn htte, Katja ihre Ruhe zu gnnen. Als er sich umsah konnte jeder erkennen, wie viel Energie sie verbraucht hat, um dieses zu bewerkstelligen. Jede Energie, die verbraucht wurde, fehlte anderswo.



    Bei seiner Begutachtung der Umgebung registrierte Kel-Nor viel verdorrte Erde und Pflanzen. Es wrde lange brauchen, um diesen Schaden zu beheben. Genau das war auch der Grund, warum Kel-Nor und auch die Wrangen den Einsatz dieser Macht nur auf das Ntigste beschrnken.


    Wenn es dann doch unumgnglich war, so wie hier, dann hinterlie diese Kraft eben einen solchen Schaden. Hier hatte sie ganz besonders gewtet.



    In einem Umkreis von 100 Metern stand kein lebender Baum mehr. Das Gras sah aus wie nach einer groen Drreperiode. Kel hoffte nur, dass Katja nicht zusammenbrach, wenn sie es sah. Doch eines war sicher, sie musste es sehen, damit ihr klar wird, was passiert, wenn sie ihre Energie ohne berlegung nutzt.


    Das Lager war schnell errichtet und alle lieen sich bald nieder. Katja schlief die ganze Nacht und als sie irgendwann unruhig wurde, nahm Kel-Nor sie in den Arm und sofort kuschelte sie sich eng an ihn an. Ihr Schlaf wurde wieder ruhiger und es schien so, als wrde sie auch weiter schlafen. Also gnnte sich auch Kel-Nor etwas Ruhe und schlief bald ein.



    Er wurde geweckt von dem Duft gebratenen Fleisches. Bol und seine Mnner waren alle schon wach und hatten ein Feuer entzndet, worauf sie etwas brieten. Es war ein groes Halous, etwa einem Reh auf der Erde hnlich. Auch Katja wurde wach und rieb sich den Schlaf aus ihren Augen. Sie sprte einen riesigen Hunger und wollte schon freudig aufspringen, als das Geschehene und die Erinnerungen vom Vortag wieder zu ihr durchdrangen.



    Sie sah sich um und bemerkte die verdorrte und tote Landschaft. Sie sprte, wie ihr die Trnen in die Augen schossen und sie fing leise an zu weinen. Kel-Nor war sofort bei ihr, um sie in den Arm zu nehmen. Ihm war klar, dass es einfach zu viel fr ein elfjhriges Mdchen war, aber sie war hier nicht mehr auf der Erde in der Obhut ihrer Mutter. Sie war eines der mchtigsten Wesen auf Jar. Denn sie war imstande alles Leben zu vernichten und dabei war sie immer noch ein Kind.


    Kel-Nor fhlte sich schrecklich, weil er sie zwang sich diesen Anblick einzuprgen, aber nur so konnte sie es selber abschtzen, ihre Kraft so zu gebrauchen ohne jemanden zu schaden.



    Er hoffte auf ihre Strke und darauf, dass sie es einzuschtzen wusste. Sie riefen ihre Reittiere zu sich, denn sie wollten heute noch eine lngere Strecke hinter sich bringen. Eigentlich wollten sie die Nacht in Gildnis verbringen, aber da sie schon zu viel Zeit verloren hatten, lieen sie die Stadt neben sich liegen und ritten weiter in Richtung Kreuzdorf. Doch bevor sie sich von Bol und seinen Gefhrten trennten, gab Kel-Nor ihnen noch ein Schreiben mit Katjas Siegel, das ihnen freies Geleit durch Jar zusicherte. Zwar sollten sie Ansiedlungen meiden, aber wenn sie sich in der Nhe des Grauwaldes niederlieen, drfte es kaum jemanden geben, der sie als Strung empfinden konnte.



    Als die Wanderer sechs Tage spter Kreuzdorf erreichten merkten alle vier, dass es doch schn wre, einmal wieder in einem Bett zu schlafen. Gerade Katja sprte wie sie sich nach einem Raum sehnte, in dem sie sich einfach nur niederlassen konnte. Zwar sagte sie es den anderen nicht, aber Kel-Nor konnte an ihrem Gesicht erkennen, wie sie schon sehnschtig auf das Dorf blickte.



    Die Dmmerung war schon weit fortgeschritten, als sie durch das Tor in Kreuzdorf ritten. Kaum jemand beachtete sie, so dass sie ohne groe Verzgerung vor dem Gasthaus ankamen. Dort sorgten ihre Reittiere und besonders Heral fr ein wenig Aufregung, aber, als sie die Tiere in den Stall gebracht hatten und sie gut versorgt wussten, war diese Aufregung auch schon wieder vorbei.



    Was in Kreuzdorf auffiel war die erhhte Prsens von Truppen. Die Nhe zur Tellerplatte war ja nicht zu bersehen und so war es auch nur logisch, dass es in und um Kreuzdorf viele Lager mit kniglichen Truppen gab. Niemand schien sich fr die Wanderer zu interessieren. Und so saen sie friedlich am Tisch, um zu essen, als ein Offizier vor ihnen stehen blieb. Er schaute auf Katja und dann salutierte er vor ihr. Genau das war es, was sie eigentlich vermeiden wollten.



    In der Gaststube drehten sich pltzlich alle zu Katja um. Diese sa da und wusste gar nicht, wie ihr geschah. Auf einmal waren sie von vielen Menschen umringt und der Offizier versuchte das Chaos etwas zu lichten. Er rief nach seinen Soldaten und diese bildeten einen Ring um Katja. Innerhalb krzester Zeit wusste das ganze Dorf, dass die Prinzessin im Gasthof eingekehrt ist. Auf der Strae herrschte ein Treiben, wie es selbst am Markttag nicht schlimmer sein konnte. Jeder wollte einen Blick auf die Prinzessin werfen und Katja wusste, dass ihr auch nichts anderes brig blieb, als sich der Aufgabe zu stellen.



    Nachdem die Soldaten die Menschen aus dem Gasthof gedrngt hatten, verlangte Katja von ihnen, dass die Bewohner wieder zu ihr gelassen wurden. Im Gasthof hielt sie fr die Menschen aus Kreuzdorf eine Audienz ab und sprach mit ihnen. Fast zwei Stunden lang sa sie in der Mitte des Raumes und hrte sich die Sorgen und Nte der Menschen an. Doch viele standen einfach nur so herum. Sie wollten einfach nur einen Blick auf sie werfen. Sie waren so weit von der Hauptstadt entfernt, dass es nur sehr selten vorkam eine leibliche Prinzessin hier zu sehen.



    Nach zwei Stunden drngte Kel-Nor die Soldaten das Gasthaus rumen zu lassen, da er sah, dass Katja ihre Augen kaum noch offen halten konnte. Der Soldat, der sich als ein Hauptmann der kniglichen Garde vorgestellt hatte, lie um den Gasthof einen Ring von Wachen aufstellen, um so die Sicherheit der Prinzessin zu gewhrleisten.


    Kel-Nor geleitete Katja in das Zimmer, das whrend ihrer Audienz fr sie vorbereitet wurde. Es mangelte ihr an nichts. Auf dem Tisch standen frisches Obst und Braten, so dass sie sich jederzeit bedienen konnte, wenn sie Hunger bekam. Auch standen mehrere Krge mit Trinken auf dem Tisch, doch Katja hatte weder Durst noch Hunger. Sie merkte, wie eine bleierne Mdigkeit durch ihren Krper zog. Sie wollte nur noch schlafen. Sie schaute zu Kel-Nor, der ihrem Bett gegenber am Tisch sa und sie betrachtete.



    Kleines, du warst gerade eben eine wahre Prinzessin. Du hast deine erste offizielle Aufgabe mit Bravour hinter dich gebracht. Was mir nur Sorgen macht ist die Tatsache, dass wir dadurch wahrscheinlich einige Tage Zeit verlieren. Denn du wirst Morgen noch weitere Aufgaben erfllen mssen. Doch das war leider zu erwarten. Aber nun schlafe dich erst einmal so richtig aus, Schatz, denn du hast es dir verdient.



    Kel deckte Katja frsorglich zu und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Das nahm Katja nur noch im Halbschlaf wahr. Als Kel-Nor den Raum verlie, schlief sie schon tief und fest.


    Vor der Tr hielten zwei Soldaten Wache, die sofort stramm standen, als Kel das Zimmer verlie. Er musste lcheln. Wie lange hatte das Volk auf ihre Knigin gewartet? Und nun haben sie auch noch eine Kniginmutter sowie eine Prinzessin bekommen. Man konnte den Stolz in den Augen der beiden sehen, hier stehen zu drfen. Er wies sie an, wenn irgendetwas mit der Prinzessin wre, das sie ihn sofort zu benachrichtigen haben.



    Unten im Speisesaal saen noch Whin und Krung. Die beiden Mnner entspannten sich merklich, als Kel ihnen erzhlte, dass Katja schliefe und zwei Wachen vor ihrer Tr standen.


    Der Hauptmann der Wache trat zu ihnen an den Tisch. Hinter ihm waren sieben weitere Soldaten. Kel-Nor wusste nur zu gut, was sie wollten. Er hatte es befrchtet, aber er konnte sie ja auch gut verstehen. Die Prinzessin war direkt unter ihnen und so wollten sie alle gerne sehen. Kel war klar, dass sie auch nicht Drumherum kommen wrden. Also sagte er dem Hauptmann, dass Katja morgen in ihre Lager kme, um die Truppen abzunehmen. Sie wrde sich bestimmt auch die Zeit nehmen, um mit den Soldaten zu reden und zu speisen. Als Kel das freudige Glitzern in den Augen der Soldaten sah, wusste er, dass Katja endgltig auf Jar angekommen ist.



    Als Katja am nchsten Morgen wach wurde, brauchte sie erst einmal Zeit, um sich zu orientieren. Mit einem Schlag wurde ihr bewusst, wo sie war. Auch, was auf sie wartete. Seltsamerweise freute sie sich auf diese Abwechslung und sie rief nach der Wache vor der Tr. Der Gasthof wurde mittlerweile gerumt, da er zur vollen Verfgung der Prinzessin stand. Als Katja sich gewaschen und angezogen hatte, begab sie sich auf den Weg nach unten. Dort wartete bereits Kel-Nor auf sie und er fhrte sie in den Speisesaal. Sie nahmen Platz und der Wirt berschlug sich fast, um sie zu bedienen. Als sie mit dem Essen fertig waren, bedankte Katja sich bei dem Wirt und seinen Personal herzlich.



    Die Angestellten standen in der Gaststube in einer Reihe und Katja ging an ihnen vorbei und drckte jedem die Hand. Die Mnner verbeugten sich tief vor ihr und die Frauen machten einen Knicks. Katja wirkte, als htte sie nie etwas anderes gemacht. Die drei schauten sich das Ganze lchelnd von hinten an und Kel-Nor war unheimlich stolz auf diese Kleine, die so souvern und berlegt auftrat. Als sie fertig war, wandte sich Katja dem Hauptmann zu, der in der Tr stand.



    Hauptmann Souver, ich werde Sie nun zu den Truppen begleiten. Zu Mittag wrde ich gerne mit den Soldaten im Lager speisen. Ich erbitte keine Sonderbehandlung fr mich. Ich werde das gleiche essen wie die Truppen auch.



    Mit diesen Worten entlie sie das Personal der Gaststube und den Hauptmann, der sich salutierend verabschiedete.


    Danach wandte sich Katja wieder den Dreien zu. Sie ging direkt auf Kel-Nor zu, der sie in den Arm nahm.



    Kleines, du bist ein echtes Wunder. Du hast dieses Dorf und auch die Truppen deiner Schwester im Sturm erobert. Nun sollten wir alle aufbrechen und deinen Tagesablauf hinter uns bringen. Wenn dir alles zu viel wird, dann hren wir sofort auf.



    Er schaute Katja ernst an, doch diese lchelte nur entwaffnend.



    Geht in Ordnung, Groer. Aber vorher mchte ich, dass ihr mich begleitet. Mir ist klar, dass ihr hier nicht sehr gerne gesehen werdet, aber ihr seid Johannas mchtigste Verbndete und daher sollte auch jeder sehen, dass das Knigshaus hinter euch steht.



    Katja trat ins Freie und die drei schauten sich nur schulterzuckend an. Es war Whin, der als erster etwas sagte.



    Ich denke, dass wir wohl keine andere Wahl haben, oder?



    Sie mussten grinsen und gingen nun auch zur Tr. Ihnen war klar, dass im Dorf groe Aufregung herrschte, weil die Prinzessin zu Besuch ist, aber das, was sie erwartete, schlug ihnen doch unerwartet entgegen. Der Hauptmann hatte fnfzehn Soldaten zum Schutze der Prinzessin im Ort gelassen und die standen nun in einer Reihe vor Katja.


    Das war auch ntig, um das zu ordnen, was in Kreuzdorf noch lange erzhlt werden wrde.


    Der Marktplatz war voller Menschen. Alle wollten einen Blick auf die Prinzessin werfen. Vielleicht sogar berhren oder mit ihr reden. Doch hoffen tat es eigentlich keiner. Gestern Abend hatten ja fast nur die Mitglieder des Rates von Kreuzdorf und einige Ausgewhlte des Ortes die Gelegenheit eine Audienz bei ihr zu bekommen. Die Soldaten bildeten eine Abwehrreihe vor Katja, doch diese befahl ihnen zur Seite zu treten. Durch die entstandene Lcke trat Katja auf die Menschen zu, die sofort vor ihr knieten.



    Katja durchschritt die Menge und schttelte viele Hnde, sprach hier und dort ein paar Worte mit den Menschen. In der Zwischenzeit hatten die drei Wanderer die Pferde gesattelt und aus dem Stall gefhrt. Als Katja sich zum Gehen bereit machte, traten die drei Vertreter der Kreuzdorfer Brgerschaft zu ihr. Katja drehte sich zu ihnen und sie gingen vor ihr in die Knie.



    Prinzessin. Unser Dorf fhlt sich durch Eure Anwesenheit ber alles geehrt. Eure Anwesenheit verleiht unserem Dorfe einen ganz besonderen Glanz. Daher bitten wir Euch unser Siegel als Ehrenbrgerin anzunehmen.


    Da wir Kreuzdorfer immer am Rande des Krieges gelebt haben und die Geschichte des Reiches und auch der Wanderer sehr gut kennen, wrden wir uns geehrt fhlen, wenn auch Eure Begleiter diese Ehrung annehmen wrden.


    Zwar sind die Wanderer und die Wrangen in vielen Teilen des Reiches nicht sehr gerne gesehen, doch wir wissen gerade um Kel-Nors, Whins und Krungs Taten. Sie werden hier verehrt fr das, was sie fr das Reich und auch schon fr Kreuzdorf getan haben.



    Katja zog ihre Augenbrauen hoch und schaute sich nach den Dreien um. Diese standen bei den Pferden wie erstarrt. Auch ihnen war klar, dass in Kreuzdorf manches anders gesehen wurde als im Rest des Reiches. Auch war ihnen bewusst, dass sie die Geschichte hier wesentlich deutlicher sahen. Was Kel-Nor und Whin aber nicht wussten war, dass sie hier sogar als Freunde angesehen wurden. Sie blickten zu Katja, die nun lchelnd vor den Vertretern der Brgerschaft stand.



    Mein lieber Amtmann Hader, ich werde mit Freuden das Siegel des Dorfes und damit die Ehrenbrgerschaft Kreuzdorfs annehmen. Fr meine Begleiter kann ich nicht sprechen, doch ich denke ihnen ist mehr gedankt, wenn Ihr weiterhin so positiv ber sie denkt, wie bisher. Ich glaube, dass Ihr alleine durch Euer Angebot sie noch mehr an Euch gebunden habt, als es bisher schon der Fall war.



    Katja blickte zu ihren Begleitern hinber, die ihr still zunickten. Amtmann Hader und die beiden Vertreter der Brgerschaft erhoben sich und berreichten Katja das Siegel von Kreuzdorf, die es sich ber ihren Finger strich. Als sie ihre Hand mit dem Siegel daran hob, brandete lauter Beifall und Jubel auf. Sie lieen Katja und ihre drei Begleiter hoch leben. Der Jubel des Volkes begleitete sie, als sie aus dem Dorf ritten. Katja ritt zwischen Whin und Krung. Vor ihnen ritten die fnfzehn Soldaten in Zweierreihen. Ganz zum Schluss ritt Kel-Nor. Es schien, als wrde er auf etwas warten. Doch Katja war noch zu benommen, um es mit zu bekommen. Sie unterhielt sich angeregt mit Whin und Krung. Sie schienen sich sehr zu amsieren.



    Als sie bereits eine ganze Strecke weit vom Dorf entfernt waren, hrten sie auf einmal Lrm hinter sich. Die Drei drehten sich um und ihnen offenbarte sich das kalte Grauen.


    Sieben hochgewachsene Laporer fielen ber Kel-Nor her. Sie hatten ihn von Fenta gerissen. Kel rollte sich ber den Boden ab. Fenta strzte ebenfalls und man sah, wie ihn das Blut aus dem Hals schoss.



    Ein Schwerthieb hatte ihn dort gefhrlich getroffen. Katja starrte wie gelhmt auf diese Szene und sie fhlte eine Klte in sich aufsteigen, wie sie noch nie Klte gesprt hatte. Whin und Krung wollten ihre Schwerter ziehen, um in den Kampf einzugreifen. Doch Kel-Nor schrie ihnen zu, dass sie Katja ins Lager bringen sollten. Sie rissen Heral herum und wollten los, aber Katja schrie nur, dass sie Kel-Nor helfen wollte. Krung belehrte sie eines besseren und versuchte sie damit zu beruhigen, dass Kel-Nor sich schon selbst helfen knne. Wie abgesprochen hrte sie die erstickten Schreie der Laporer. Sie sah nur noch, dass Kel-Nor zwei von ihnen mit dem Schwert den Kopf abschlug.



    Mehr konnte sie nicht sehen, da sie schon einen schnellen Galopp aufgenommen hatten. Die Soldaten hatten whrend des Reitens einen Kreis um Katja und den anderen beiden gemacht, um sie so zu schtzen. Doch all das bekam Katja nicht mit, ihre Augen hatten sich mit Trnen gefllt und sie wusste, dass sie nun mitten im Krieg angekommen waren.



    Ein komisches Gefhl durchstrmte sie. Sie wusste sofort dass es Hass war. Tiefer Hass. Und, sie bekam Angst vor sich selbst. Dieses Gefhl tat gar nicht gut. Es benebelte nur ihre Gedanken. Auch Whin und Krung sahen, was mit ihr los war. Als sie das Lager erreichten, zogen sie Katja von Heral und Whin nahm sofort ihren Kopf zwischen seine Hnde und zwang sie ihn anzuschauen.



    Katja, du musst dieses Gefhl unterdrcken. Lasse dich nicht von ihm berrennen. Lasse nicht zu, dass der Hass dich leitet. Selbst wenn du damit kurzfristig etwas lostreten wirst, ist der Schaden danach viel schlimmer. Du brauchst keine Angst um Kel-Nor zu haben, denn er wei genau, worauf er sich eingelassen hat. Er hat schon gegen grere und mchtigere Feinde gekmpft als diese Laporer. Er wrde nicht wollen, dass du unberlegt handelst. Hast du mich verstanden?



    Er schaute tief in Katjas trnenden Augen und sie nickte stumm. Whin nahm sie fest in den Arm und sie drckte sich an ihn. Er sprte ihr heftiges Zittern. Der Hauptmann war in der Zwischenzeit zu ihnen herangetreten. Krung wandte sich an ihn und sprach:



    Hauptmann, schickt eine Patrouille aus, um nach Kel-Nor zu suchen. Prgt ihr aber ein, sich auf keine Kmpfe mit den Laporern einzulassen. Sie htten keine Chance den Kampf zu berleben. Ich denke zwar nicht, dass noch in der Nhe sind, aber sie sollen vorsichtig sein und die Augen offen halten. Nehmt bitte ein Pferd fr ihn mit, denn es sah so aus, als wre seines im Kampf gestorben.



    Krung vermied das harte Wort gettet, da er nicht wusste, wie Katja darauf reagieren wrde. Sieben Reiter verlieen das Lager. Es dauerte bis zum spten Abend, als sie wieder durch das Tor ritten. Katja wollte schon jubeln, als sie Fenta sah, aber Kel-Nor konnte sie nirgendwo entdecken. Sie lief auf die Patrouille zu und Fenta begrte sie mit einem leichten Kopfnicken. Katjas Augen fllten sich erneut mit Trnen und sie fhlte eine Eisesklte durch ihren Krper strmen.



    Auch Krung und Whin waren nun neben sie getreten und beide sahen fordernd auf den Fhrer der Reiter. Doch der schttelte nur mit dem Kopf und zog etwas hinter sich hervor. Katja schrie auf. Es war Kel-Nors Schwert. Niemals htte er sich freiwillig davon getrennt. Der Soldat bergab Krung das Schwert, der das viele Blut darauf betrachtete.



    Es ist nur das Blut von Laporern, keines von einem Menschen. Und ansonsten habt ihr nichts gefunden? Es mssten mindestens zwei Tote dort herum gelegen haben?



    Doch der Reiter schttelte nur wieder den Kopf.



    Nein, mein Herr. Wir haben niemanden gefunden, weder im Tode noch am Leben. Lediglich das wiehernde und vor Angst zitternde Pferd fanden wir vor. Zuerst wollte es auf uns losgehen, aber dann schien es, als ob es erkennen wrde, dass wir Freunde sind. Es lagen auch keine toten Laporer dort. Anscheinend haben sie die Leichen mitgenommen.


    Es muss ein heftiger Kampf gewesen sein, denn der Boden sah sehr verwstet aus. berall waren verbrannte Stellen auf dem Boden und an den Bumen. Sie werden ihn wohl lebend gefangen haben.



    Nach diesen Erklrungen stieg der Reiter vom Pferd und fhrte es zum Gatter. Whin hatte sich in der Zeit um Fenta gekmmert. Wie er sah, hatte er nur eine nicht sehr tiefe Schnittwunde am Hals. Er forderte Krung auf sich das einmal genauer anzusehen. Krung kam mit Katja herber.



    Fenta schnaubte freudig, als Katja ihm ihre Hand an die Nstern hielt. Sie schaute dem Pferd in die Augen und entdeckte blanke Angst darin. Doch je mehr sie Fentas Nstern rieb, umso ruhiger wurde dieser. Auch verschwand die Angst in seinen Augen. Katja legte ihm ihre Hand auf die Wunde. Ein Schimmern um schmiegte sowohl ihre Hand als auch die Wunde am Hals des Pferdes. Als sie nach einer Weile ihre Hand zurckzog, war von der Wunde nichts mehr zu sehen. Fenta hatte sich sichtlich beruhigt. Als Katja sich nach Whin und Krung umdrehte, waren ihre Augen vom Weinen rot.



    Was ist mit Kel? Warum hat ihn die Patrouille nicht gefunden? Wir sollten selber losreiten und ihn suchen.



    Ohne auch nur eine Antwort abzuwarten, ging Katja zum abgezunten Gelnde, wo die Pferde untergebracht waren. Auch ihre Reitgefhrten standen dort. Sie hatten einen eigenen Bereich, wo sie abseits der gewhnlichen Pferde grasten. Whin ging zu Katja und nahm sie bei der Hand, so dass sie stehen bleiben musste.



    Katja, ich wei, dass du jetzt am liebsten die ganze Welt umkrempeln mchtest. Ich kann deine Wut und Trauer verstehen. Auch ich wrde am liebsten mit dem Schwert in der Hand losziehen, aber genau das ist es, was Kel-Nor nicht will.


    Gerade jetzt mssen wir berlegter als vorher handeln. Wir sind nun endgltig im Krieg angekommen. Kel wusste genauso wie Krung und ich worauf wir uns einlassen. Wir kannten die Gefahren, die auf uns warten wrden.



    Du hast zwar enorme Krfte, Katja, aber die ntzen dir bei Laporern gar nichts, denn sie sind absolut resistent gegen Angriffe mit der Energie. Was mich nur wundert ist die Tatsache, dass sie in einer so groen Gruppe auftraten. Meistens kmpfen und jagen sie nur alleine oder in Zweiergruppen. Irgendetwas scheint sie vereint zu haben. Leider wei ich zu wenig ber sie, um das deuten zu knnen. Kel, der kannte sie gut. Eigentlich war er ihnen immer freundlich gesonnen. Er hat sogar eine lngere Zeit mit einigen von ihnen gelebt. Krung, kannst du das deuten?



    Doch dieser schttelte nur den Kopf.



    Nein. Auch mir sind sie fremd. Im Gegensatz zu Kel hatte ich nie das Bedrfnis mich nher mit ihnen zu befassen.



    Krung drehte sich zu Katja.



    Prinzessin, du bist nun nicht mehr das kleine Mdchen. Du wirst jetzt Entscheidungen treffen mssen, die mehr von dir abverlangen knnten, als du wahrscheinlich in der Lage bist zu geben. Whin und ich werden dich weiterhin begleiten, wo immer dein Weg dich auch hinfhrt. Aber jetzt sind wir nur noch zu dritt und du wirst deinen eigenen Teil auf diesem Weg haben. Niemand wird es dir verdenken, wenn du es nicht mchtest und umkehren willst.



    Er schaute Katja direkt in die Augen, doch diese wich seinem Blick nicht aus. Nein, sie erwiderte Krungs Blick sogar. Es waren nicht mehr die Augen einer erst elfjhrigen. Nein, das waren die Augen eines Menschen, der viel gesehen hat. Jemand, der einen festen Willen sein Eigen nennt.



    Krung, wir werden weiter machen. Nein, Kel htte es bestimmt nicht gewollt, dass wir nun aufgeben. Er gibt sicherlich auch nicht auf. Da er nicht gefunden wurde, nehme ich an, dass er lebend verschleppt wurde. Auch wenn er mit der Energie nichts gegen diese Laporer unternehmen kann, denke ich, dass er auch so genug Wissen hat, um sich aus fast jeder Lage zu befreien. Nein, wir werden sofort weiter reiten.



    Katjas Stimme klang wie gehrteter Stahl. Die Soldaten, die um sie herumstanden, sahen sie mit groen Augen an. Sie sahen kein kleines Mdchen, nein, sie sahen eine Frau, eine Prinzessin, die genau wusste, was sie wollt. Katja sprach zum Hauptmann.



    Verzeiht, Hauptmann, aber ich werde Eure Truppen wohl nicht abnehmen knnen. Zu wichtig ist es, dass wir die Reise unverzglich fortsetzen. Wir bitten Euch sogar noch um etwas Proviant fr unsere Reise.



    Hauptmann Souver nickte und rief seinen Soldaten Anweisungen zu, um alles fr die Abreise der Prinzessin vorzubereiten.



    Prinzessin, ich bedaure Euren Verlust ber alles und meine Mnner und ich sind nicht enttuscht, wenn Ihr die Truppe nicht inspiziert. Wir hier drauen kennen die Wanderer und auch Kel-Nor wesentlich besser als die anderen Menschen in Jar. Daher wissen wir, was fr ein Verlust es ist. Auch wir trauern um ihn, denn er ist der wohl mchtigste Krieger auf Jar. Ich hoffe auf Eure Worte, dass er nur verschleppt wurde. Da auch wir nicht viel ber Laporer wissen, kann ich auch kein Wort des Trosts sprechen.


    Wir werden jetzt auf jeden Fall noch wachsamer sein als vorher. In einem hat Euer Freund Recht, solch eine groe Gruppe dieser Wesen hat noch niemand vorher gesehen. Ich hoffe nicht, dass dieser verfluchte Malos dahintersteckt. Aber selbst die Laporer hassen ihn. Noch mehr als wir wahrscheinlich. Prinzessin, ich mchte Euch bitten einen Trupp Mnner mit Euch ziehen zu lassen. Mir wre wohler ums Herz.



    Er schaute Katja bittend an und diese erwiderte seine Bitte mit einem Lcheln.



    Hauptmann Souver, ich danke Euch fr Eure Anteilnahme und auch fr das Angebot, aber ich denke nicht, dass Eure Mnner in der Lage sind mit uns mitzuhalten. Ich befrchte, dass Ihr hier noch bald jeden einzelnen Eurer Mnner brauchen werdet. Ich bitte Euch aber, eine Myrrhe nach Jarson zu senden, damit meine Schwester alle Informationen ber das Geschehene bekommt.



    Der Hauptmann nickte und verneigte sich vor Katja.


    Als sie sich umdrehte, sah Katja, dass Whin und Krung mit ihren Reitgefhrten zum Aufbruch bereit waren. Voller Trauer verlieen sie das Lager der Truppen und schwenkten auf den Weg in Richtung Berger.


	
        
            11. Der Verrat des Hauses Gildnis
        

    




    Ricardas Krnung war fr das Volk von Jar eine wunderbare Gelegenheit ihre Huser, Drfer und Stdte zu schmcken. Die Krnung fand nicht auf dem Schloss statt, sondern sollte in Jarson auf dem groen Platz vollzogen werden. Die Tage vor der Krnung waren voller Hoffnung, aber auch voller Hetze. Willehad bestand darauf, dass die Kniginmutter nach der alten Zeremonie gekrnt werden solle. Das htte den Vorteil gehabt, dass die Krnung im Schloss vollzogen werden konnte. Einar hatte dem natrlich zugestimmt.



    Der Rat empfahl allerdings eine Krnung vor dem Volke und die Prinzessin, als auch die Kniginmutter, bestanden ebenfalls auf diese Art der Krnung. Johanna war der Ansicht, dass das Volk ein Anrecht darauf htte. So lange hat es auf diesen Tag gewartet. 18 Jahre. Und dann sollte es ausgeschlossen werden? Das kam fr Johanna gar nicht in Frage. Und auch Ricarda musste Einar sanft aber bestimmend dahin leiten, dass er es akzeptierte. Johanna musste lcheln.



    Ricarda und Einar waren sich in der letzten Zeit sehr nahe gekommen. Wo es nur ging, wichen sie sich nicht von der Seite. Auch abends sah man sie des fteren Hand in Hand durch den Park vor dem Schloss spazieren gehen. Johanna fand, dass ihre Mutter schon lange nicht mehr so glcklich war. Doch. Mit Kel-Nor. Aber das war fr sie schon eine Ewigkeit her. Sie konnte sich kaum noch daran erinnern. Darber hinaus war Kel-Nor ja nun wieder unterwegs. Unterwegs, um ihren Kampf zu fhren. Mit Katja.



    Ein Stich drang durch Johannas Brust. Katja. Auf einmal merkte sie, wie sehr ihr die Schwester fehlte. Zwar war ihr Loussana eine sehr gute Freundin geworden und sie unternahm fast nichts mehr ohne sie. Auch ihre Geschwister waren fr Johanna wie ihre eigenen. Herge, zum Beispiel, war fr sie wie der Bruder, den sie nie hatte.


    Johanna musste lcheln, als sie an ihm dachte. Ein richtig kleiner Wildfang. Und Sofia liebte es mit ihr zu kuscheln. Sie war sehr oft bei ihr mit Loussana. Aber wie vermisst sie doch ihre Katja. Johanna wusste, dass Katja nie mehr so sein wird, wie sie einmal war.


    Eine Traurigkeit durchfuhr die Prinzessin.



    Was hast du, Johanna? Denkst du wieder an deine Schwester? Ich wei, wie schlimm es ist von der Familie getrennt zu sein.



    Loussanas Stimme riss Johanna aus ihren trben Gedanken.



    Ach, Loussana, wie gerne htte ich sie bei mir. Ja, sie fehlt mir sehr. Auch Kel-Nor fehlt mir sehr, obwohl ich ihn eigentlich hasse. Er war immer da. Ach Lou, ich hasse ihn ja nicht wirklich. So, wie ich die Liebe meiner Schwester brauche, so fehlt mir des fteren seine Schulter, an die ich mich einfach fallen lassen konnte. Er wusste immer, was zu tun war. Bei ihm fhlte ich mich stets geborgen.


    Bei ihm fhlte ich mich nie als ein kleines Mdchen. Fr ihn war ich immer eine besondere Person. Aber das waren Mama und Katja auch. Lou ich liebe ihn doch ber alles, aber ich komme mir so albern vor. Er ist schon ewig auf dieser Welt und ich bin fr ihn wahrscheinlich nur ein dummes kleines Mdchen.



    Johanna musste seufzen.



    Loussana, nimm mich bitte in den Arm und drcke mich einfach.



    Beide Mdchen standen in Johannas Gemchern und hielten einander fest, als es an der Tr donnerte. Die beiden lsten ihre Umarmung und Johanna rief den Strenfried herein. Es war Einar, der breit grinsend durch die Tr kam.



    Prinzessin, Ihr werdet unten erwartet. Eure Mutter ist schon beim Einkleiden und meinte, dass Ihr auch so langsam Euer Kleid richten lassen solltet.



    Johanna schaute Einar ernst an und legte den Kopf schief.



    Ich werde kommen, aber wenn ich Dich so ansehe, Einar, dann denke ich, dass Euch auch ein paar neue Kleider gut stehen wrden. Ihr wollt doch nicht etwa in diesen Fetzen zur Krnung meiner Mutter kommen, oder?



    Schelmisch schaute sie Einar an, der mit einem Schlag rot wurde. Dann blickte er Loussana fragend an, die ihm aber auch nur einen strengen Blick zuwarf. Es amsierte Johanna sehr die Hilflosigkeit in Einars Gesicht zu sehen.



    Ein Mann, wie ein Baum, der ohne Bedenken in jede Schlacht zieht und sich ohne berlegung in die nchste Gefahr strzt, kommt ber feine Kleidung ins Stolpern. Nun, schau nicht so aus der Wsche, Einar. Komm und setze Dich, ich mchte mich mit Dir einmal alleine unterhalten. Loussana, sagst bitte Du meiner Mutter, dass ich gleich komme?


    Nach diesen Worten gab sie Loussana einen Kuss auf die Wange und diese verlie den Raum, um sich nach unten zu begeben.


    Als Loussana die Tre hinter sich geschlossen hatte, drehte sich Johanna um und ging zu Einar, der schon am Tisch sa und sie erwartungsvoll anschaute. Sie konnte an seinem fragenden Blick sehr genau die Neugier erkennen, die Ungewissheit ber das, was Johanna ihm zu sagen hat. Doch Johanna fhlte eine gewisse Boshaftigkeit, die sie alles sehr langsam ausfhren lie. Es machte ihr einen Heidenspa, ihn so zu sehen. Sie lchelte in sich hinein. Doch dann setzte sie sich und schaute Einar direkt in seine fragenden Augen.



    Einar, bitte sag mir, wie Deine Gefhle fr meine Mutter sind? Und, bitte weiche mir nicht aus. Es ist ja kaum zu bersehen, dass sie Dir verfallen ist. Aber das wre nicht weiter tragisch, wenn sie nicht kurz vor ihrer Krnung stehen wrde. Hast Du sie berhaupt schon einmal gefragt, was ihr in der Zukunft machen wollt?



    Diese Worte kamen ungewhnlich scharf ber Johannas Lippen. So hart wollte sie gar nicht fragen, aber so bekam ihre Stimme einen offiziellen Klang. Einar schaute mit groen Augen auf Johanna. Es schien ihm unwirklich. Klar, sie war die Prinzessin eines groen Reiches, aber irgendwie war sie fr ihn auch immer noch wie ein Kind. Doch diese Worte klangen so berlegt, so herrisch, dass er dieses Kind nicht mehr in ihr sehen konnte. Er ffnete den Mund.



    Johanna, Du weit ja selbst, dass ich Deine Mutter sehr liebe. Ich wrde mein Leben fr sie geben. Ich wnsche mir so sehr mit ihr meinen Lebensabend zu verbringen. Aber, Du weit auch, dass sie eventuell Kel-Nors Gefhrtin ist. So sehr ich mich auch nach ihrer Nhe sehne, so schmerzhaft ist sie auch.



    Er wollte weiter ausfhren, doch Johanna gebot ihn zu schweigen. Ein sanftes Lcheln zog ber ihr Gesicht und ihre Augen bekamen einen weichen Blick.



    Einar, Du armer Tropf. Ja, ich sehe, wie sehr Du Dich bemhst, dass kein falscher Eindruck entsteht. Aber, ich sehe auch meine Mutter. Ich sehe, dass sie sich nach nichts mehr sehnt, als dass Du Ihr die richtigen Worte sagst. Ich gehe davon aus, dass Du Dir ber Kel-Nor keine Gedanken zu machen brauchst.


    Das Kapitel ist fr ihn nicht mehr relevant. Er wre nicht der Mann, der sich an meine Mutter binden wrde. Nach diesem Krieg werden wir ihn wohl sowieso das letzte Mal gesehen haben. Er ist niemand, der sich berhaupt an irgendetwas oder irgendjemanden bindet. Das sollte keiner besser wissen als Du. Von dort, wo wir herkommen, suchen sich beide Partner gegenseitig aus, nicht nur einer allein entscheidet ber das Zusammensein. Eines wei ich ganz sicher. Meine Mutter hat Dich schon lnger ausgewhlt. Und so, wie ich Kel-Nor kenne, wird er dieser Verbindung mit Freuden entgegensehen.



    Fr Dich ist nach alledem das alte Leben sowieso nicht mehr dasselbe. Auch, wenn ihr Wanderer seid, so seid ihr doch ein Teil dieser Welt. Ihr seid genauso Menschen von Jar, wie wir auch.


    Das gilt aber nicht fr Kel-Nor. Er wird sich nie fgen. Ich selbst wrde es sogar sehr begren, wenn ihr beide endlich mal eure Dickkpfe berwinden wrdet. Einar, ich wrde mich sehr freuen, wenn du zu einem Teil meiner Familie werden wrdest. Also, wirst Du mit meiner Mutter reden, oder soll ich das auch noch fr Dich machen?



    Johanna schaute in Einars verdutztes Gesicht. Er schien immer noch mit dem Gehrten zu ringen. Nie htte er gedacht, dass dieses Mdchen so reif und weise wre, aber, sie schien doch viele Dinge zu erfassen. Nicht nur solche, welche zum Regieren eines Landes, eines Reiches notwendig waren, nein, sie erfasste auch die kleinen Dinge um sie herum, die aus ihr etwas Besonderes machten.



    Einar stand auf und drckte Johanna fest an sich.



    Johanna, ein alter Dummkopf dankt Dir von Herzen. Verdammt, wenn ich Dich nicht schon so lieben und verehren wrde, dann wrde ich es jetzt auf jeden Fall tun. Ja, Du hast vollkommen Recht. Man, was war ich fr ein Idiot. Httest Du denn wirklich nichts dagegen, wenn ich Deine Mutter zur Gefhrtin nehme wrde?



    Johanna lste sich lachend aus seiner Umarmung und schlug ihm sanft auf den Arm.



    Los, Du Idiot. Ich denke, Du weit, was Du nun zu tun hast. Und, stell Dich nicht so tollpatschig an. Obwohl ich glaube, dass es meiner Mutter vollkommen egal wre.



    Laut lachend wies sie Einar aus dem Raum. Als sie wieder am Tisch sa, legte sie ihren Kopf in ihre Hnde und schaute lange aus dem Fenster. Ja, sie wusste, dass es die richtige Entscheidung war. Sicher war sie sich jedoch nicht, ob Kel-Nor wirklich so reagieren wrde. Sie hoffte es instndig. Was ist, wenn er wirklich sesshaft werden wollte? Johanna schttelte ihren Kopf. Nein, wie sollte er? Ihre Mutter war fr ihn ja noch ein kleines Mdchen in ihrem Alter.



    Johanna versuchte sich Kel-Nor am Hofe vorzustellen - als Mann ihrer Mutter. Es wollte ihr einfach nicht gelingen. Auf einmal erschrak sie, denn ihr schoss die Vorstellung durch den Kopf wie er sich als Knig machen wrde. Als Knig an ihrer Seite. Sie sprang hoch und schalt sich selbst einen Narren. Sie war nur ein Kind. Wie sollte sich da jemand wie Kel-Nor auch nur fr sie interessieren?



    Zu ihrem Glck klopfte es und Willehad kam, um sie zu holen. Ihm entging nicht, dass Johanna etwas bedrckte, doch sie beruhigte ihn. Als sie vor dem Ankleidezimmer kamen, vernahm sie einen Aufschrei ihrer Mutter. Sie schreckte zusammen.


    Willehad hatte blitzschnell seinen Dolch griffbereit und wollte in das Zimmer strmen, als der Schrei in einen Jubel berging. Sie musste lcheln und Willehad steckte verlegen seinen Dolch wieder ein. Sie traten durch die Tr und sahen, wie ihre Mutter um Einars Hals hing und ihn heftig ksste.


    Einar sah Johanna, als sie den Raum betrat, verlegen an. Johanna lchelte, als sie das Bild sah.



    Loussana stand immer noch wie erstarrt an der Wand. Ricardas Schrei hatte sie berraschend getroffen, aber nun musste auch sie lcheln. Wie lange hatten Johanna und sie sich darber unterhalten. Sie wusste, dass Johanna mit Einar reden wollte und auch sie fand, dass die Kniginmutter und er ein wundervolles Paar abgeben wrden. Sie schaute lchelnd auf Johanna, die dieses Lcheln mit einem Nicken erwiderte. Ricarda strzte auf Johanna zu und fiel ihr um den Hals.



    Johanna, du glaubst gar nicht was los ist. Einar hat mir eben einen Heiratsantrag gemacht. Kleines, du glaubst gar nicht, wie glcklich ich bin. Aber sag, darf ich ihn eigentlich zum Mann nehmen? Er ist doch weder aus Jar, noch aus adeligem Geschlecht.



    Johanna lachte, als sie den entsetzten Blick ihrer Mutter sah. Sie nahm sie in den Arm und drckte sie fest an sich. Gleichzeitig nickte sie Einar zu.



    Mama, wo warst du eigentlich bei der ersten Ratssitzung? Ich habe den Wanderern volle Brgerrechte zugestanden. Auerdem ist Einar der Heerfhrer und damit automatisch im adeligen Rang. Ob er will, oder nicht. Ich freue mich sehr fr euch.


    Es war ja auch nicht zu bersehen. Und, bitte jetzt kein Wort mehr ber Kel-Nor oder Tom, wie du ihn immer noch nennst. Er ist weit fort und alles ist dazu gesagt. Mama, ich wei, dass es nicht ganz im Sinne der Tradition ist, aber ich mchte euch trauen. Auch, wenn es ein Vorrecht des Rates ist, denke ich, dass es mir niemand verwehren kann. Bitte, bitte lass mich euch trauen.



    Ricarda lchelte, als sie das Gesicht ihrer Tochter sah. Sie schaute zu Einar und der gab sein Einverstndnis.



    Ja, Schatz, es wrde uns beide freuen, wenn du die Zeremonie vornehmen wrdest. Ich werde heute noch mit Manon sprechen. Ich denke, auch sie wird dem nicht im Wege stehen. So, aber nun sollten alle Menschen, ohne den ntigen Respekt vor einem guten Kleid, diesen Raum verlassen.



    Ricarda scheuchte Einar und Willehad aus dem Raum, nicht ohne Einar noch einmal lebhaft zu kssen.


    Johanna strahlte, als sie das Gesicht ihrer Mutter sah. Sie glhte richtig vor Glck.



    Es wurde noch eine recht heitere Einkleidung. Die drei Frauen lachten und scherzten viel. Als sie fast fertig waren, lie Johanna einen Diener nach Loussanas Eltern und den Geschwistern rufen.


    Loussana schaute Johanna fragend an.



    Schau nicht so wie ein Auto ohne Hupe. Du wirst bei Mamas Krnung an meiner Seite sein. Glaubst Du, dass Deine Familie dann irgendwo untergebracht wird? Sie gehren zu uns. Also sollten sie auch dementsprechend gekleidet sein. Es wurde bereits alles dafr veranlasst.



    Als Johanna Loussanas Familie erklrte, was sie erwartete, machte Loussanas Vater kein sehr glckliches Gesicht. Er war es nicht gewohnt in feinen Kleidern herumzulaufen, aber, seine Tochter nahm keine Rcksicht auf ihn.



    Sie fhrte ihn zu einem der Hofschneider und gab Anweisungen, wie er den Anzug ihres Vaters zu schneidern hatte. Der Vater setzte bereits leise zum Protest an, aber Loussana lie ihn gar nicht erst zu Wort kommen. Sein einziger Freund in der Not war Herge, der auch nicht begeistert schien, in feinen Zwirn gekleidet zu werden. Loussana schaute beide bse an.



    Verdammt, reit euch zusammen. Die Mutter der Knigin wird gekrnt und ihr habt die Ehre mit in der Nhe zu sein. Wenn ihr es schon nicht fr mich tut, dann tut es fr sie, denn ihr beide mgt sie sehr. Also, reit euch geflligst zusammen und lasst den Schneider seine Arbeit machen. Keine Widerrede.



    Loussanas Vater schaute seine Tochter verblfft an. So kannte er sie gar nicht. Und, obwohl er grinsen musste, wusste er, wie ernst es ihr war. Sie liebte die Prinzessin und ihre Mutter ber alles. Aber auch sie liebten diese beiden. Die Kniginmutter war ja fast jeden Tag bei ihnen.


    Seine Frau und die Kniginmutter waren wie zwei Geschwister, die sich ohne Worte verstanden. Nein, dem war nicht so, grinste er in sich hinein. Beide konnten reden, so dass ihm manchmal schon schwindelig wurde.



    Es ist ja gut, Lou, wir werden uns fgen. Du hast ja Recht. Wir werden der Kniginmutter alle Ehre machen, du hast darauf mein Wort. Aber nun kmmere dich mal lieber um deine Mutter, denn ich denke, du hast deutliche Anweisungen gegeben, was wir tragen sollen. Ihr Frauen werdet sicher mehr ber eure Kleider beraten wollen.



    Loussana war zufrieden, drehte sich um und verlie den Raum. So vergngt kam sie zu Johanna, die fix und fertig in vollem Staate eingekleidet war. Es verschlug Loussana den Atem.



    Die Prinzessin sah in einem Traum aus Blau einfach wunderhbsch und wahrlich kniglich aus. Das Kleid umschmeichelte ihre Schultern in einem blassen Blauen Ton, um dann ber ihrer Oberweite in ein dunkleres Blau zu wechseln. Dazwischen war silberner Brokat aufgestickt. Um ihre Hfte engte sich das Kleid ein. Auch die Farbe wurde ging hier wieder in ein sanfteres und weicheres Blau ber. Um die Taille verlief ein grau silberner Grtel, der locker an ihren Handgelenken befestigt war.


    Der Rock war von einer solchen Pracht, wie es Loussana noch nie gesehen hatte. Verschiedene Blau- und Grautne hllten Johanna ein. Auf ihrer kunstvoll hoch gesteckten Frisur sa ein wunderschnes Diadem, das ebenfalls mit blauen Steinen bestckt war.


    Johanna bemerkte Loussanas offenen Mund.



    Und? Wie steht es mir? Na komm, sag schon....



    Johanna drehte sich ein paar Mal hin und her. Loussana fand ihre Sprache wieder.



    Johanna, Du bist ein Traum. Nein, Du bist ein Kunstwerk. Das Kleid ist wie fr Dich gemacht. Ich bin wirklich sprachlos. Du siehst einfach nur traumhaft aus.



    Loussana sprach leise und voller Ehrfurcht. Johanna strahlte Loussana an und drehte sich selbst betrachtend noch einmal vor dem Spiegel.



    Nun komm, Lou. Probiere Du Dein Kleid auch an. Wir beiden Schnen wollen doch sehen, ob wir den Mnnern nicht den Kopf verdrehen knnen...?



    Beide grinsten und als Loussana in ihrem Kleid vor ihr stand, verschlug es auch Johanna die Sprache. Sie war das absolute Pendant zu Johanna. Nur in warmen Rottnen gehalten.



    Ehster, lass uns nach unseren Kindern schauen. Mal sehen, ob sie schon fertig sind?



    Ricardas Stimme kam aus dem Nebenraum. Als die Mtter jedoch den Ankleideraum der Mdchen betraten, konnten sie ihren Augen kaum trauen. Johanna und Loussana standen nebeneinander und es schien, als ob zwei Elfen auf Jar gekommen wren.



    Mein Gott. Ihr beide seht wirklich aus wie zwei Engel. So etwas Schnes habe ich ja noch nie gesehen.



    Ricarda schlug ihre Hnde vor den Mund. Sie konnte gar nicht glauben, dass dort Johanna vor ihr stand. Wenn sie daran dachte, dass Johanna sich frher immer weigerte ein Kleid zu tragen. So etwas sei nur etwas fr Barbies, meinte sie dann immer. Nun stand hier ihre Tochter, vor der Barbie wie ein Aschenputtel wirkte. Auch Ehster kam aus dem Staunen nicht heraus.



    Ricarda, hast Du gewusst, dass wir zwei so wundervolle Tchter haben? Mein Gott, ich kann gar nicht glauben, was ich dort sehe. Ich glaube, wir sollten jetzt auch Dein Kleid bewundern drfen.



    In diesem Moment waren Gerusche aus dem Nebenzimmer zu hren. Loussanas Vater und Herge hatten mitbekommen, was neben ihnen passierte und wurden neugierig. Doch Ricarda und Ehster sprangen sofort zur Tr und verbaten ihnen auch nur einen einzigen Blick in das Zimmer zu werfen. Sie wrden es schon frh genug sehen. Nicht vorher. Loussanas Vater wollte wieder protestieren, aber die beiden Frauen lieen ihm keine Chance.



    Lachend drngten sie Lore und Herge wieder in ihren Ankleideraum zurck. Johanna und Loussana waren mittlerweile wieder umgezogen und betrachteten ihre Kleider. Beiden stand Rte im Gesicht und man konnte sehen, dass sie freudig erregt waren.


    Sie konnten den Tag der Krnung gar nicht mehr abwarten. Alle vier gingen nun in Ricarda und Ehsters Ankleideraum. Der Schneider reichte Ricarda die Hand und fhrte sie hinter eine transportable Wand. Als Ricarda nach einer Zeit wieder hervor kam, verschlug es den Damen schon wieder die Sprache.



    Sanfte Brauntne bestimmten das Kleid. Wie bei Johanna und Loussana auch war dieses Kleid in der Farbgebung sehr flieend. Ricardas blonde Haare passten sich in diesem Kleid wundervoll ein. Dem Schneider schien das Ganze nicht sehr zu beeindrucken, denn er bat nun Ehster mit ihm zu kommen. Johanna und Loussana gingen zu Ricarda und betrachteten sie von allen Seiten.



    Mama, du bist wunderschn. Wenn Einar dich so sieht, wird er ja gleich ber dich herfallen.



    Sie musste kichern. Loussana konnte auch kaum glauben, was sie dort sah.



    Ricarda, Ihr seid nicht nur eine hbsche Frau, Ihr seid eine wahre Majestt. Das Volk wird Euch zu Fen liegen. Wenn Ihr es jetzt noch nicht erobert habt, dann werdet Ihr es sptestens bei Eurer Krnung tun.



    Ricarda nahm Loussana fest in den Arm und drckte sie dankbar.



    Drei Tage waren es noch bis zur Krnung. Aber der Alltag wurde damit leider nicht abgeschafft. Johanna nahm ihre Pflicht wieder wahr. Es gab viel zu tun, denn sie musste Recht sprechen und auch die Verteidigung musste noch organisiert werden. Aufgrund der Krnung war Jarson hoffnungslos berfllt. Es schien, als ob das gesamte Reich bei diesem Ereignis dabei sein wolle.


    Alle Adeligen kamen mit ihrem gesamten Gefolge und so lernte Johanna auch ihre Stadthalter kennen, die bei der ersten Besprechung nicht dabei waren.



    Ricarda fiel auf, das Johanna des fteren ohne sie oder Loussana in die Stadt fuhr. Aber, sie war so sehr mit der Krnung und dem ganzen Drumherum beschftigt, dass sie es auch schnell wieder verdrngte. Johanna freute sich sehr ber die Anteilnahme der Menschen bezglich der Krnung ihrer Mutter. Am meisten freute sie sich ber Frst Robert von Gildnis, denn er hatte Nachrichten von Katja und Kel-Nor.


    Im Umland von Jarson schien Katja mittlerweile schon eine richtige Berhmtheit geworden zu sein. Frst Robert berreichte Johanna das Schreiben, welches den Gestalten abgenommen wurde als sie von den Truppen des Frsten aufgegriffen wurden. Dank dieses Schreibens, das mit einem kniglichen Siegel versehen war, sind sie letztendlich verschont worden.


    Der Frst wurde zu Johanna gefhrt und er verbeugte sich tief vor ihr.



    Majestt. Als wir diese Gestalten aufgegriffen haben, haben sie keinen Versuch gemacht sich zu wehren. Sie haben sofort alle Waffen fallen gelassen und uns dieses Schreiben prsentiert. Da es durch das Siegel eurer Schwester beglaubigt wurde, hielt ich es fr das Beste die Mnner zu verschonen und euch dieses Schreiben zukommen zu lassen. Da es aber der Wanderer geschrieben hat, war ich mir erst nicht sicher, denn er ist dafr bekannt, Unruhe in das Reich zu bringen. Alleine das Siegel eurer Schwester hat diese Mnner vor dem Tode bewahrt.



    Johanna nickte ihm freundlich zu, obwohl jeder sehen konnte wie bei Einar die Wut hoch kroch. Doch Johanna gab ihn ein Zeichen so dass er sich zurckhalten sollte.



    Frst Robert, wo sind diese Mnner jetzt?



    Johanna sah den Frsten direkt in die Augen.



    Meine Prinzessin, wir haben sie in unserem Lager auerhalb von Jarson, da ich nicht sicher war, wie sie weiter vorgehen wollen.



    Wieder nickte Johanna und sah nun auf Einar.



    Einar, wrdest du dich darum kmmern? Ich mchte diese Mnner hier im Schloss sehen, so dass ich von ihnen erfahren kann was mit meiner Schwester ist. Nimm dir was du bentigst um sie hierher zu bringen.



    Freundlich schaute sie Einar an, der nur stumm mit dem Kopf nickte und wtend auf Frst Robert sah. Dann drehte er sich schweigend um und verlie den Saal.



    Frst Robert ihr msst hungrig sein, kommt und esst mit mir eine Kleinigkeit.



    Johanna bat den Frsten ihr zu folgen. Auch Loussana und Ricarda wollten ihr folgen, doch Johanna sah sie nur an.



    Mama, Loussana. Ich mchte mit den Frsten alleine speisen. Euch bitte ich alles fr die Ankunft der Mnner vorzubereiten.



    Ricarda sah ihre Tochter mit groen Augen an. Auch Loussana schien verwirrt, aber beide nickten mit den Kpfen und verlieen den Saal in Richtung Kche.


    Als Johanna mit dem Frsten ihr Gemach betrat, bat sie ihm doch Platz zu nehmen.



    Mchtet ihr vorher noch etwas trinken Robert?


    Nur wenn ihr mit mir anstot Majestt.



    Johanna musste lcheln und wollte schon zu den Karaffen greifen, doch Frst Robert bat sie sich zu setzen, da es sich nicht schicken wrde, wenn die Prinzessin einen Frsten bedienen wrde. Er zog ihr einen Stuhl vor, so dass sich Johanna setzen konnte. Er ging zum Buffet und goss zwei Kelche mit Wein ein. Dabei hatte er seinen Rcken Johanna zugedreht. Lchelnd drehte er sich zu ihr hin und bergab ihr einen Kelch mit rotem Wein. Sie stieen an und beide nahmen einen groen Schluck. Pltzlich vernderte sich das Gesicht von Johanna. Es wurde weicher und sie sah in den Kelch.



    Dieser Wein schmeckt wundervoll. Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals etwas so gutes getrunken zu haben.



    Es klopfte an der Tr und Johanna bat den Strenfried herein. Es waren zwei Diener, die einen Wagen mit Essen brachten. Johanna bat sie, dass sie den Tisch decken sollten und dann sollten sie ihrer Mutter sagen, dass sie diese in einer Stunde sehen mchte. Die Diener verbeugten sich und nachdem sie den Tisch eingedeckt und dekoriert hatten verlieen sie das knigliche Gemach.



    Als Ricarda eine Stunde spter die Gemcher von Johanna betrat, saen ihre Tochter und Frst Robert noch am Tisch und beide schienen sich kstlich zu amsieren, denn Johanna lachte und schien es sehr zu genieen. Etwas was Ricarda sehr gerne sah, aber nachdem was ihre Tochter damals ber Frst Robert sagte, kam es ihr doch seltsam vor. Aber Johanna gab ihr keine Zeit zum berlegen. Der Frst verabschiedete sich und zog sich in seine Gemcher zurck. Es waren dieselben wie beim letzten Besuch des Frsten. Nachdem er das Gemach verlassen hatte, drehte sich Johanna zu ihrer Mutter um. Sie war wie in Trance.



    Mama, ich habe mich so in Frst Robert getuscht. Er ist ein wahrer Engel. Er ist galant und er scheint mich sehr zu mgen. Ich glaube ich bin ein wenig verliebt.



    Sie umarmte ihre Mutter und drehte sie um sich. Ricarda musste lachen und sich ihrer erwehren.



    Johanna ich bin berrascht, aber wenn du es fr das Richtige hltst, ich freue mich fr dich.



    Sie bremste ihre Tochter und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Beide verlieen die Gemcher und gingen in die Gemcher von Ricarda. Da saen auch Loussana und Ehster. Auch Loussana wurde heftig von Johanna umarmt. Sie machte zwar auch groe Augen als sie hrte was mit Robert war, aber auch sie beglckwnschte Johanna.


    Johanna sah zu Loussana und Ehster und nahm Loussanas Hand.



    Ich werde nun endlich etwas von Katja hren. Oh Lou, ich bin so aufgeregt.



    Loussana nahm Johanna in den Arm und drckte sie fest. Dann strich sie ihr bers Haar und fhlte, wie Johanna weinte.



    Am nchsten Morgen wurde Ricarda von Ehster geweckt.



    Komm hoch, Du alte Schlafmtze. Unsere Kleider sind fertig. Wir sollen zur Anprobe kommen. Ich bin schon so aufgeregt wie ein kleines Kind. Es sollte doch gelacht sein, wenn wir die beiden jungen Dinger nicht ausstechen knnten?



    Ehster lachte gut gelaunt und fing an den Tisch zu decken. Auf dem Weg zu Ricarda hatte sie einen Wagen mit Speisen mitgebracht. Als sie fertig war, kam auch schon Ricarda zu ihr. Sie setzten sich beide an den Tisch und genossen die Ruhe, die sie dabei hatten.


    Danach ging Ricarda in ihr Bad und machte sich fr die Anprobe fertig. Wie erwartet war auch Ehsters Kleid ein Traum. Ihr Kleid war in vielen Gelbtnen gehalten und so stand sie jetzt vor Ricarda. Ehster war eine wahrliche Schnheit und dieses Kleid unterstrich es umso mehr. Beide konnten sich an ihren Kleidern gar nicht satt sehen.



    Als Johanna erwachte fhlte sie sich komisch. Sie konnte sich kaum an den gestrigen Tag erinnern, aber sie schob es auf die Tatsache, dass so viel passiert war. Als sie ihr Schlafgemach verlie, war der Tisch schon gedeckt und es standen sogar prchtige Blumen auf dem Tisch. Es hing eine Karte an ihnen und als Johanna sie lass, wurde ihr wieder klar, was gestern vorgefallen war.



    Sie griff nachdenklich in den Obstkorb und biss in eine Hasterfrucht. Sie schmeckte wie ein Apfel, doch war sie ohne Kerne. Und wieder verzog sich Johannas Gesicht. Sie starrte auf die Frucht als ob sie diese zum ersten Mal sehen wrde. Wieder und wieder biss sie in die Frucht. Als es an der Tr klopfte, bat sie herein.



    Robert von Gildnis betrat die kniglichen Gemcher und lchelnd kam er zu Johanna. Diese hatte sich erhoben und Robert nahm sie sanft in den Arm. Pltzlich hingen ihre Lippen an den Seinen und dann vernahm Johanna einen leisen Schrei. Loussana stand in der Tr, die Robert nicht verschlossen hatte und sie hatte mitbekommen wie Johanna Robert geksst hatte.


    Johanna winkte Loussana lchelnd heran.



    Lou es ist gut dass du da bist. Kannst du meine Mutter und Willehad rufen, denn ich habe etwas Wichtiges zu verknden.



    Loussana nickte stumm mit dem Kopf und drehte sich zum gehen. Johanna umarmte wieder Robert und schaute ihn lchelnd an.



    Wo waren wir eben stehen geblieben?



    Er lachte zurck und er gab ihr wieder einen Kuss.



    Robert, ich wei das wir uns nicht sehr lange kennen, aber ich habe beschlossen dich zu meinen Gefhrten zu machen, wenn du es auch mchtest.



    Johanna schaute ihn verliebt an und ein Lcheln glitt ber Roberts Gesicht.



    Wer wre ich denn, der seiner Prinzessin einen Wunsch abschlagen wrde. Ich wre der glcklichste Mann auf Jar.



    Johanna lste sich von ihm und beide setzten sich wieder an den Tisch. Robert reichte Johanna eine weitere Hasterfrucht und rief nach einem Diener.



    Rumt bitte das Essen ab und bringt es in meine Gemcher. Dann deckt bitte ein normales Frhstckbuffet auf, denn die knigliche Familie wird mit uns speisen.



    Die Diener nickten und holten den Wagen aus der Ecke des Speisegemachs. Als sie den Tisch abgedeckt hatten rollte der eine Diener das Essen in die Gemcher des Frsten und der andere ging hinunter in die Kche.



    Ricarda, Loussana und Willehad klopften an die Tr und betraten die Rumlichkeiten. Willehad machte groe Augen als er Robert von Gildnis mit am Tisch der Prinzessin sitzen sah. Aber er sagte nichts. Er hatte seine Gefhle wie immer voll unter Kontrolle. Johanna strahlte die drei an und bat sie sich zu setzen.


    Derweil betrat ein Diener mit einem Wagen das Zimmer und deckte den Tisch neu ein. Als er den Raum wieder verlassen hatte, sah Johanna die drei nacheinander an.



    Schn dass ihr hier seid. Ihr seid mir zurzeit die wichtigsten Menschen am Hofe und daher sollt ihr es auch als erstes erfahren. Robert und ich haben beschlossen, die Huser zu Jar und Gildnis zusammenzulegen. Ich habe ihn als meinen Gefhrten und Prinzgemahle erwhlt. Ich werde noch heute nach Manon schicken lassen, so dass wir so schnell wie mglich die Zeremonie durchfhren knnen. Er hat ab heute die gleichen Rechte wie ich. Willehad, ich mchte das ihr den Rat einberuft, so dass seine Ernennung so schnell wie mglich vollzogen werden kann.!



    Auch wenn Willehad seine Gefhle gut verbergen kann, musste er doch heftig schlucken. Aber er verbeugte sich vor der Prinzessin und teilte ihr mit, dass er sofort nach Jarson aufbrechen werde um den Rat ins Schloss zu bestellen. Als er den Raum verlassen hatte, sah Ricarda ihre Tochter lange an, aber da sie nur sehen konnte wie freudig erregt diese war, nahm sie Johanna in den Arm. Auch Frst Robert wurde von ihr umarmt. Auch Loussana gratulierte den Beiden, doch sie vermied jegliche Umarmung.



    Die groe berraschung erwartete sie in allerdings der Nacht. Hufgetrappel weckte Johanna und sie sprang ans Fenster. Zwanzig Mann oder mehr ritten in den Hof und sie konnte Einars Silhouette erkennen. So schnell wie in diesem Moment hatte sie sich noch nie angezogen. In dem Moment wurde ihr erst bewusst, dass sie nicht alleine in ihrem Bett lag. Robert schien bei ihr geschlafen zu haben und Johanna rieb sich verwundert die Augen, doch da wurde auch er wach und lchelte sie an. Er nahm den Kelch, der neben ihren Bett stand und kam zu ihr. Sie griff geistesabwesend nach ihn und nahm einen groen Schluck. Und wieder wurde ihr Gesicht entspannter. Verliebt schaute zu auf Robert und ihr wurde die Nacht wieder in Erinnerung gebracht. Sie hatte sich noch nie mit einem Jungen eingelassen, weil sie als Jungfrau in die Ehe gehen wollte. Doch sie hatte sich Robert geschenkt und sie fhlte dass es absolut richtig war.



    Geliebter, Einar ist mit den Mnnern da, wir sollten uns anziehen und sie begren.



    Doch Robert nahm ihr den Kelch aus der Hand und stellte ihn wieder auf den Nachtschrank.



    Johanna, wir sollten vorsichtig mit den Mnnern sein. Sie behaupten zwar, dass sie Malos verraten haben, aber es kann auch nur eine Falle sein. Und selbst wenn es stimmt, wie vertrauensvoll sind sie dann? Sie sind Freunde der Wanderer und diese sind nicht zu unterschtzen. Johanna, Kel-Nor verfolgt nur seine eigenen Plne. Du solltest vorsichtig sein ihm zu sehr zu vertrauen. Meinst du er interessiert sich auch nur im Geringsten fr uns? Fr ihn sind wir nur Figuren in seinem Spiel. Soll ich nicht fr dich hinuntergehen und du schlfst noch etwas weiter?



    Er nahm sie sanft in den Arm und gab ihr einen festen Kuss.


    Dann sah sie ihm in die Augen.



    Ich denke du hast absolut Recht mein Schatz. Ich werde auf dich warten. Mache bitte nicht so lange.



    Die Tr wurde aufgerissen und Loussana stand mit einem breiten Grinsen im Raum.



    Nun komm schon. Einar hat sie in den kleinen Saal bringen lassen. Sie erwarten Dich dort.



    Sie wollte schon Johanna an der Hand nehmen, doch Robert entriss sie Loussana.



    Die Prinzessin wird nicht mitkommen. Ich werde fr sie sprechen. Und zwar alleine. Ich mchte dass sich alle aus dem Raum entfernen.



    Mit groen Augen schaute Loussana auf Robert und dann auf Johanna. Doch diese sah nur verliebt auf ihren baldigen Gefhrten und dann auf Loussana.



    Lou, er hat recht. Ich sollte vorsichtig sein. Das Ganze kann auch nur ein Trick von Malos oder Kel-Nor sein. Beide wollen doch nur ihr eigenes Spiel durchziehen. Viel unterscheidet die Beiden doch auch nicht. Robert wird sich darum kmmern. Und du Lou wirst es den anderen sagen, dass nur er die Rechtsgewalt hat um ber die Mnner zu entscheiden.



    Loussana nickte mit dem Kopf und Johanna ging wieder zu ihrem Bett und legte sich wieder hin. Bevor Loussana etwas sagen konnte hatte sie Robert schon am Arm gepackt und zog sie aus dem Zimmer.


    Einar kam gerade aus dem Zimmer heraus. In seinen Arm hielt er Ricarda, die sehr bleich aussah.


    Er schaute fragend auf Loussana, die nun mit Robert die Treppe herunterkam. Als Loussana ihm erzhlte was Johanna verfgt hatte, sah er verwundert auf Robert, der ihn arrogant anlchelte.



    Ihr habt gehrt was die Prinzessin gesagt hat Wanderer, daher befehle ich euch den Raum nicht mehr zu betreten. Eure Anwesenheit ist nicht mehr erwnscht.



    Einar musste schlucken und auch Ricarda wurde rot im Gesicht. Aber Robert interessierte das nicht im Geringsten. Er bat eine Wache zu sich und befahl ihr vor den Gemchern der Knigin zu wachen. Niemand hatte sie zu stren. Absolut niemand. Die Wache nickte mit dem Kopf und ging nach oben.



    Ricarda konnte gar nicht glauben was sie da hrte. Das war doch nicht Johanna? Sie ging hinter der Wache her und als sie die Rume der Prinzessin betreten wollte, stellte sich der Soldat ihr im Weg. Man konnte sehen, wie unangenehm ihm es war, aber er hatte die Order vom Frsten und die Prinzessin hatte ihm alle Rechte bergeben.



    Wtend ging Ricarda hinunter in dem groen Saal. Dort warteten noch Einar und Loussana. Beide sahen wie erregt Ricarda war und sie wollte schon den Raum betreten, doch auch hier wurde ihr der Weg versperrt. Sie sah zu Einar, doch der schttelte nur mit dem Kopf. Pltzlich ging die Tr auf und eine der Wachen verlie den Saal. Wortlos ging sie nach drauen und nach kurzer Zeit kam sie mit 20 weiteren Soldaten zurck. Sie betraten den Saal und dann fhrten sie die Mnner um Bol ab und schlugen den Weg in die Verliee ein. Einar strmte wtend den Saal und rannte auf Robert zu.



    Was soll das? Die Prinzessin und Kel haben den Mnnern freies Geleit gewhrt. Wie knnt ihr es wagen ihnen entgegen zu handeln?



    Doch Robert grinste ihn nur an.



    Ein Kind und ein Wanderer? Was glaubt ihr eigentlich wer ihr seid? Ich habe ein Reich zu fhren mit der Prinzessin und da glaubt ihr ich verlasse mich da auf die Aussagen einer elfjhrigen und jemanden, der nur seinen eigenen Interessen folgt? Da knnte ich ja gleich das Reich an Malos abtreten. Es ist die Entscheidung ihrer Majestt. Und wenn es euch nicht gefllt, dann knnt ihr sie ja selber fragen.



    Auch Robert hatte sich in Wut geredet und es sah schon aus als ob Einar auf ihn losgehen wollte, doch Ricarda hielt ihn zurck.



    Komm Einar, wir werden erst einmal mit Johanna reden.



    Sie zog mit Hilfe von Loussana, Einar aus dem Saal. Dann gingen sie mit schnellen Schritten die Treppe hoch um in Johannas Gemcher zu kommen. Wieder wollte die Wache ihnen den Weg versperren, doch Einar schaute ihn nur wtend an. Da er der oberste Heerfhrer war, trat die Wache zur Seite so dass sie die Rume von Johanna betreten konnten. Auch Robert hatte mittlerweile die Gemcher erreicht. Ricarda trat an Johannas Bett und diese stand lchelnd auf.



    Mama, was ist? Ihr schaut so als wre etwas Schreckliches passiert. Was ist los?



    Ricarda schaute ihre Tochter seltsam an.



    Johanna hast du verfgt, dass die Mnner eingekerkert werden sollten? Es sind Freunde von Katja und Kel-Nor.



    Johanna nahm ihre Mutter sanft in den Arm und drckte sie an sich.



    Mama es ist schon richtig so. Katja ist doch erst elf. Wie kann sie da wissen, was die Mnner wirklich wollen. Es ist mglich, dass es nur eine Falle von Malos ist, um an mich heranzukommen. Robert hat vollkommen richtig gehandelt. Und zu Kel-Nor brauche ich dir ja wohl auch nichts zu sagen. Wie er uns behandelt hat, so treibt er doch auch nur sein eigenes Spielchen. Warum sollte er fr uns kmpfen? Wer wei ob er nicht selber die Krone an sich reien will? Ich jedenfalls vertraue ihm nicht. Daher gilt alles was Robert verfgt als wenn es meine eigenen Worte whren.



    Sie hatte nun einen ernsten Gesichtsausdruck und so wie sie auf alle schaute, duldete sie keinen Widerspruch.


    Doch Einar sah man an das er immer wtender wurde.



    Johanna, was soll das? Kel-Nor ist fr dich unterwegs um Verbndete zu finden. Wie kannst du nur behaupten Kel wrde sich die Krone nehmen wollen? So einen Bldsinn habe ich ja noch nie gehrt. Was geht hier vor? Was ist mit dir passiert?



    Johannas Gesicht verzog sich immer mehr vor Wut. Doch bevor sie etwas erwidern konnte hat schon Robert das Wort ergriffen.



    Wanderer, wenn es euch nicht gefllt, was die Prinzessin entscheidet, dann bin ich mir nicht sicher ob ihr weiterhin als oberster Heerfhrer am Schloss geeignet seid. Ihr habt ihr bedingungslos zu gehorchen! Also seit vorsichtig mit der Wahl eurer Worte.



    Einar schaute ihn fassungslos an und dann sah er auf Johanna.



    Sind das wirklich eure Worte Prinzessin?



    Diese schaute ihn fest an und nickte mit dem Kopf.



    Einar auch wenn euch meine Mutter als Gefhrte ausgewhlt hat, dulde ich nicht, dass ihr so mit mir redet. Ich bin mir nicht mehr sicher, ob meine Mutter die richtige Entscheidung getroffen hat. Euer verbleib hier im Schloss hngt also an einen seidenen Faden.



    Johanna sah rgerlich aus und Einar schien gleich zu platzen. Doch dann erhob Ricarda ihre Stimme.



    Johanna, spinnst du oder was? Wie redest du mit Einar? Seit dieser komische Kerl hier am Hof ist, scheinst du wie ausgewechselt zu sein. Ich darf dich nur an unser Gesprch vor ein paar Tagen erinnern. Du hast Einar mit Respekt zu behandeln, genauso wie Kel-Nor. Und wie knnt ihr es wagen so ber ihn und Katja zu reden. Johanna, Kel wrde fr dich durchs Feuer gehen und du hast ihn geliebt. Also sag mir was hier los ist. Ich bin deine Mutter.



    Ricarda wurde whrend sie redete immer wtender und Johanna zog sich immer mehr zurck. Robert hatte derweil im Hintergrund die Wache ins Zimmer geholt.


    Johanna sah wtend auf ihre Mutter.



    Mama, Robert ist mein Gefhrte und das was er sagt gilt. Niemand hat so ber ihn zu reden. Ich verbiete es. Auch wenn du meine Mutter bist, hast du nicht zu entscheiden was richtig ist fr das Reich oder nicht. Er wei es und mit Sicherheit besser als wir beide, denn er lebt hier und ist hier aufgewachsen. Wir nicht. Und ich vertraue ihn wie mir selbst, aber die Wanderer haben uns doch bisher nur benutzt. Ich spreche ihnen alles Vertrauen ab.



    Alle standen nun mit hochroten Kpfen voreinander und es sah so aus als wrde die Situation eskalieren, doch da drang Roberts Stimme zu allen durch.



    Ich bitte euch, beruhigt euch doch. Wir sollten dieses Gesprch hier beenden, bevor es noch jemand Leid tun wrde. Johanna, du kannst nicht so mit deiner Mutter reden. Lasst uns morgen noch einmal in Ruhe mit den Mnnern reden. Wenn euch so viel daran liegt, dann sollen sie frei gelassen werden. Aber sie sollen dann den Hof verlassen. Ich werde meinen Mnnern anweisen sie nach Gildnis zu begleiten und dort sollen sie auch Parzellen bekommen. Ich bitte euch alle, wieder zu Ruhe zu kommen.



    Doch Einar war nicht zu beruhigen.



    Ich werde den Hof verlassen Prinzessin. Ich habe mich schwer in euch getuscht. Ich dachte ihr whrt es wert fr euch zu streiten, doch ich sehe ein, ich lag damit vollkommen falsch.



    Mit diesen Worten drehte sich Einar um und verlie mit schnellen und schweren Schritt die Gemcher. Loussana stand die ganze Zeit neben Johanna und sie hatte Trnen in den Augen. Auch sie fragte sich was mit Johanna los wre, aber sie wagte nicht irgendetwas zu sagen. Ricarda drehte sich auch um und verlie stillschweigend den Raum. Sie lief hinter Einar her und ber Roberts Gesicht zog ein feines Lcheln. Loussana fragte Johanna ob sie noch etwas wnschen wrde, doch diese schttelte nur wtend den Kopf. Sie drehte sich mit trnenden Augen um und wollte gehen, doch Robert hielt sie noch zurck.



    Loussana, ihr seid aus den Diensten der Prinzessin entlassen. Ihr habt ein zu enges Band zu ihr aufgebaut. Ihr werdet euch mit Willehad zusammensetzen und er wird euch eine neue Aufgabe am Hofe zuweisen.



    Mit weit aufgerissenen Augen schaute Loussana auf Johanna, die sich aber nur weg drehte um etwas zu essen. Weinend verlie Loussana den Raum und lief die Treppe hinunter in den groen Saal. Dort waren Ricarda und Einar in einem Gesprch vertieft. Als sie Loussana weinend die Treppe herunter rennen sahen, ging Ricarda zu ihr. Unter Trnen berichtete ihnen Loussana, was Robert erlassen hatte. Ricarda sprte wieder wie eine Riesenwut ihn ihr hochstieg. Sie ging wieder die Treppe hoch um mit Johanna ein ernstes Wort zu reden, doch vor den Gemchern standen wieder zwei Wachen und versperrten ihr den Weg. Als sie wieder unten war, hatte sie einen Blick wie ihn Loussana und auch Einar noch nie bei ihr gesehen hatten.



    Einar, bist du sicher, dass es Johannas Worte waren, die wir da eben vernommen haben? Ich kenne sie gar nicht mehr wieder. Es scheint als ob sie ausgewechselt wurde. Einar, sie hat Kel geliebt. Und jetzt will sie ihn fast verbannen? Da stimmt doch einiges nicht. Ich mchte nach Jarson. Ich muss mit Manon sprechen und ihr beide solltet mich begleiten.



    Sie verlieen das Schloss und traten in den Hof, doch als sie zum Stall wollten, traten vier Wachen vor ihnen.



    Es tut mir Leid Majestt, aber es ist euch verboten das Schloss zu verlassen. Auch der Zofe ist es nicht erlaubt. Nur der Wanderer darf das Schloss verlassen. Es sind die Anweisungen der Prinzessin.



    Mit groen Augen starrte Ricarda auf die Wache, der das Ganze sichtlich unangenehm war, doch wortlos drehte sie sich um und zog die beiden anderen mit sich.



    Einar, du bleibst bei mir, denn ich befrchte nachdem du den Hof verlassen hast, wird man auf dich warten. Hier bist du vorerst noch sicher. Ich glaube nicht das es Robert wagen wird an mich Hand anlegen zu lassen.



    So zogen sie sich in Ricardas Gemcher zurck.


    Whrenddessen hatte Johanna nach Manon schicken lassen. Ihr wurde mitgeteilt, dass die Krnung Ricardas abgesetzt wird, aber sie wrde ihre Vermhlung mit Frst Robert vor dem Volke durchfhren lassen. Auch habe er ab jetzt die gleichen Rechte wie sie selber und sein Wort wre das Ihre. Nach der Trauung soll Gisela zu Gildnis dann als Knigsmutter gekrnt werden und Ricarda sollte offiziell dieser Titel aberkannt werden. Stumm hrte sich Manon an was ihr Johanna auf trug. Dann nickte sie mit dem Kopf und sagte ihr, sie werde alles dafr vorbereiten. Sie stellte keine weiteren Fragen, sondern verlie sofort den Hof in Richtung Jarson. Da fiel ihr auf, dass um den Park etliche Lager errichtet wurden und als sie sich ihnen nherte, konnte sie Truppen aus Gildnis erkennen.


	
        
            12. Ein Wiedersehen unter Schrecken
        

    




    Als Kel-Nor erwachte, sprte er einen stechenden Schmerz in seinem Nacken. Er fhlte sich durchgeschttelt bis er merkte, dass er ber einem Reittier hing. Kein Pferd, sondern ein Orpas, das einer zu gro geratenen Ratte glich. Es war das typische Reittier der Laporer. Sie benutzen es fr alles Mgliche. Auch als Nahrungsmittel.



    Zwar sahen Orpase gefhrlich aus, waren aber im Gegensatz zu ihren Besitzern sehr friedliche Wesen. Sie verfgten ber eine enorme Kraft und wurden daher auf Jar viel in der Landwirtschaft eingesetzt. Fr die meisten Bewohner Jars waren sie als Reittiere nicht elegant genug. Sie benutzten dafr lieber die Pferde, aber die Laporer hatten ihre Qualitten sehr gut erkannt.


    Aber das war Kel-Nor im Moment absolut egal, denn er hing wie ein nasser Sack an der Seite eines Orpas und er sprte, wie er dabei heftig durchgeschttelt wurde. Einer der Laporer bemerkte, dass er aufgewacht ist und gab dem vordersten, wohl der Anfhrer dieser kleinen Gruppe, Bescheid. Die Gruppe stoppte und der vorderste Reiter kam nach hinten, um Kel-Nor zu betrachten.



    Kel versuchte den Schmerz zu unterdrcken, doch als er versuchte die Energie um sich herum zu fokussieren, durchzog ein starker und stechender Schmerz seinen Nacken. Jetzt erst bemerkte er das Halsband und fhlte, dass ein Dorn von hinten direkt in seinen Hals stach. Er drang direkt in seinen Knoten ein und somit konnte er die Energie nicht bndeln und nutzbar machen.


    Er erschrak, denn er war das erste Mal in seinem Leben vollkommen hilflos. Zwar reduzierte er stndig den Einsatz der Energie, und schon lange hatte er nicht mehr richtig darauf zurck gegriffen, aber das hier war etwas anderes. Er war nun vollkommen von deren Gebrauch abgeschnitten. Eine leichte Angst umgab ihn, aber sofort hatte er sich wieder im Griff.



    Kel versuchte den Kopf zu heben, um den Anfhrer der Laporer in die Augen zu sehen, aber er konnte nur seine Knie erkennen. Ein Gefhl, das er Jahrhunderte lang unterdrckte, kam nun in ihm hoch. Wut. Kalte und brutale Wut darber hier gebunden und absolut hilflos anderen ausgeliefert zu sein. Er vernahm die hhnische Stimme des Anfhrers, der nun Abstieg und zu ihm herber kam. Er griff Kel-Nor in die Haare und zog ihn an seinem Kopf hoch. Hhnisch grinsend sah er Kel ins Gesicht.



    Nun, Wanderer, damit hattest Du nicht gerechnet, oder? Ihr seid so berheblich geworden, dass Ihr uns schon vollkommen vergessen habt. Aber das wird sich nun ndern. Wenn Du erst einmal unserem Fhrer gegenberstehst, wirst Du schon sehen, dass wir Laporer demnchst die Herren von Jar werden. Ihr knnt Eure kleinen Kriegsspielchen durchziehen, wie Ihr wollt, wir werden danach die Frchte ernten.



    Er lie Kel-Nors Kopf wieder los. Kel haute mit dem Gesicht gegen den Sattelgurt. Blut floss aus seiner Nase. Auch sein Gesicht war blutverschmiert, weil er sich an den Nieten die Augenbrauen aufschlug. Doch die Laporer hatten dafr nur ein hhnisches Gelchter brig.


    Als der Anfhrer der Gruppe wieder aufgesessen war, ging es im schnellen Galopp weiter. Kel-Nors Kopf wurde hin und her geschleudert und schlug stndig gegen diesen Gurt.


    Nach einer Zeit verlor er das Bewusstsein. Als er wieder erwachte, lag Kel in einer Zelle. Seine Arme und Beine waren mit schweren Ketten zusammengebunden.



    Es war nass und stickig in der Zelle. Nur eine Fackel vor der Zellentr spendete etwas Licht. Es reichte gerade dafr, um sich umzuschauen und um etwas zu erkennen, wo er sich befinden knnte. Viel konnte Kel allerdings nicht sehen, da das Licht kaum ausreichte, um die ganze Zelle zu erleuchten. So wie es aussah, war er nicht alleine in der Zelle. Mindestens zwei weitere Personen leisteten ihm Gesellschaft.



    Es waren keine Menschen, sondern es waren Laporer. Der eine schaute ihm direkt ins Gesicht. Diesen Laporer htte er unter tausend anderen jederzeit heraus erkannt. Es war Rascan, ein Laporer, den er vor dem groen Krieg, vor 19 Jahren kennen- und schtzen gelernt hatte. Er versuchte sich zu ihm um zudrehen, doch wurden seine Ketten so eng gezogen, dass Kel kaum die Mglichkeit dazu hatte.



    Er versuchte zu sprechen, doch er merkte, wie trocken sein Mund war und so brachte er nur ein Stammeln hervor.


    Rascan kam zu Kel-Nor hinber und trufelte etwas Wasser auf seine gesprungenen Lippen. Dann wischte er ihm das Blut aus dem Gesicht. So langsam kehrte wieder Leben in Kels Krper und er versuchte zu sprechen.



    Rascan, was ist passiert? Was ist falsch gelaufen, dass auch Du hier in einer Zelle sitzt? Gefangen von Deinem eigenen Volk?



    Rascan sah Kel mit traurigen Augen an. Er sprach nicht, aber man konnte sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitete. Rascan versuchte seine Gedanken zu ordnen.



    Laporer waren von Natur aus recht gro und schlank. Sie hatten grnliche Augen und rote Pupillen, daher wurden sie in den meisten Regionen von Jar auch als wilde Bestien bezeichnet. Sie selber taten auch ein briges, um diesen Ruf zu festigen. Sie mischten sich weder in die Belange der brigen Bewohner von Jar ein, noch lieen sie diese Anteil an ihrem Wirken haben.


    So entstand ber die Jahrhunderte zwar keine absolute Feindschaft, aber ein groes Misstrauen auf beiden Seiten dem anderen gegenber. Da die Laporer auch noch recht schmale Gesichter hatten, sahen sie fr die Bewohner von Jar wie Bestien aus.



    Doch, dieser Rascan war anders. Er war nicht so gro wie die anderen Laporer und er hatte blau-graue Augen. Er war kein reinrassiger Laporer, sondern das Ergebnis einer Verbindung. Sein Vater hatte eine Bewohnerin aus Wiesbach entfhrt und sie als Sklavin gehalten. Im Laufe der Jahre jedoch haben sie sich lieben gelernt. Durch dieses Fehlverhalten wurde er von den Laporern verstoen und verjagt. Als dann auch noch Rascan die Welt erblickte, hatte er mutmalich selbst in den Augen der anderen ein Vergehen an der Rasse genommen und so war er nicht nur verstoen, sondern er wurde auch noch von ihnen gejagt.



    Aber nicht nur von ihnen, auch die Familie der Mutter war entsetzt, als sie hrte, dass ihre Angehrige mit einem Laporer zusammenlebte und sie sogar Nachwuchs hatten. So wurde Rascans Familie von beiden Seiten gejagt. Schlielich wurden sie am nrdlichen Rand der Tellerplatte von der Sippe des Vaters gefunden. Es gab kein Erbarmen. Das Paar richtete man an Ort und Stelle vor den Augen ihres Kindes hin. Rascan selbst wurde als niedriges Geschpf in der Sippe aufgenommen. Er hatte innerhalb der Gruppe keine Rechte und musste die niedrigsten Arbeiten verrichten. Doch er hatte einen starken Willen und einen starken Krper.


    Das blieb nicht lange unentdeckt und so durfte er wenigstens in seiner Freizeit an den Waffen und Jagdbungen der anderen Kinder teilnehmen. Anfangs wurde er noch verspottet, aber, als sich dann die ersten Erfolge einstellten, wurde klar, dass er den anderen weit berlegen ist.


    Ein Machtkampf innerhalb der Halbwchsigen war unvermeidlich.


    Schon bald darauf bekam Rascan die Herausforderung im Kreise der gesamten Sippe. Yarun, der Sohn des Anfhrers selbst, sprach sie aus. Er galt als besonders geschickt und mutig, aber als leicht einfltig.


    Rascan konnte diese Herausforderung nicht ablehnen, obwohl er nichts zu gewinnen hatte. Verlor er den Kampf, musste er die Sippe als Verlierer verlassen. Gewann er den Kampf, so musste er wohl fliehen, da ihm Yaruns Vater die Niederlage seines Sohnes nie verzeihen wrde.



    Einige der Sippe fanden den Gedanken, dass Yarun verlieren knne, sehr gut, denn er war sehr berheblich und lie die anderen gerne spren, dass er etwas Besonderes ist. Daher konnten sie den Tag des Kampfes kaum erwarten. Nach alten Regeln mussten sich beide in einem Kreis von ca. fnfzehn Meter Durchmesser aufhalten. Am Rande lagen verschiedene Waffen, die sie benutzen konnten. Je weniger Waffen sie einsetzten, desto ehrenvoller galt der Sieg. Da Yarun wusste, dass ihn Rascan wahrscheinlich berlegen sein wrde, sorgte er dafr, dass man die Waffen seines Gegners manipulierte.



    So wurde Rascans Bogen geschwcht und die Pfeile leicht gekrmmt. Nicht zu viel, so dass es zu sehen war, aber doch genug, um es unmglich zu machen genau mit ihnen schieen zu knnen. Die Messer wurden so prpariert, dass sie leicht zerbrachen. So hatte man bis in das kleinste Detail Rascans Waffen zu seinen Ungunsten prpariert.


    Yaruns Vater, Krufgan, wusste davon nichts. Er htte es auch nie erfahren drfen, denn ansonsten htte er seinen Sohn vor allen Augen verstoen. Einen unehrenhaften Kampf zu bestreiten war in den Augen aller Laporer eine Snde.



    Also standen sich an dem Tage des Kampfes beide Kontrahenten im Kreis gegenber. Krufgan sprach einige Worte und ermahnte beide Kmpfer zur Reinheit. Der Verlierer sollte die Sippe verlassen, wobei er sehr deutlich zu Rascan hinber sah. Damit war klar, dass er einen Sieg seines Sohnes erwartete. Alles andere wrde er nicht dulden.


    Als Krufgan den Ring verlie, griff Yarun nach einem Kurzschwert und strmte laut rufend auf Rascan zu. Doch der nahm sich keine Waffe und erwartete den Angriff. Als Yarun kurz vor ihm zum Stehen kam und mit dem Schwert nach Rascan stoen wollte, trat Rascan lediglich elegant zur Seite, so dass Yarun ins Leere stie. Dadurch verlor er sein Gleichgewicht und Rascan griff ihm an den Hals. Rascan schloss fest seine Finger um diesen und nach kurzer Zeit merkte er, wie sich Yaruns Krper vollkommen entspannte.


    Rascan lie los. Yarun fiel wie ein nasser Sack zu Boden. Rascan vernahm das Raunen um sich herum. Alle starrten auf ihn. Jeder hatte einen langen Kampf erwartet. Einen Kampf bis zum uersten. Doch nach noch nicht einmal zwei Minuten war der Kampf bereits vorber. Und nicht nur das, einer der besten ihrer jungen Krieger wurde so demtigend besiegt, als wre er nur ein Sack voller Hannkerkraut.


    Krufgan stand wie erstarrt am Rande des Kreises und man sah ihm an, dass er das eben Gesehene noch gar nicht richtig verarbeitet hatte. Seine Augen hafteten auf seinem Sohn. Unglubig blickte er dann auf Rascan. Wie in Trance schritt er in den Kreis auf Rascan zu, der jetzt die Worte seiner Verbannung erwartete. Doch nichts dergleichen geschah. Krufgan kam zu ihm, nahm Rascans rechten Arm und hob ihn hoch.



    Hier meine Familie und meine Sippe, seht Ihr den Sieger eines Kampfes, den keiner von uns so erwartet htte. Mir ist zwar schon seit langem aufgefallen, dass er einmal etwas Besonderes werden wrde, aber das hier habe selbst ich nicht erwartet.



    Ich wei, dass einige von Euch nun erwarten, dass ich ihn aus unserer Sippe verbanne, weil er meinen Sohn besiegt hat, aber da werde ich Euch wohl enttuschen mssen. Wir sehen hier den wahrscheinlich grten Krieger vor uns, den diese Sippe je hervorgebracht hat. Daher werde ich mich hten ihn zu verbannen.



    Er lie Rascans Arm wieder los.



    Rascan, ab heute wirst Du ein vollwertiges Mitglied dieser Sippe sein und so wie ich es sehe, wirst Du in nicht weiter Ferne sogar deren Anfhrer werden. Mein Sohn hat heute in einer Weise verloren, die noch keiner so gesehen hat. Ihm droht nun die Verbannung. Aber ich werde meinen Sohn nicht alleine ziehen lassen, daher werde ich ihn begleiten. Wir beide werden ein Leben der Ausgestoenen fhren.



    Nach diesen Worten ging er zu seinem Sohn, der so langsam wieder seine Augen ffnete und sich unglubig an den Hals fasste. Man konnte in seinem Gesicht lesen, dass er noch gar nicht so richtig begriffen hatte, was ihm widerfahren ist. Krufgan hielt Yarun seine Hand hin, um ihn zu sich hochzuziehen. Pltzlich ergriff Rascan das Wort.



    Halt.



    Er schaute in die Runde der anderen, die sich um den Kreis befanden.



    Ihr wollt ihn doch nicht ziehen lassen? Was soll dann aus dieser Sippe werden? Wer von Euch wre in der Lage diese Sippe so zu fhren wie Krufgan es tat? Warum soll er sich selbst ausstoen mssen?


    Nur, weil sein Sohn in einem dummen Kampf verloren hat? Diese Regeln ergeben doch keinen Sinn. Da ich jetzt als vollwertiges Mitglied sprechen darf, sollten wir dann nicht noch einmal die Regeln dieser Kmpfe berdenken?


    Wir verlieren nicht nur mit Krufgan einen hervorragenden Anfhrer, sondern mit Yarun auch einen guten Kmpfer und Jger. Lassen wir sie ziehen, dann schwchen wir diese Sippe grundlos und ber alle Maen. Das kann doch nicht in Eurem Sinne sein?



    Die letzten Worte kamen fast flehend ber Rascans Lippen. Einige der Mitglieder der Sippe nickten zustimmend.


    Zeriban, der lteste der Sippe, ergriff das Wort.



    Rascan hat Recht. Nicht nur, dass er sich als wrdiger Kmpfer erwiesen hat, er scheint sich auch als weiser Mann zu besttigen. Krufgan hat diese Sippe jetzt seit mehr als fnfzehn Jahren gut und mit viel Weisheit gefhrt. Er war ein starker und auch kluger Anfhrer, daher wre es wirklich eine Schwchung der Sippe, ihn zu verstoen oder in die Verbannung zu schicken.



    Rascan verlie den Kreis und auch Krufgan und sein Sohn traten heraus. Alle Mitglieder der Sippe versammelten sich im Haupthaus, um zu beraten. Es dauerte fast die ganze Nacht. Schlielich konnte Rascan die Sippe berzeugen, dass es besser sei die Regeln zu ndern, als den Fortbestand der Sippe zu gefhrden.


    Krufgan nahm Rascan danach als seinen zweiten Sohn an und sollte spter, anstelle Yaruns, von der Sippe als Anfhrer anerkannt werden.



    Doch dazu sollte es fast nicht mehr kommen. Seine Sippe wurde vor der groen Schlacht am Killener Grn von Malos Truppen fast vollstndig vernichtet. Beinahe wren sie ganz ausgelscht worden, aber mitten im Kampf durchschlug eine Feuerschneise Malos Truppen.



    Ein Mann, auf einem Pferd sitzend, stand auf einmal zwischen seiner Sippe und den Truppen. Aus seinem Schwert leckten hellrote Feuerzungen. Mitten zwischen Malos Truppen entstand eine breite Schneise. Dort lagen Soldaten am Boden - in Flammen gehllt und verstmmelt.


    Die neben stehenden Truppen brachen in wilder Panik auseinander. Der Reiter sa mit einer unnatrlichen Ruhe auf seinem Pferd und hielt nur das Schwert hoch. Rascan und die berlebenden Laporer standen wie gelhmt und schauten der panischen Flucht von Malos Truppen zu. Keiner war in der Lage sich zu rhren. Da kam der Reiter nher. Die Flammen, die sein Schwert umgaben, erloschen schlagartig und er steckte es wieder in die Scheide, die er auf dem Rcken trug.


    Die brig gebliebenen Laporer sammelten sich hinter Rascan, der nun nach oben schaute, als der Reiter neben ihm hielt. Langsam und behutsam stieg er ab und drehte sich dann zu den Laporern um.



    Was ist passiert, dass Ihr Euch den Zorn Malos eingefangen habt?



    Er schaute direkt Rascan an, da er ihn fr den Anfhrer hielt. Der schaute sich um und betrachtete den Rest seiner Sippe. Von ber 400 Sippenmitgliedern waren gerade noch 135 am Leben. Mehr oder weniger. Er merkte, wie ihn ein Gefhl der Ohnmacht berwltigte. Ohnmacht vor dem, was geschehen ist.


    Wie konnten sie diese groe Truppe bersehen? Warum hatte Krufgan sie nicht gesehen oder Spher um das Dorf aufgestellt? Dass es zu einem Krieg unter den Menschen kommen wrde, das wusste doch jeder. Aber Krufgan hatte gemeint, das ginge sie nichts an und wenn sie sich nicht einmischen wrden, wrde man sie auch in Ruhe lassen. Das war ein blutiger Fehler, der fast die ganze Sippe ausgerottet hatte. Er sah sich um und blickte auf die brig gebliebenen Mitglieder.



    Rascan konnte in ihren Augen das Grauen sehen, das sie durchlebt hatten. Sie hatten keine Chance auf Gegenwehr. Alles ging viel zu schnell. Zwar waren sie eine Rasse, die stndig kmpfte, aber das alles nur im sportlichen Rahmen. Richtige Kmpfe - auf Leben und Tod -, das wre ihnen nie in den Sinn gekommen. So etwas verachteten sie ber alle Maen. Dafr schtzen sie das Leben viel zu hoch ein. Und, wre der Fremde nicht gewesen, wrde auch der Rest der Sippe tot auf dem Feld liegen.


    Rascan schaute den Fremden an.



    Wir haben Dir zu danken, Fremder. Ohne Dich htte wohl keiner aus meiner Sippe dieses Massaker berlebt. Wir haben nichts getan, um irgendjemanden zu erzrnen. Ich habe keine Ahnung, was diese Mnner gegen uns aufgebracht haben knnte?.


    Wir haben schon von Malos gehrt. Wir hatten nie einen Zwist mit ihm oder mit seinen Mnnern. Warum werden wir in Kmpfe hineingezogen, mit denen wir nichts zu tun haben wollen?



    Der Fremde schttelte seinen Kopf.



    Ich kann es Dir auch nicht sagen. Ich kann mir nur vorstellen, dass er seine Truppen in einen Kampf schicken wollte, um sie zu testen. Er wollte wohl sehen, wie ihre Kampfkraft auf dem Schlachtfeld ist. Eine perverse Vorstellung, wenn das seine Intention war. Oder aber, er duldet einfach niemanden in seiner Nhe, der nicht auf seiner Seite steht. Ich habe von einigen Laporern gehrt, die sich ihm angeschlossen haben. Sogar aus der Zirkon-Sippe. Sie stehen in seiner Gunst ziemlich weit oben. Auch, wenn sie kaum reale Kampferfahrung haben, sind sie doch durch Eure Rituale stndig geschult. So etwas kann er gut gebrauchen. Und, sei es nur zur Ausbildung seiner Truppen.



    Der Fremde ging an Rascan vorbei und beugte sich zu Prilla hinunter, die schwer verletzt am Boden lag. Ihr Bauch wurde von einem Schwert getroffen und das Blut quoll nur so aus ihr heraus. Sie konnte nur noch schwach atmen und alle waren schon dabei, im Geiste von ihr Abschied zu nehmen.


    Der Fremde legte seine Hand ber ihre Wunde und schloss seine Augen. Ein schwaches Leuchten umspielte seine Hand und es bertrug sich auf Prilla. Nun nahm er auch seine zweite Hand und hielt sie ihr an die Stirn. Auch hier bildete sich ein schwaches Leuchten. Alle schauten wie gebannt zu dem Fremden. Nach ungefhr 30 Minuten erhob sich der Unbekannte. Rascan konnte sehen, wie erschpft er war.



    Sein Blick fiel auf Prilla. Ihre Wunde war verschlossen und ihr Atem ging ruhig und gleichmig. Als der Fremde stand, taumelte er leicht und Rascan fing ihn auf, indem er ihm unter die Arme griff. Der Mann nickte dankend. Als er sich gefangen hatte, schaute er ruhig auf Rascan.



    Es scheint, als ob Du der Anfhrer dieser Gruppe bist. Mein Name ist Kel-Nor und ich war in der Nhe, als ich den Kampflrm hrte. Die Frau ist auer Gefahr. Nur wird sie wohl noch ein paar Stunden schlafen. Wir mssen zusehen, dass wir hier schnell verschwinden. Die Truppen werden wieder kommen. Sie werden die Niederlage nicht einfach so hinnehmen. Ich lasse die Frau auf Fenta sitzen. Wir knnen sie festbinden, so kommen wir schneller voran.



    Er nickte seinem Reittier zu. Neben ihm kam es zum Stehen. Es kniete sich neben der Frau hin. Kel-Nor hob sie auf den Rcken des Pferdes. Aus seiner Satteltasche nahm er ein langes Seil und band die Frau am Sattel fest. Als er fertig war, drehte er sich wieder zu den anderen um.



    Kommt, lasst uns schnell aufbrechen. Selbst wenn die Truppen durch mein Eingreifen dezimiert und in Panik waren, sie werden bald wieder kommen. Malos wird dieses Versagen nicht dulden. Er wird Euch jagen.



    Rascan nickte nur und wies den Rest seiner Sippe an Kel-Nor zu folgen.


    So zogen sie Stunde um Stunde dahin. Als sie die ewigen Berge hinter dem Frolderberg erreicht hatten, war es schon dunkel.


    Kel-Nor begann damit ein Lager zu errichten und Rascans Leute halfen ihm. Als sie fertig waren und zwei Feuer brannten, setze er sich zu Kel-Nor.



    Warum hast Du uns geholfen? Du bist ein Wanderer. Wir haben viel von Euch gehrt. Aber es hie immer, dass Ihr Euch aus den Kmpfen anderer heraus haltet. Ich habe auch schon viel ber Euer Knnen gehrt, aber das, was Ihr mit Prilla gemacht habt, das scheint ein Wunder zu sein. Mein Name ist Rascan, der Mischling. Ich mchte Euch danken. Nicht nur, weil Prilla ein Mitglied meiner Sippe ist, sie ist auch meine Gefhrtin.



    Nach diesen Worten hielt er Kel-Nor seine Hand hin. Kel ergriff sie mit festem Druck und erwiderte den Dank.



    Nun, Rascan, es stimmt, dass wir Wanderer uns aus vielem heraus halten, was das Leben auf Jar betrifft. Doch an diesem Zustand sind wir nicht ganz unschuldig. Zu lange haben wir Malos Taten bersehen und missachtet. Nun ist er dabei das Gleichgewicht auf Jar empfindlich zu stren. Wenn er es schaffen sollte aus dieser Schlacht, aus diesem Krieg, als Sieger hervor zu gehen, dann wird es nie wieder so sein, wie vorher.


    Es wrde auch uns betreffen und daher haben wir fr dieses Mal auch Partei ergriffen. Aber nicht, um so einer Seite unbegrenzte Macht zu gewhren, sondern um das empfindliche Gleichgewicht der Gegenstze zu wahren. Auch Ihr seid ein Teil davon.


    Prilla war kurz davor von uns zu gehen. Es hat mich fast meine gesamte Kraft gekostet sie wieder zu holen, aber, wenn sie erwacht, wird sie sein, wie vorher. Nun lasst uns alle gemeinsam wieder zu Krften kommen und etwas essen.



    Nach diesen Worten nahm er den Teller, der ihm gereicht wurde.




    Gut, dass Du wach bist, Kel, obwohl ich nicht wei, ob es fr Dich auch wirklich gut sein wird? Unser eigenes Volk ist verdorben worden. Wie Du siehst, sind die Zeiten echt schlimm geworden. Es sind nicht viele, die Malos Irrglauben offen gegenber stehen, aber sie haben eine Macht bekommen, dem sich unser Volk nicht erwehren konnte. Viele von uns sitzen in Lchern wie diesem hier. Laporer, die sich gegen eine Beteiligung an Malos Kriegsplnen aussprachen. Leider waren wir bisher nur auf kleine Sippen beschrnkt. Wir kannten kaum eine Einigkeit.


    Das hat Malos gegen uns schamlos ausgenutzt. Mit der Hilfe von Verrtern wurden den neutralen Sippen ihre Anfhrer genommen und durch Getreue von Malos ausgetauscht.


    Aber, es brodelt unter ihnen. Was uns fehlt ist ein Anfhrer, der in der Lage ist, die einzelnen Sippen zu einen. Das scheint aber fast unmglich zu sein, da es kaum noch Strukturen innerhalb unserer Rasse gibt.


    Da Du jetzt auch noch gefangen bist, hat sich die Lage extrem verschlimmert.


    Wir alle haben von der neuen Knigin gehrt und es sieht so aus, als ob Malos sehr unruhig geworden ist. Hier ist eine Hektik, wie sie es schon lange nicht mehr gab. Weit Du etwas darber?



    Rascan schaute ihn an und Kel-Nor konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. Johanna scheint so langsam auch in Malos Gedanken aufzutauchen. Nur hoffte er, dass ihm Katja noch immer unbekannt war. Er wnscht sich es noch lnger geheim zu halten, aber es war schon abzusehen, dass es auch irgendwann zu Malos durchdringen wrde, dass es da jemanden gibt, der ihm weit berlegen ist.


    Das einzige, was Kel nun Sorgen bereitete war der Umstand, dass sich Katja jetzt zu sehr auf ihre Emotionen einlassen wrde. Zwar waren Whin und Krung bei ihr, aber schafften sie es, Katja ruhig zu halten?


    Die beiden wussten genau, dass es keinen Sinn machte nach ihm zu suchen, da ihre Mission absoluten Vorrang hatte, aber Katja war erst elf Jahre alt und daher noch sehr unberechenbar. Auch wenn sie, seit ihrer Ankunft auf Jar, einen riesigen Schritt gemacht hatte, war sie doch immerhin noch ein Kind.


    Kel-Nor schaute hoch und erfasste Rascan. Hinter ihm bemerkte er weitere Personen.



    Wie viele von Euch sind denn hier?



    Rascan sah ihn an und erzhlte ihm, dass noch fast fnfzig weitere Laporer hier in der Zelle eingesperrt sind.


    Auf einmal wurde es vor der Zelle laut. Drei Mnner fingen pltzlich an zu schreien.



    Weg da, ihr Tiere. Ihr sollt den Gefangenen nicht ansprechen.



    Sie schlugen mit Stcken und Peitschen auf die Laporer ein, um sie von Kel-Nor weg zu treiben. Drauen standen zwei Laporer und schauten diesem Schauspiel zu. Man konnte nichts auf ihren Gesichtern ablesen. Aber das konnte ihnen nicht gefallen. Die Mnner packten Kel-Nor und zogen ihn aus der Zelle.



    Los, auf Dich wartet ein interessantes Gesprch mit unserem Hauptmann. Er hat einige Fragen an Dich. Ich denke, Du wirst ihm auch brav antworten mssen.



    Sie rissen Kel in ihre Mitte und schlugen ihn in Richtung Ausgang. Dort ging es eine Treppe hoch, wo ein groer Raum war, von dem mehrere Tren abzweigten. Eine stand offen und durch diese stieen sie Kel-Nor hinein. Es schien ihnen Spa zu machen, denn sie lachten und machten sich dabei ber Kel lustig.



    Na, wie ist das, sich nicht wehren zu knnen? Eine nette Erfindung, die Du da um den Hals trgst, oder?



    Alle drei lachten laut, als auf einmal ein wahrer Hne durch die offene Tr trat. Als er die Worte der Mnner hrte, verzog er sein Gesicht und schlug den ersten Soldaten mit einem Hieb nieder.



    Ich habe Euch gesagt, Ihr solltet den Gefangenen zu mir bringen, aber anscheinend habe ich Euren Verstand berschtzt? Ihr solltet ihn nicht tot prgeln. Los, setzt ihn dort auf den Stuhl und dann besorgt ihm etwas zu essen. Oder ich werde Euch in zwei Hlften reien lassen.


    Verflucht seien diese Tage, an denen anscheinend nur noch Hirnlose hier herumlaufen.



    Er ging zu Kel-Nor und band ihn an den Stuhl.



    Entschuldigt bitte die grobe Behandlung, aber es ist einfach unmglich, vernnftige Mnner zu bekommen. Nach all den Einflssen und Sitzungen durch Malos Helfer scheint ihnen auch jeglicher Verstand abhanden gekommen zu sein.



    Er nahm einen Lappen aus einer Schssel, die neben ihm stand und wusch das Blut aus Kel-Nors Gesicht. Der eine Soldat brachte etwas zu essen und stellte es unterwrfig auf den Tisch. Er wollte schon gehen.



    Was soll das? Meinst Du, der Gefangene kann ohne Hnde essen? Los. Fttere ihn oder ist das vom Verstand her zu viel fr Dich?



    Der Hauptmann sah den Soldaten durchdringend an, der sofort begann, etwas Brot zu brechen und es Kel-Nor vor den Mund zu halten.


    Dieser biss zu und merkte, wie ihm langsam wieder Kraft durch den Krper strmte. Ihm war schon klar, dass es nicht dazu diente, um ihn aufzurichten. Nein. Es sollte nur dazu dienen, damit er das Verhr lnger durchhalten knne.


    Kel betrachtete den Hauptmann, der nun den Soldaten hinaus schmiss und sich dann Kel-Nor zuwandte.



    Nun, nehmt es nicht persnlich, was nun folgt. Einer musste es ja nun tun. Nicht, dass ich Malos Gerede irgendetwas beimesse, aber er zahlt und ich folge seinem Befehl.


    Je eher Ihr bereit seid etwas zu sagen, umso einfacher wird es fr Euch. Ich wei natrlich, wer Ihr seid und daher brauche ich wohl auch nicht Drumherum zu reden, was mit Euch passiert. Ihr knnt Euch allerdings das Sterben einfacher machen. Das liegt ganz an Euch.



    Der Hauptmann klang so gelangweilt, so dass er dadurch sehr berzeugend wirkte. Kel-Nor schaute ihn erstaunt an.



    Aber, wenn Ihr nicht an Malos glaubt, warum tut Ihr das Ganze denn hier? Wieso verkauft ihr Euch fr eine Sache, fr die Ihr nicht bereit seid zu kmpfen?



    Der Hauptmann schaute Kel lchelnd an.



    Oh doch, mein lieber Wanderer, ich kmpfe fr eine Sache. Fr meine Sache. Glaubt Ihr wirklich, wenn ihr Starrkpfe Euch auf dem Schlachtfeld austobt, dass es danach einfach so weiter geht, wie bisher? Ich denke nicht. Ich glaube auch, Ihr habt Euch Eure Gedanken darber gemacht. Oh, ich verga, Ihr mischt Euch ja nicht gerne in die Angelegenheiten der Menschen ein. Nein, Ihr habt nichts zu verlieren, denn Ihr besitzt ja nichts.


    Aber, wenn dieser Krieg vorbei ist, dann wird es weder einen Sieger noch einen Verlierer geben. Es gibt nur Verlierer.


    Und dann werde ich da sein.


    Ich werde mir meinen Teil holen. Ich bin bescheiden. Ich werde mir nur einen kleinen Teil holen, den ich dann mein eigen nennen kann. Keiner ist in der Lage ein so groes Reich zu verwalten. Weder Malos, noch die neue Prinzessin. Auch, wenn Malos glaubt, er wre der Grte, so glaube ich nicht, dass er in diesem Kampf siegreich sein wird. Selbst wenn, so wird er geschwcht und kaum in der Lage sein das Chaos zu einen.


    Genau in diesem Moment werde ich mir mein eigenes kleines Reich aufbauen. So wie es viele tun werden. Du und Dein Bruder, Ihr seid uns dann nicht mehr im Weg. Auch er war hier und trug diese Halskrause. Ich mochte ihn, denn er war klug und er hatte Stil, aber er war leider im Weg. So wie Du. Tut mir Leid. Aber Du siehst, ich arbeite fr mich, nicht fr irgendjemanden sonst.



    Nach diesen Worten fing der Hauptmann an Instrumente auszupacken und drehte sich um, weil er Kel-Nor zunchst alleine lassen wollte.


	
        
            13. Freunde, Vter und Geschwister
        

    




    Sie waren seit zwei Tagen unterwegs und Berger sollte fast erreicht sein. Kaum ein Wort hatten sie gesprochen. Katja hielt sich tapfer, doch Whin sah immer wieder ihre Schultern zucken. Sie hatte Kel geliebt - wie einen Vater - und nun war er nicht mehr hier. In einer Situation, die manch Mchtigen verzweifeln lie. Und, sie war noch ein Kind. Ein kleines, aber mchtiges Kind. Whin wollte zu ihr aufschlieen, um sie zu trsten, als sie auf einmal anhielt.


    Krung war sofort neben ihr und zog sein Schwert. Whin tat es ihm gleich.


    Katja starrte fasziniert auf die drei vermummten Gestalten, die vor ihnen auf dem Weg standen. Es war Krung, der als erster etwas sagte.



    Warum versperrt Ihr uns den Weg? Wir sind friedliche Reisende. Bei uns werdet Ihr nichts finden, was es wert wre, zu sterben.



    Er sprach ruhig, aber man konnte an seiner festen Stimme hren, dass mit ihm nicht zu spaen war.


    Die vordere Gestalt fing an zu lachen.



    Zwei alte Mnner und ein Kind. Alleine auf Reisen. Und das in so einer Zeit. Nun, also ich denke nicht, dass es nichts zu holen gibt, denn Ihr msst schon sehr verzweifelt sein, wenn Ihr nicht einmal auf Eure Umgebung achtet.



    Whin erschrak. Der Fremde hatte recht, sie waren so sehr in Trauer um Kel-Nor, dass sie alles um sich herum vergaen.



    Ich kann mich an Zeiten erinnern, in denen diese beiden alten Mnner wesentlich aufmerksamer waren,


    sprach er.


    Und, ich finde es unverantwortlich ein kleines Kind mit in diese Regionen zu nehmen. Ich kann mir nicht denken, dass Kel so etwas vorhatte.



    Whin schaute erstaunt auf den Redner, der nun seine Kapuze zurck zog.



    Schau nicht so dumm aus der Wsche, alter Freund. Ich bin es wirklich. Auch wenn ich ein paar Jahre lter aussehe. Aber, sag Whin, wo ist mein Bruder? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er meine Tochter alleine mit Euch ziehen lassen wrde?



    Whin sprang mit einem Satz von Sinah herunter und nahm Laurentius in den Arm.



    Du alter Halunke, wir alle dachten schon Du seist tot. Wie siehst Du denn aus? Du scheinst ja wesentlich gealtert zu sein. Was ist passiert?



    Laurentius lste sich lachend von Whin und trat neben Heral.



    Hallo, Katja. Ich sehe, dass du etwas ganz Besonderes geworden bist. Kel hatte recht, als er dich mitnahm. Komm runter, ich mchte dich in Ruhe betrachten.



    Katja schaute verwundert auf Laurentius. Er war zwar ihr Vater, das wusste sie, aber irgendwie lste es keine Gefhle in ihr aus. Sie stieg langsam von Heral und trat vor ihn. Laurentius kniete vor ihr und sie konnte die Trnen in seinen Augen sehen.



    Verzeih mir Katja, dass ich mich nie um dich gekmmert habe. Nachdem deine Mutter mir mit dem Messer nach dem Leben trachtete, musste ich euren Planeten verlassen. Nein, ich wollte nichts von Johanna. Ich habe ihr damals das Tattoo unsichtbar aufgetragen und ihr die Kunde vermittelt, die Sprache und auch die Geschichte von Jar. Wissen das hervorkommen sollte, wenn das Tattoo erscheinen wrde. Das konnte ich deiner Mutter natrlich nicht sagen. Also bin ich zurck nach Jar. Anscheinend ist Kel dann in euer Leben getreten und wie ich sehe, hat er dich viel gelehrt.


    Glaube mir, es ist nicht ein Tag vergangen, an dem ich nicht an dich gedacht habe.



    Nach diesen Worten schaute er ihr direkt in die Augen. Sie konnte seine Qual deutlich erkennen. Sie hob ihre Hand und strich ihm sanft ber die Stirn.


    Wieder erschien ein leichtes Leuchten und sie schloss ihre Augen. Laurentius fhlte, wie jemand durch seinen Geist wanderte. Er sprte Katja tief in seinen Gedanken und er verschloss sich nicht vor ihr. Instinktiv fhlte er, dass es sowieso keinen Sinn gemacht htte.


    Als sie die Hand von seiner Stirn nahm, lchelte Katja sanft und schaute Laurentius in die Augen.



    Ich werde Dich nicht Vater nennen, dazu habe ich keinen Grund. Genauso wenig, wie ich Kel-Nor Onkel nenne. Aber Ihr beide seid mir wie Brder.



    Sie umarmte Laurentius und er stand mit ihr im Arm auf.



    Krung, erklre mir bitte, was da eben geschehen ist. Sie ist in meinen Gedanken gewandert. Kel und ich waren bisher die mchtigsten Wesen auf Jar. Naja, bis vor einigen Jahren. Aber das, das konnten selbst wir nicht. Die Energie ist nicht fhig die Gedanken anderer sichtbar zu machen. Und doch, diese kleine Lady kann es. Kannst Du mir das erklren?



    Laurentius hielt Katja immer noch liebevoll im Arm und streichelte ihr sanft ber den Kopf. Diese fhlte sich trotz ihrer Meinung genauso bei Laurentius geborgen, als wre Kel-Nor wieder bei ihr.



    Nein, ich kann es Dir auch nicht sagen. Selbst Kel, der lange mit ihr gelebt hat, findet keine Antwort darauf. Dieses Mdchen ist mchtiger, als wir erwartet haben. Daher sollte sie auch mit uns kommen, um die Menschen im Norden zu berzeugen sich uns anzuschlieen. Ich habe den Eindruck, dass sie sogar die Minomanen davon berzeugen knnte. Aber nun sag, was ist mit Dir passiert und wer sind Deine Gefhrten?



    Laurentius schaute sich um und zeigte auf seine beiden Begleiter.



    Die Linke ist Prilla, sie ist eine Laporerin. Ihr Gefhrte ist von den Hschern Malos gefangen genommen worden. Sie wollte sich alleine auf eine ganze Meute strzen, um ihn zu befreien. Ich habe sie nur mhsam davon abhalten knnen. Nun versuchen wir gemeinsam Leute zu finden, um ihn zu befreien und uns auf die Zeit nach dem Krieg vorzubereiten. Da wir nicht sehr viele sein werden, haben wir nur die Chance einen Partisanenkampf gegen Malos zu fhren.



    Prilla nahm ihre Kapuze ab und verbeugte sich stolz vor den dreien. Der andere ebenso.



    Nun, Olkon brauche ich Euch wohl nicht vorzustellen. Sagt, wo ist Kel, wir haben viel zu bereden.



    Kaum hatte er geendet, als Katja anfing zu weinen. Laurentius schaute erst auf sie und dann zu Whin und Krung. Er sah, dass etwas Unvorhergesehenes passiert sein musste, was Zeit fr Erklrungen brauchte. Also fhrte er sie in sein Lager, welches etwa zwei Kilometer westlich der Strae lag. Dort lebten fast hundert Mnner und Frauen, die sich dem Kampf gegen Malos zusammengeschlossen hatten.


    Alle Rassen waren vertreten. Laporer, Nordlnder, Sinderlnder und Menschen.


    Alle vereint in der Not.


    Als sie Laurentius mit den Fremden ankommen sahen, wirkten sie abweisend. An ihren Blicken konnte man sehen, dass sie schon viel erlebt haben mussten, denn es gab kaum einen, der keine Verwundung oder Narben an seinem Krper trug.


    Eine Frau trat zu Laurentius.



    Ich sehe, Du hast sie gefunden. Willkommen in unserem Lager. Ihr msst Krung und Whin sein.



    Sie sah die beiden Mnner an und diese nickten ihr zu.



    Euch heie ich aufs herzlichste willkommen, Prinzessin. Ich bin Freya, Laurentius Gefhrtin. Wir haben schon viel von Euch gehrt. Und wie ich sehe, ist keiner der Mnner in der Lage zu erkennen, dass Ihr etwas zu essen und ein Lager braucht.



    Freya schaute verrgert auf die Mnner und dann sanft auf Katja. Sie verbeugte sich vor ihr und hielt ihr die Hand hin, so dass sie eine Hilfe beim Absteigen hatte. Doch Heral wusste um Katja und ging bereits in die Knie.


    Whin und Krung schauten Laurentius fragend an, der nur hilflos mit den Schultern zuckte und zusah, wie Freya mit Katja in eine Htte ging.



    Schaut nicht so. Ja, ich habe eine Gefhrtin. Glaubt mir, sie ist wundervoll, auch, wenn sie mich manchmal wie ein kleines Kind behandelt.



    Nach diesen Worten ging ein Lcheln ber sein Gesicht und auch Whin und Krung lchelten. Sie folgten Freya und betraten die Htte. Freya stand neben Katja am Tisch und reichte ihr gerade einen Teller mit Essen. Sie wies die Mnner und Prilla an auch Platz zu nehmen. Katja a mit groem Appetit und Freya stellte auch noch Teller fr die anderen hin. So saen sie am Tisch und genossen schweigend das Mahl.


    Nachdem sie fertig waren, lehnten sie sich zurck und Whin und Krung wandten sich Laurentius zu.



    Nun gut,



    begann dieser,



    ich bin Euch wohl eine Entschuldigung schuldig. Nachdem ich in der Schlacht verwundet wurde, schaffte ich es noch, mich in den Wald zu schleppen. Dort brauchte ich einige Zeit, um mich wieder zu regenerieren. Wie ich es geschafft habe, wei ich selbst nicht so genau, denn mir fehlt da ein groer Teil meiner Erinnerung. Ich habe eher instinktiv gehandelt, weniger mit berlegung. Ich habe mich so an die zwei Wochen am Leben erhalten und erst dann konnte ich einiges an Kraft sammeln.


    Ich kam an einem Hof vorbei. Er gehrte Freyas Vater. Er nahm mich ohne zu fragen auf und so blieb ich erst einmal bei ihnen. Mit Folgen. Ich hatte mich in seine Tochter verliebt und auch ihr erging es mit mir ebenso. Nur leider war ich nicht alleine. In dieser Zeit waren viele auf der Flucht oder auf der Suche nach Angehrigen.


    Nicht nur knigliche Truppen, sondern auch Soldaten und Bewohner aus Malos zerfallenem Reich. Ich hatte noch nicht so viel Kraft, um weitere Kmpfe zu fhren. Da mich jeder kannte, waren Freya und ihr Familie gefhrdet. Das wre das Letzte, was ich geduldet htte. Seltsamerweise hatte ich kaum noch Kraft, aber gerade so viel, dass ich ein Portal nach Terra ffnen konnte. Dort habe ich versucht Kontakt zu unseren Leuten aufzunehmen. Es gelang mir nicht. So bin ich dort monatelang durch Bremen geirrt, ohne Ziel.


    Fragt mich nicht warum, aber irgendwie lief mir dann Ricarda ber den Weg, gemeinsam mit Johanna. Wir stieen zusammen und sie lud mich auf einen Kaffee ein. Ich wollte dem eigentlich aus dem Weg gehen, aber je fter wir uns trafen, umso enger wurde es. Nun, und den Rest kennt Ihr ja. Als ich Johanna dann das Tattoo aufbrachte, dachte sie, ich wrde etwas von der Kleinen wollen. Naja, was htte ich ihr sagen sollen? Sie htte es nie verstanden. Ich denke, es war schon schwer genug, als es soweit war.


    Ich lebte noch ein paar Wochen in Bremen. Aber dann zog es mich zurck nach Jar. Aber dummerweise bin ich dann einer Horde streuender Soldaten von Malos in die Arme gefallen. Sie legten mir eine Halskrause um, die es mir unmglich machte die Energie zu nutzen. Was glaubt Ihr, was fr ein Gefhl das war. Auf jeden Fall war ich fast vier Jahre in Gefangenschaft.


    Man hat mit mir einige unschne Dinge angetan. Sie haben mir unter anderem ber die Halskrause Gift in meinen Knoten eingetrufelt. Daher auch mein Zustand. Ich bin nicht mehr in der Lage die Energie zu nutzen. Ich altere genauso wie normale Menschen. Nun schaut nicht so entsetzt. Am Anfang dachte ich auch, dass alles vorbei sei. Aber ich habe mich daran gewhnt. Mittlerweile gefllt mir sogar die Vorstellung, dass es irgendwann ein Ende hat und ich mit Freya zusammen alt werde.


    Etwas Krung, was Du leider nicht hast. Das Gefhl ist etwas, was wir nie kannten, aber es lsst dich das Leben viel intensiver genieen.



    Laurentius blickte die unglubig staunenden Reisenden an.


    Gerade, als er Katja anschauen wollte, hrten sie von drauen ein lautes Rufen und jemand rannte auf die Htte zu. Laurentius grinste. Er wollte schon eine Erklrung abgeben, als zwei Kinder durch die Tr auf ihn zu strmten. Ein Mdchen, das etwa ein bis zwei Jahre lter war als Katja und ein Junge. Etwa fnf Jahre alt. Beide hingen an Laurentius Hals und drckten ihn fest.



    Nun, meine Freunde, auch das ist etwas, was mir sehr gefehlt hat. Katja darf ich dir deine Geschwister vorstellen? Anka und Riff. Anka, Riff, das ist eure Schwester Katja. Benehmt euch, denn sie ist etwas ganz Besonderes.



    Die letzten Worte hatte er ungewhnlich ernst gesprochen und er sah in Katjas verdutztes Gesicht. Sie hatte noch zwei Geschwister? Das Ganze hier kam ihr vollkommen irrsinnig vor. Die beiden bauten sich vor Katja auf und machten einen Knicks vor ihr. Katja kam sich pltzlich vllig fehl am Platz vor. Sie stand auf und schaute beide Kinder genau an. Dann ging sie zu Anka und nahm sie einfach stumm in den Arm und drckte sie fest an sich. Sie ffnete ihre Arme, um auch Riff an sich zu drcken.



    Als die drei so da standen, schossen Katja Trnen in die Augen. Sie wollte die beiden nie wieder loslassen und es schien, die beiden dachten ebenso. Laurentius schaute liebevoll auf die Kinder und auch Freya strahlte glcklich ber das ganze Gesicht.


    Stumm lsten sie sich und hielten sich an den Hnden fest und schauten sich nur an. Es schien, als wrden sie mit ihren Augen reden. Auch in Ankas Augen schimmerte es feucht. Katja drehte sich um und ging zu Freya. Sie nahm diese, ohne etwas zu sagen, in den Arm und drckte sie ebenso fest an sich.


    Freya war vollkommen berrascht, aber sie erwiderte die Umarmung mit voller Herzlichkeit. Katja drehte sich um und sah alle nacheinander an.



    Whin, ich habe soeben eine Entscheidung getroffen und ich hoffe, dass Du und Krung sie mittragen werdet. Ich habe eine weitere Familie gefunden und diese Familie bedeutet mir sehr viel.



    Katja ergriff erneut die Hnde der Kinder und hielt sie fest umschlossen.



    Ich mchte nicht, dass sie weiterhin so leben. Sie haben kein Leben am Rande des Wahnsinns verdient. Mein Vater hat gelitten, wie kaum ein anderer. Keine Angst Laurentius, auch, wenn Du nicht sagen wolltest, was man mit Dir gemacht hat, ich danke fr Deine Rcksicht, aber ich habe es in Deinen Gedanken lesen knnen. Ich werde nicht weiter nach Norden reiten. Ich werde auch alleine Kel-Nor suchen und befreien. Ich hoffe aber, dass Ihr mich begleitet. Entschuldige, Laurentius. Ich wei, Du bist mein Vater, aber Kel ist es in der Zeit auf der Erde fr mich geworden. Er nahm den Platz ein, der eigentlich Deiner gewesen wre.


    Ich werde nicht zulassen, dass man ihm so etwas antut. Also, kann ich mit Euch rechnen?



    Katja schaute streng in die Runde und die Mnner sahen sich schweigend an. Whin war der erste, der sein Lachen wiederfand.



    Das hat aber verflucht lange gedauert bis das passieren musste. Was ist Krung? Bist Du bereit? Ich denke, die Kleine hat vollkommen recht. Wir schleichen uns hier durch die Welt wie verngstigte Kinder. Selbst wenn wir es schaffen wrden im Norden Truppen zu finden, fehlt uns Kel immer noch, um diese Kleine zu fhren. Nur er schafft es sie so zu fhren, dass sie keine Gefahr fr sich und andere darstellt.



    Er blickte zu Katja.



    Kleines, ich bin an Deiner Seite. Bis in den Tod und wieder zurck.



    Er zog sein Schwert und stellte es vor sich auf. Auch Krung zog sein Schwert und stellte sich neben Whin. Katja schaute auf Laurentius, der sie nur verblfft ansah. Er konnte gar nicht glauben, dass dort ein elfjhriges Mdchen vor ihm stand. Doch bevor er etwas machen oder sagen konnte, stand Freya neben Whin und Krung. Auch sie hatte ihr Schwert vor sich gestellt. Das gleiche tat nun auch Prilla.


    Katja musste lcheln, als sich Laurentius erhob.



    Verflucht, was habe ich da angerichtet? Whin, Krung, hat sie wirklich so eine Macht? Verdammt, wenn es wirklich so ist, dann hat sie vollkommen recht. Wir mssen meinen Bruder befreien. Ich denke, jeder hier im Lager wird sich anschlieen. Allerdings haben wir zu viele Verletzte. Ich habe nicht mehr die Mglichkeit ihnen schnell und gengend zu helfen.


    Krung, ich wei, dass ich es nicht von Dir verlangen kann, aber wir haben drei Mnner, die mit dem Tode ringen. Knntest Du ihnen nicht etwas von ihrem Schmerz nehmen?



    Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als er sah, wie Katja und Anka die Htte verlieen.


    Beide gingen Hand in Hand zum Versehrtenhaus hinber. Laurentius blickte Whin und Krung verdutzt an. Doch diese gaben Laurentius nur zu verstehen, dass er Katja machen lassen sollte.


    Nach etwa einer Stunde kam Katja mit Anka an der Hand wieder aus dem Haus heraus. Katja wirkte frisch, aber Anka sah sehr mde und kaputt aus. Freya strzte zu den beiden hinber, doch Anka hob lchelnd ihre Hand.



    Lass Mutter, es ist alles in Ordnung. Es ist nur, dass Katja mir gezeigt hat, welche Fhigkeiten ich habe. Wir haben alle Verwundeten geheilt. Sie selbst hat sogar Polga und Ruffus ins Leben zurckgeholt. Sie ist unglaublich, Mama.



    Anka schaute liebevoll auf Katja, die sie an der Hand wieder in die Htte zog, wo die anderen auf sie warteten. Katja fhrte Anka an den Tisch und ging selbst zum Herd, um ihr etwas zur Strkung zu holen. Sie stellte es vor Anka auf, die beherzt zugriff und sich das Essen schmecken lie.


    Katja blickte zu Laurentius hinber.



    Wie kommt es, dass Anka ber diese Krfte verfgt und Riff nicht? Bei ihm spre ich in dieser Richtung nichts. Aber Anka hat sehr ausgeprgte Knoten. Sie ist nicht nur eine Heilerin, sie kann sogar genauso wie ich mit dem Geist reden. Wir haben die ganze Zeit miteinander in Verbindung gestanden, obwohl wir in ganz anderen Rumen waren. Sie sollte uns begleiten.



    Dabei schaute sie auf Anka, die zustimmend mit dem Kopf nickte. Freya wollte etwas sagen, doch Laurentius erhob sich und wies sie an, ruhig zu sein.


    Er hatte nun vollkommen Katjas Gre erkannt.



    Mein Gott, was habe ich da geschaffen. Nein, Freya, sage jetzt bitte nichts. Katja hat recht. Anka hat meinen Level. Verdammt, dass ich es nie spren konnte. Krung, Du musst sie fhren und lehren. Sie kann Dinge, wie Kel und ich sie konnten. Aber Katja ist uns so weit berlegen, dass man sie fr eine Gttin halten knnte. Hat sie berhaupt Grenzen? Es wird immer deutlicher, dass wir nicht mehr warten drfen, um Kel zu befreien. Freya, geh hinaus und frage die Mnner und Frauen, wer uns begleiten mchte. Wir brechen in einer Stunde auf. Wir wissen, wo sie Kel hingebracht haben. Es ist ungefhr einen Tagesritt von hier entfernt. Komm her Katja und lass dich einmal richtig in den Arm nehmen.



    Laurentius hob seine jngste Tochter hoch und man konnte sehen, wie stolz er auf sie war. Auch Anka und Riff traten zu ihm und er lie Katja neben ihnen herunter. So standen sie, als Freya wieder kam. Katja hielt Riff und Anka an den Hnden und Riff hatte Laurentius an der Hand. Ein warmes Lcheln stahl sich in Freyas Gesicht. Sie bemerkte, dass sie Katja fest in ihr Herz geschlossen hatte. Als ob Katja etwas bemerkt htte, ging sie zu Freya und nahm auch diese an die Hand.


    Doch sie schreckte zurck. Mit einem leichten Entsetzen sah sie Freya an, die nur mde lchelte.



    Ja, Kleines. Du hast es richtig bemerkt. Ich bin schwanger, aber Du brauchst deswegen nicht so erschrocken zu schauen.



    Stumm schaute Katja zu Anka, die nun neben sie trat und ihre Hand auf den Bauch ihrer Mutter legte. Sie blickte zu Katja und schttelte mit ihrem Kopf.



    Nein, das kann ich noch nicht. Du solltest es leicht hin bekommen.



    Sie lchelte Katja an, doch diese schttelte mit dem Kopf.



    Nein, Anka, Du hast mehr Fhigkeiten, als Du denkst. Du wirst es schaffen. Ich helfe Dir.



    Die beiden nickten nur. Als sie aber zu Freya hoch schauten sahen sie, dass diese verrgert war.



    Knnt ihr beiden mir mal sagen, was los ist? Ich finde es ziemlich dreist, mich so zu ignorieren. Was ist mit dem Kind? Ist es tot?



    Sie wurde bleich, als sie es aussprach, doch Katja nahm liebevoll ihr Hand und streichelte sie.



    Nein, Freya, Dein Kind ist nicht tot, doch es hat eine Strung am Herzen. Es ist zum Glck noch nicht so weit, dass es nicht behoben werden knnte. Anka und ich sollten es schnell wieder richten knnen. Komm mit ins Nebenzimmer. Das ist jetzt eine Frauensache, da haben die Mnner nichts zu suchen.



    Und so fhrten Anka und Katja Freya in das kleine Zimmer hinter der Kche. Die Mnner und auch Prilla standen nur lautlos fragend dabei.


    Da sie nicht helfen konnten, gingen sie hinaus, um den Abmarsch vorzubereiten.



    Es herrschte ein hektisches Treiben im Lager der Rebellen und so versuchten sie es etwas zu ordnen.


    Nach einer halben Stunde, hatten sie einundzwanzig Mnner und Frauen ausgesucht, die sie begleiten sollten, als Katja, Anka und Freya aus der Htte traten. Katja winkte sie zu sich heran.



    Whin, fr Dich wird die Reise hier zu Ende sein. Freya wird uns nicht begleiten. Sie darf ab jetzt in keinen Kampf mehr verwickelt werden. Daher wirst Du sie, meinen Bruder und den Rest, der hier verbleibenden, zurck zum Schloss begleiten. Sie haben besseres verdient, als hier zu hausen, denn sie haben immer fr die Krone gestritten. Also sollen sie auch in der Nhe der Krone leben. Ihr anderen werdet daher alles veranlassen, dass dieses Lager abgebrochen werden kann.


    Sobald wir Kel befreit haben, werden wir Euch folgen. Whin, ich vertraue Dir meinen neuen Bruder und seine Mutter an. Bitte bringe sie sicher zu meiner Schwester Johanna.



    Sie trat zu Whin und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Er sah Katja lchelnd an.



    Du kannst Dich auf mich verlassen, Katja. Ich werde dafr sorgen, dass Freya und die anderen sicher an den Hof kommen. Aber eines wei ich jetzt schon. Du wirst mir sehr fehlen.



    Whin nahm sie in den Arm und beide standen lange Zeit fest umschlungen da. Whin lste sich nach einiger Zeit, drehte sich um und begann einige Befehle zu geben. Es entstand eine gewisse positive Unruhe. Zwar war dieses Lager hier fr die Rebellen lange Zeit ihr zu Hause gewesen, aber alles war nur provisorisch. Immer auf eine Flucht vorbereitet. Und nun soll es nach Jarson zum Schloss gehen. Die Menschen, Laporer, und Nordlnder versuchten so viel es ging auf die Wagen zu schaffen.


	
        
            14. Sorgen der Mtter
        

    




    Als Ricarda am nchsten Tag erwachte, sprte sie wieder Zorn in sich hoch steigen. Sie waren gestern noch lange wach gewesen und haben zusammen berlegt wie sie weiter vorgehen konnten. Ricarda wusste auch, dass der Frst von Pernal seine Truppen gegen Jar aufmarschieren lassen wrde und es einen Krieg direkt vor dem Schloss geben wrde. Sie war immer mehr davon berzeugt, dass Johanna durch Robert manipuliert worden ist. Mittlerweile war auch Loussana wach geworden. Sie hatte bei ihr geschlafen sowie Einar, der im Nebenraum schlief. Loussana fing sofort an zu weinen und Ricarda nahm sie in den Arm.



    Keine Angst Lou. Das wird schon wieder. Wir mssen uns mit Manon und Frst Friedhelm in Verbindung setzen.



    Doch als sie das Gemach verlassen wollte, wurde ihr der Weg versperrt. Doch diese Wachen trugen nicht das Wappen von Jar, sondern es waren Soldaten aus Gildnis. Ricarda erschrak und sofort zog sie sich zurck. Sie war eine Gefangene ihrer eigenen Tochter und jetzt kam ihr der dunkle Gedanke, dass auch sie selber nicht mehr sicher war.


    Dann konnte sie aus dem Fenster sehen, wie Johanna in ihre Kutsche stieg. An ihrer Seite waren Robert und seine Mutter Gisela. Sie schienen sich alle drei kstlich zu amsieren, doch es wirkte als wrde Johanna leicht schwanken. Ein Gefhl der Ohnmacht kam in Ricarda hoch. Einar war neben ihr getreten, so wie auch Loussana. Alle drei hielten sich an ihren Hnden und wussten doch, dass sie nichts ausrichten konnten gegen das was nun kam.




    Freya war nach Laurentius als Anfhrerin von allen akzeptiert. Daher war es auch nicht verwunderlich, dass sie die Verbliebenen fhrte. Es sollte nicht so viel mitgenommen werden, denn Katja hatte gesagt, dass fr sie gesorgt werden wrde. Daher wurde nur das Ntigste fr die Kinder und Proviant mit auf die Pferde genommen.


    Auch freute sie sich auf die neue Prinzessin. Denn ihre Schwester, Katja, war etwas ganz Besonderes. Sie hatte sie sehr ins Herz geschlossen. Genauso wie Anka. Die beiden waren wie ein Herz und eine Seele. Sie machten nichts ohne die andere. Sie schienen sich sehr gut zu verstehen. Aber irgendwie war es unheimlich, dass sie fast nur im Geiste miteinander redeten.


    Laut Laurentius war gerade Katja es, die diesen Krieg alleine entscheiden knnte. Das war eine Tatsache, die Freya mit Angst erfllte. Ein erst elfjhriges Kind mit ungeahnten Krften, das noch nicht einmal hier aufgewachsen war und vor allem so ganz ohne Fhrung?


    Sie schttelte den Kopf. Katja hatte bewiesen, dass sie mehr als nur ein Kind ist. Sie hatte die Suche nach Kel-Nor organisiert. Und zwar so, als wre sie ein erfahrener Feldherr. Freya wnschte sich so sehr, dass dieser Krieg bald beendet wre und sie ganz normal leben knnte. Sie hatte sich nie mehr als nur ein kleines Stck Land, einen Mann und viele Kinder gewnscht. Aber, so wie es aussah, wurde sie wohl in die Nhe des kniglichen Geschlechts gezogen.



    Sie war jetzt knapp ber vierzig Jahre alt. Als sie Laurentius traf, war sie ein einfaches Bauernmdel. Ihre Eltern hatten zwar frh dafr gesorgt, dass ihre Tochter eine gute Bildung erhielt, aber nie hatte sie mehr erhofft, als das, was sie war. Sie merkte, wie sie leise mit sich selbst sprach und den anderen viel Erfolg wnschte.


    Sie drehte ihren Kopf und sah, wie ihr fast achtzig Mnner, Frauen und Kinder folgten. Eine seltsame Mixtur. Es waren alle vertreten. Alle Rassen und Vlker von Jar. Und es gab viele solcher Camps auf Jar. Sie hatten sie im Laufe der Jahre aufgebaut. Kleine Zellen des Widerstandes.


    Laurentius hatte immer unermdlich fr die Krone gestritten. Doch Freya hoffte unverdrossen, dass dieser Krieg nie kommen wrde. Sie hatte furchtbare Angst davor. Angst davor, geliebte Menschen zu verlieren. Jetzt sind noch mehr hinzu gekommen. Auch, wenn Katja unermessliche Krfte hat, so ist sie immer noch ein Kind und keine Maschine. Ohne Kel-Nor konnte sie sogar zu einer greren Gefahr fr Jar werden, als Malos.


    Sie ritt neben Whin, der sie anlchelte.



    Ihr habt da eine feine Organisation aufgebaut, Freya. Ich kenne Laurentius schon ber 200 Jahre, aber so wie ich es sehe, hat er mit Dir ein unwahrscheinliches Glck gehabt. Wir sollten so langsam ein Lager fr die Nacht aufschlagen. Noch ungefhr zwei Tage, dann sind wir vor Gildnis.



    Er sah sie an und Freya nickte mit dem Kopf. Whin hatte ihr die Fhrung nicht streitig gemacht. Er war eine Legende unter ihren Leuten. Sie wren ihm blind gefolgt, aber er hatte es ihr berlassen die Mnner und Frauen zu fhren.


    Laurentius hatte vollkommen recht als er ber Whin erzhlte. Ein ruhiger, besonnener und wohl berlegter Mann, der sich kaum die Schwche von Emotionen oder falschen Gefhlen leistete. Sie bewunderte ihn. Aber am meisten gespannt war sie auf Kel-Nor. Er war nicht nur eine Legende, er war viel mehr fr die Mnner. Selbst Laurentius hatte ihn bewundert. Er nannte ihn den grten Mann und Krieger auf Jar, obwohl er dann immer anmerkte, dass Kel das nie hren wolle.


    Und wie Freya es von Katja wusste, wrde Katja fr Kel durch die Hlle und zurck gehen, so wie er es fr sie gerade tat.


	
        
            15. Unmenschlich
        

    




    Der Hauptmann schaute auf Kel-Nor und meinte, er wrde sich nun zurck ziehen, denn er hatte nichts mit dem, was jetzt kommt, zu tun. Dafr hat Malos seine eigenen Mnner. So viel Vertrauen hatte Malos nicht in seine Sldner. Er wollte sich gerade wieder umdrehen, als zwei Gestalten den Raum betraten. Sie trugen dunkle Kutten, so blau, dass es wie schwarz schimmerte. Ihre Kapuzen verhllten ihre Gesichter, was aber kaum zu sehen war, da es schien, als wrde Nebel um ihre Kpfe kreisen. Selbst dem Hauptmann zog es kalt den Rcken herunter. Man konnte das Bse frmlich riechen. Aus ihrem Mund kam ein fast unverstndliches Gestammel, doch der Hauptmann schien es zu verstehen, denn er nickte mit dem Kopf und zog sich dann zurck.



    Nun waren sie mit Kel-Nor alleine. Sie waren Malos Hllenhunde.


    Kindler, wie sie auf Jar genannt wurden. Furcht erregende Mnner, die gewisse schwache Fhigkeiten hatten, die Energie zu lenken. Und damit hatten sie zurzeit mehr als Kel-Nor, der merkte, wie so etwas wie Klte ihm den Nacken streichelte. Die Kindler stellten sich neben ihn. Der eine hob seine Kapuze an, so dass man sein Gesicht sehen konnte. Doch es war nicht das Gesicht des Kindlers. Dieses Gesicht kannte Kel nur zu gut.



    Wie ich sehe ist der groe Kel-Nor, der Schrecken von Frolder, der mchtigste Krieger von Jar, wie ein kleines Kind gefangen genommen worden!



    Hhnisch klangen die Worte Malos, der sich ber die Kindler durch Jar bewegen konnte. Zumindest sein Geist. Kel war berrascht. Also auch Malos war dazu fhig. Hatte er ihn etwa unterschtzt? Er zeigte sein Erstaunen nicht, sondern grinste dem Kindler nur ins Gesicht.



    Wie ich sehe, bist Du immer noch so vermessen wie frher. Immer noch so mutig, dass Du nur durch andere sprechen kannst. Ach, ich verga, Du warst ja schon immer zu feige fr Dich selbst zu handeln.



    Kel sah, wie sich Malos Gesicht verzerrte.



    Nun, Du hast groe Worte, Kel-Nor. Aber auch Du wirst zerbrechen. Genauso wie Dein Bruder, dieser grospurige Laurentius. Ja, auch er hat hier gelegen und ist daran zerbrochen. Niemand kann sich gegen Malos Macht stemmen. Selbst Du nicht.



    Kel-Nor musste nur lachen.



    Ach ja, dann nimm mir diese Halskrause ab oder traust Du es Dir selbst nicht zu alleine gegen mich anzutreten? Nein, Malos. Du bist nur ein kleiner Wicht, der schon bald nicht mehr unter uns weilen wird. Fang an mit Deinen Spielchen. Ob mit oder ohne Energie. Ich werde Dir immer trotzen und berlegen sein. Das weit Du genauso gut wie ich. Ansonsten httest Du nicht diese Hampelmnner geschickt. Bitte, mach hin, ich habe noch Einiges vor.



    Nach diesen Worten drehte Kel sich von Malos Gesicht ab und starrte entspannt zur Decke.


    Er sah nicht das vor Wut verzerrte Gesicht und wie es sich so langsam auflste. Malos war so in Rage, dass er seine Krfte nicht mehr kontrollieren konnte. Doch Kel-Nor ahnte es und er musste innerlich grinsen.


    Die Kindler griffen nun unter ihre Kutten und brachten zwei weitere Kstchen mit Folterwerkzeugen hervor.



    Annhernd zwei Stunden bearbeiteten sie Kel-Nor. Er sah danach grauenvoll aus. berall war er zerschnitten und voller Blut. Es schien kaum noch Leben in ihm zu sein, doch gesagt hatte er nichts. Er hatte noch nicht einmal geschrien. Kein einziger Laut kam ber seine Lippen.


    Immer wieder hatte sich Malos auf dem Gesicht der Kindler gezeigt und er wurde immer wtender, weil er nichts aus Kel herausholen oder erfahren konnte.



    Bringt ihn zurck in die Zelle. Ich schicke Euch das Gift, um ihm die Kraft aus dem Knoten zu nehmen. Er soll leben, aber er soll als Sterblicher weiterleben. Mit der Erkenntnis, nichts gegen mich ausrichten zu knnen. Dieser Triumph wird mir wie ser Nektar schmecken.



    Die beiden Kindler verlieen den Raum und der Hauptmann kam wieder herein. Man konnte an seinem Gesicht erkennen, wie angewidert er war. Er band Kel los und rief nach zwei Wachen, die vor der Tr standen.



    Bringt ihn zurck ins Verlies, aber seid vorsichtig. Ihr beide haftet mir dafr, dass er lebend unten ankommt.



    Die beiden Wachen salutierten.


    Sie nahmen Kel in ihre Mitte und trugen ihn sanft aus dem Raum. Auch sie wirkten angewidert, denn so etwas war fr sie unehrenhaft und selbst fr sie als Sldner verwerflich. Jedoch waren sie schon zu lange in Malos Diensten, als dass sie so etwas noch erschrecken konnte. Sie waren bereits zu abgestumpft und so trugen sie Kel-Nor voller Lethargie hinunter in das Verlies.


    Unten angekommen lieen sie ihn auf einen Sack voller Stroh gleiten. Die erschrockenen Gesichter der anderen Insassen nahmen die Wachen gar nicht mehr wahr. Sie schlossen hinter sich die Tr des Verlieses zu und gingen wieder zurck in ihre Wachstube.


    Derweil ging Rascan hinber zu Kel-Nor und drehte ihn auf den Rcken. Er erschrak, denn in seinem Gesicht war nichts mehr Menschliches. Kel war komplett zerschnitten. Sie hatte ihm tief unter die Haut geschnitten und diese dann in Fetzen hochgezogen. Rascan erschauerte voller Entsetzen. Solch eine Brutalitt ist ihm noch nie untergekommen und ihm war klar, dass es nur der Anfang war. Was wrde passieren, wenn Malos wirklich siegreich sein wrde? Er mochte sich das gar nicht vorstellen. Ein leises Sthnen drang ber die zerschnittenen Lippen Kel-Nors. Rascan entging es nicht, dass sich das Halsband leicht lste und auch die Nadel nicht mehr in Kels Hals steckte.



    Er winkte einen anderen Gefangenen zu sich, damit dieser den Kopf festhalten solle. Angewidert griff der andere Gefangene vorsichtig zu und Rascan drehte an dem Halsband. Zwar konnte er es nicht entfernen, aber er steckte ein Stck Holz ber die Nadel, so dass sie nicht wieder in den Krper eindringen konnte. Tief im inneren sprte Kel wieder die Energie durch sich flieen. Aber er war so geschwcht, dass er sie kaum kontrollieren konnte. Rascan nahm einen Lappen und versuchte das zerfetzte Gesicht zu subern.



    Es war so viel Dreck in die Wunden eingedrungen, dass er nicht glaubte, dass Kel-Nor die Nacht berleben wrde. Auf einmal stand der Hauptmann der Wache vor der Tr. Barsch befahl er den anderen Soldaten, dass sie ihn mit dem Gefangenen alleine lassen sollten. Diese verschwanden sehr schnell, da sie sich so eine Gelegenheit natrlich nicht entgehen lassen wollten.


    Endlich Feierabend. Sie glaubten nicht, dass sie vor der Wachablsung in einer halben Stunde wieder hinunter mussten. Sollten sich doch andere die Beine in den Bauch stehen.


    Als die Wachen verschwunden waren, schob der Hauptmann etwas unter der Kerkertr hindurch. Dabei schaute er Rascan an und lchelte nur kurz. Er drehte sich um und verlie das Gewlbe. Rascan ging zur Kerkertr und staunte nicht schlecht als er sah, was dort stand. Eine Schssel mit frischem Wasser und einem sauberen Lappen. Daneben lag etwas, das wie ein kleiner Schlssel aussah. Es war nicht der Schlssel fr die Kerkertr.


    Rascan drehte sich um und schaute auf Kel-Nors Halsband.


    Sollte es vielleicht. Ohne zu zgern ging er mit der Schssel zu Kel-Nor und winkte einen Gefangenen herber.



    Es war Bartel, ein Laporer aus Rascans Sippe. Bartel war schon alt. Sehr alt. Er war dabei, als Kel-Nor ihnen Malos Truppen vor neunzehn Jahren vom Hals schaffte. Bartel kannte Kel-Nor und war ihm seitdem sehr dankbar.


    Rascan drckte Bartel den nassen Lappen in die Hand, so dass er Kels Gesicht vorsichtig waschen konnte.


    Whrenddessen schaute sich Rascan das Halsband genauer an. Er bemerkte einen kleinen Schlitz und versuchte dort den Schlssel einzufhren. Mit einem leichten Schnappen sprang das Halsband auf und fiel vom Hals des Trgers.


    Whrend Bartel das Gesicht wusch konnte man sehen, wie Kel-Nor versuchte sich zu heilen. Aber er war schwach. Vielleicht zu schwach, um es zu schaffen. Rascan wusste um die Energie und dass sie irgendwo ihre Quelle brauchte.


    Er beugte sich zu Kel-Nor herunter, so dass er neben die Stmpfe seiner Ohren mit dem Mund kam.



    Kel, wenn Du mich vernehmen kannst, nimm uns als Quelle. Wir kommen hier nie wieder heraus, da ist es uns lieber, Dich wenigstens berleben zu sehen, damit Du Malos gewaltig in den Hintern treten kannst. Nimm bitte keine Rcksicht, wir wollen es so.



    Der so Angesprochene drehte langsam seinen Kopf in Rascans Richtung, bis er ihm direkt in die Augen sehen konnte. Er versuchte ein leichtes Lcheln zu zaubern, aber seine Verletzungen waren einfach zu schwer. Kel spuckte Blut und Rascan wusste jetzt, dass Kel-Nor es nicht schaffen wird.


	
        
            16. Die Befreiung aus dem Verlie
        

    




    Als Freya und Whin mit denen aufgebrochen waren, die zum Schloss mitkommen sollten, hob Laurentius den Arm und stieg auf. Er hatte keinen Reitgefhrten mehr, denn er wollte keine weitere Verbindung mit ihnen herstellen.


    Das war so ziemlich das einzige, was er bedauerte. Aber, er hatte ein gutes Pferd. Kein Vergleich zwar zu seinem alten Gefhrten, dennoch herrschte zwischen beiden eine stille bereinkunft.


    Es reagierte bei ihm wesentlich agiler und schneller, als bei jedem anderen Reiter. Deshalb war, fr ihn, der Verlust nicht so gro.


    Laurentius bewunderte seine Tochter, die auf Heral sa, als wre sie mit ihm verwachsen. Auerdem war sie ein Herz und eine Seele mit ihrer Schwester Anka.



    Anka wurde vor Katja geboren, in einer Zeit der Ungewissheit.


    Er war damals immer noch sehr schwach, aber es ging ihm schon so gut, dass er wieder Portale erzeugen konnte. Doch jedes Portal erforderte viel Kraft und jedes Mal war er danach tagelang fast auer Gefecht gesetzt. So hatte ihn Freya gefunden und ihn langsam wieder gesund gepflegt. Sie wusste sofort, wer er war und war ihm sofort tief verbunden. Bevor er nach Terra ging, hatte er sich bereits Freya als Gefhrtin auserwhlt.


    Doch sie wusste, dass er bei ihr nicht sicher sein konnte und daher erzhlte sie ihm nichts von ihrer Schwangerschaft, als er nach Terra aufbrach. Obwohl Freya wusste, dass Laurentius nach Terra gehen wrde, wollte sie auf ihn warten. Egal, wie lange. Und, als er dann wieder auf Jar war, fand sie auch nichts Verwerfliches daran, dass er auf Terra noch eine Tochter hatte.


    Laurentius hatte Anka erst gesehen, als er aus dem Verlies kam.


    Sie war da mittlerweile schon eine richtige kleine Dame. Immer ruhiger, als die anderen in ihrem Alter. Es ist ihm nie so aufgefallen und er war sich sicher, wenn sein Knoten nicht zerstrt worden wre, htte er ihre Kraft erkannt.


    Nun hatte sie eine andere Lehrerin. Ein elfjhriges Mdchen - mit unvorstellbaren Krften. Ihre eigene Schwester. Und wie es aussah, liebte sie diese ber alles.


    Die beiden waren, seitdem sie hier waren, kaum zu trennen. Sie machten alles gemeinsam. Sie redeten nicht viel, aber Laurentius war berzeugt, dass sie stndig kommunizierten. Er lie sich fallen, um dann auf Katja und Krungs Hhe wieder anzureiten.



    Wir kommen noch an einigen Rebellencamps vorbei. Ich denke, es ist so langsam an der Zeit, auch diese Truppen zu mobilisieren. Es drften, wenn wir alle aktivieren, gut und gerne bis zu siebentausend Kmpfer sein. Wir sollten sie in Richtung Wiesbach ziehen und dort sammeln lassen.



    Dabei schaute er Krung und Katja an. Sie stimmten Laurentius zu.


    Es war Katjas Aufgabe, die letzte Anweisung zu geben.



    Wie lange wrde es dauern, bis alle Rebellen organisiert und vor Wiesbach sind?



    Laurentius rechnete im Geiste durch.



    Wenn wir jetzt einen Reiter losschicken wrden, wren in einer Woche alle Rebellen in Wiesbach.



    Katja schaute ihn an.



    Schicke den Reiter los, Laurentius. Sende einen weiteren Reiter nach Kreuzdorf. Dort soll er Kontakt mit Hauptmann Souver aufnehmen. Dieser soll seine Truppen sdlich vor der Tellerplatte postieren. Die Garnisonen in Wiesbach sollen sich sdstlich vom Killener Grn postieren und dort Lager beziehen. Soweit alles vollzogen ist, sollen sie eine Myrrhe in Richtung Kommandantur des Schlosses von Jar schicken und auf weitere Anweisungen warten. Sie sollen keine Kmpfe beginnen. Alle Spher haben sich aus aktiven Kmpfen herauszuhalten. Es sollen absolut keine Kmpfe begonnen werden.



    Katja lie den Trupp halten und stieg von Heral. Sie bat Laurentius ihr Papier und Schreibzeug zu reichen, so dass sie Befehle fr die Rebellen und fr die regulren Truppen niederschreiben konnte. Dann berreichte sie Laurentius zwei versiegelte Briefe.



    Diese Briefe sind mit meinem Siegel versehen. Sie sollen den jeweiligen Kommandanten berreicht werden. Ich habe die Befehle fr die Truppen aufgeschrieben. Gebt sie den Reitern mit. Sie haften fr die bergabe.



    Laurentius nahm die Briefe mit erstauntem Blick entgegen. Dieses Mdchen berraschte ihn wieder und wieder und immer mehr. War sie wirklich erst elf Jahre alt? Sie klang, als wre sie ein abgebrhter Kriegsherr und schon seit Jahrzehnten im Kriegsgeschft ttig. Katja hatte es mitbekommen und schaute Laurentius lchelnd an.



    Nun, Dein Bruder hat mich vieles gelehrt. Auch, wenn es nur ein Spiel war, so hat es hier doch eine andere Bedeutung bekommen. Und, vergiss nicht, dass auch jetzt noch viel auf mich einstrmt. Ich wei nicht, wie lange ich dieses Wissen behalte, aber zurzeit ist fr mich alles klar zu sehen. Daher sollte ich es auch zu unseren Gunsten nutzen.



    Laurentius nickte mit dem Kopf und winkte zwei der Rebellen zu sich. Er bergab ihnen die beiden Schreiben und die Order, alle Camps aufzusuchen und sie in Marsch zu setzen. Danach sollten sie sich in der Garnison in Wiesbach melden und dort das zweite Schreiben dem Frsten bergeben. Krung konnte sich vor Lachen kaum noch halten.



    Nun, sie ist wahrhaftig Deine Tochter, Laurentius. Und, glaube mir, sie hat uns auch schon einige Brocken vorgesetzt. So, wie ich es sehe, ist Anka ihr sehr hnlich. Wir knnen nur froh sein, dass sie auf unserer Seite stehen. Da das nun aber geklrt ist, sollten wir uns auch beeilen. Ich frchte, dass Malos nicht mehr lange warten wird.



    Laurentius stimmte zu, rief ein paar Befehle und die Reiter fielen in einen Galopp. So ritten sie bis es so dunkel wurde, so dass man die Hand nicht mehr vor den Augen sehen konnte.


    Sie schlugen ein Lager auf. Laurentius sprach eindringlich das Verbot aus ein Feuer zu entfachen. Sie hatten heute viel geschafft. Mehr, als sie gerechnet htten. Sie waren bereits so sehr in der Nhe der Verliese, so dass die Gefahr bestand, dass die Feuer ohne weiteres zu sehen sein knnten.


    Die Truppe legte also ihre Decken aus und a kalten Braten und Brot.



    Katja zog sich mit Anka zurck. Sie wollten versuchen Kel-Nor zu finden, um mit ihm Kontakt aufzunehmen. Also setzten sie sich unter einen groen Baum und nahmen sich bei den Hnden. Es dauerte nicht lange und sie versanken beide in eine tiefe Trance. So schickten sie ihre Gedanken auf Reisen.



    Da. Auf einmal ein Kontakt. Schwach, sehr schwach.


    Katja erschrak, aber es war eindeutig Kel-Nor. Sie versuchte seinen Geist zu erfassen, doch sie sprte auch seine Angst. Sie begriff und zog sich sofort zurck. Krung hatte bemerkt, dass Katja und Anka erschrocken waren und eilte zu ihnen hin. Katja musste sofort mit Laurentius, Krung und Prilla reden. Krung rief sie und sie kamen sofort zu ihnen gelaufen.


    Prilla und Laurentius betrachteten die bleichen Gesichter der beiden Mdchen. Laurentius ging sofort vor ihnen auf die Knie und nahm sie in den Arm.


    Die Kinder fingen an zu weinen und Laurentius wusste, dass sie erst einmal zur Ruhe kommen mussten, bevor sie fhig waren darber zu erzhlen, was ihnen auf der gedanklichen Reise widerfahren ist.


    Es dauerte eine Weile, dann hatte sich Anka gefangen. Sie war auf Jar aufgewachsen. Sie kannte die Geschichten von Malos. Auerdem war sie an ein raues Leben gewhnt. Aber das, was sie eben gesehen hatte, das berstieg auch ihre bsesten Trume. Wie musste es da erst Katja gehen? Sie lste sich von Laurentius und nahm ihre Schwester in den Arm. Diese drckte ihren Kopf an ihre Schulter und alle konnten das Zucken ihrer Schulter sehen. So verbunden saen die beiden ungefhr zehn Minuten. Katja hob ihren Kopf und schaute sie aus verweinten Augen an.


    Sie bat Anka das zu erzhlen, was sie gesehen hatten.



    Wir haben ihn erst nicht gefunden, nur jede Menge anderer Gefangener. Aber dann hatten wir ihn. Er trgt kaum noch Leben in sich, denn sie haben ihn mit Messern und Werkzeugen verstmmelt. Wir mssen noch heute zu ihm. Er wird die Nacht sonst nicht berleben. Und selbst wenn wir es noch heute schaffen, wissen wir nicht, ob unsere Krfte ausreichen, um ihn vollstndig zu heilen. Noch etwas. Prilla, Rascan ist bei ihm. Er lebt noch. Und - Malos ist weit aus mchtiger, als wir bisher angenommen haben.


    Er hat die Macht durch andere zu sprechen.


    Wir denken, dass Katja es auch kann, aber diese Fhigkeit wird sie an Malos verraten. Der einzige Grund, warum er sie bisher noch nicht wahrgenommen hat ist nur die Tatsache, dass er nicht wei, dass sie existiert. Er ist immer noch der Meinung, dass Kel-Nor und Krung fr ihn die gefhrlichsten Wesen auf Jar sind. Kel-Nor ist dem Tode nahe und Krung wird ihm nicht mehr das Wasser reichen knnen. Aber Katja braucht Kel-Nor. Papa, wir mssen uns beeilen. Ohne Rcksicht zu nehmen. Es scheint, dass wir auch mindestens einen Verbndeten innerhalb des Verlieses haben. Nur leider wissen wir noch nicht, wer es ist.



    Anka wurde immer schneller beim Reden und Laurentius und Krung wurden immer ernster bei den Worten. Krung stand auf und winkte die ihm nebenstehenden Mnner und Frauen heran.



    Macht Euch bereit. Wir werden schon heute Nacht das Verlies strmen. Sagt den anderen Bescheid. So wie es aussieht, sind wir nicht weit entfernt. Es befindet sich am Fue des Wallers. Wir werden die Reittiere hier lassen. Da sich Malos zu sicher fhlt, denke ich nicht, dass wir auf viele Wachen treffen werden.



    Die Mnner und Frauen nickten und verschwanden in Richtung Lager.


    Es dauerte nicht lange und alle standen mit gezogenen Schwertern bei Katja und Anka. Laurentius wollte die Spitze bernehmen, doch Katja winkte ab.



    Nein, da werde ich gehen. Selbst ohne Energie werde ich schneller und sicherer sein, als alle hier.


    Anka wird am Ende gehen. Sie muss unter allen Umstnden beschtzt werden. Sie ist unsere Heilerin. Und, keine Widerrede.



    Katja sprach in einem solchen Tonfall, dass keiner der anderen ihr etwas erwidern konnte. Als sie sah, dass alle ihre Anweisungen verstanden hatten wie sie sich es wnschte, setzte sie sich in Bewegung.


    Sie trug ihr Schwert weiterhin in der Scheide. Sie hatte aber ihren Bogen in die Hand genommen. Laurentius schttelte mit dem Kopf. Es war viel zu dunkel dafr, aber Krung legte ihm die Hand auf die Schulter und nickte ihm zu. Laurentius verstand. Nach ungefhr einer Stunde blieb Katja stehen. Sie wies die Truppe an stehen zu bleiben und sich klein zu machen. Als alle knieten, konnten sie sehen, wie Katja sich hinstellte und ihren Bogen spannte. Sie stand da wie eine Statue. Es schien so, als wrde sie einem imaginren Ziel folgen. Einem Ziel, das die anderen nicht sehen konnten. Dann, auf einmal, schoss der Pfeil durch die Nacht und ein erstickendes Gerusch deutete an, dass sie auch etwas getroffen hatte. Sie winkte mit der Hand und alle setzten sich wieder in Bewegung.



    Nach einer kurzen Strecke waren sie am Ziel. Ein Soldat lag mitten im Weg. Der Pfeil steckte in seinem linken Auge. Laurentius wies die hinter ihm Gehenden an, den Soldaten verschwinden zu lassen. Als alle an ihm vorbei waren, war auch beim Letzten der Zweifel an Katja verflogen. So etwas hatten sie noch nie erlebt. Dieses Mdchen war nicht nur mchtig, sondern auch absolut tdlich. Einen solchen Przisionsschuss schafften selbst am Tage nur sehr wenige. In solch einer Dunkelheit erst recht keiner, auer Katja. Wer vorher noch Zweifel an dieser Mission hatte, der wusste nun, mit diesem Mdchen unter ihnen war alles mglich.



    Die Truppe drang weiter durch das Unterholz und versuchte so wenig Gerusche wie mglich zu machen. Doch sind mehr als zwanzig Personen nun einmal nicht vllig leise. Auf einmal tat sich vor ihnen eine Lichtung auf.


    Sie waren am Fue des Wallers angekommen. Dort brannten zwei groe Feuer und sie konnten den Eingang zum Verlies sehen. Zwanzig Soldaten saen um die Feuer, die den Eingang bewachten. Sie benahmen sich sehr undiszipliniert und zu selbstsicher. Denn keiner von ihnen war als aktive Wache aufgestellt. Sie machten es sich um die Feuer gemtlich und produzierten einen Lrm, als wren sie in vollkommener Sicherheit. Diese Soldaten schienen so von Malos Macht berzeugt zu sein, dass sie sich wohl nicht vorstellen konnten, dass es jemand wagen wrde dieses Verlies zu berfallen. Zwar wussten sie von den Rebellenlagern in der Nhe, aber die hatten noch nie etwas unternommen. Im Gegenteil, sie gingen jeder Konfrontation aus dem Wege. Sie waren viel zu ngstlich und zu schwach, um es mit ihnen aufzunehmen. Laurentius kam mit Krung zu Katja.


    Er flsterte leise.



    Wir werden in einem Ring um die Wachen vorstoen. So sollte es mglich sein, innerhalb krzester Zeit die meisten auszuschalten.



    Doch Katja schttelte mit dem Kopf.



    Nein. Sie knnten zu viel Lrm machen und die inneren Wachen warnen. Dann werden sie alle Gefangenen sofort tten.



    Aha, und wie hast du dir das dann vorgestellt?



    Noch bevor er eine Antwort erwarten konnte, trat Katja schon vor und ging auf die Wachen zu. Laurentius wollte ihr entsetzt hinterher strzen, doch Krung hielt ihn an der Schulter fest.



    Sie hat recht. Wir wren viel zu laut. Aber, wenn wir hiermit durch sind, dann hat Kel die schwierigste Aufgabe vor sich.



    Beide beobachteten Katja genau. So wie alle Rebellen. Anka inbegriffen, die sich die Finger in den Mund schob und voller Angst herunter blickte. Doch Katja blieb die Ruhe in Person. Die Wachen hatten sie noch nicht entdeckt. Sie hatte das Feuer fast erreicht, als ein Soldat aufsprang und sein Schwert zog.



    He, was haben wir denn da? Was hast Du hier verloren, Kleines? Du musst von weit hergekommen sein, wenn Du Dich verlaufen hast? Hey, Jungs, schaut mal, wir haben Besuch.



    Er drehte sich lachend zu den anderen Soldaten um, die nun auch Katja bemerkt hatten und kam neugierig nher.



    Na, ein kleines Frulein. Etwas zu jung oder was meint Ihr?



    Lachend drehte sich der Soldat zu den anderen um, als ihm das Lachen im wahrsten Sinne des Wortes im Hals stecken blieb. Er griff sich an die Kehle und es schien, als ob er keine Luft mehr bekommen wrde. Aber darauf achtete niemand, denn allen anderen erging es genauso. Auch sie waren dabei mit ihren Hnden an ihren Hlsen zu fassen. Es dauerte nicht einmal drei Minuten, da sackte auch der letzte leblos zusammen. Als nun alle am Boden lagen, fiel Katja auf die Knie und fing frchterlich an zu weinen. Das, was sie eben gemacht hatte, war einfach zu viel fr sie. Sie hatte soeben zwanzig Mnner mit einer Leichtigkeit gettet, die man nur als unmenschlich bezeichnen konnte.



    Sie fhlte sich dreckig und Elend. Sie legte ihren Kopf auf den Boden und merkte, wie ihr schlecht wurde. Sie hob den Kopf und musste sich bergeben. Mittlerweile waren die anderen zu ihr herangetreten. Laurentius kniete sich neben sie und nahm sie in den Arm. Sie schmiegte sich nur noch an ihn und konnte nicht mit dem Weinen aufhren. Auch Krung kniete neben ihr, so wie auch Anka und Prilla. Alle streichelten ihr sanft ber die Haare und hielten ihre Hnde. Katja fhlte, wie gut ihr der Beistand tat und sie kam langsam wieder zu sich. Es dauerte noch zehn Minuten, bis sie sich vollkommen im Griff hatte. Auch jetzt noch sprte sie eine Unruhe und Unsicherheit in sich. Sie wusste, dass wrde sie nie vergessen. Wie alt sie auch immer werden wrde.



    Sie war gerade erst elf Jahre alt und hatte schon Menschenleben auf dem Gewissen. Es ist ihr so leicht von der Hand gegangen, so, als wrde sie sich ein Hemd anziehen. Sie musste sich immer noch schtteln. Doch nun musste sie wieder auf der Hhe sein, denn sie drangen in den Berg vor. Sie lie ihren Geist nur sehr dicht vor sich herlaufen. Nur so, dass sie erahnen konnte, ob da jemand sei. Mehr nicht. Sie versuchte nicht jemanden geistig zu erfassen. Sie wusste ber Kel-Nor, dass Malos auch diese Fhigkeit besitzt. Falls er sie sprte und vor allem ihre Krfte, dann wrde er ein Inferno ber Jar ablassen. Wenn sie es verhindern wollte wre es dasselbe, denn solch eine Streitmacht aufzuhalten wrde so viel Energie kosten, so, als das es ganze Landstriche verwstet wrden.



    Sie fhlte sich trotz ihrer Strke so hilflos. Sie hatte die Kraft eine Gttin zu sein und wenn sie diese anwendet, wrde sie nur Unheil bringen. Aber es erleichterte sie, weil sie begriff, wie kostbar diese Kraft war und dass sie diese anscheinend gut einschtzen konnte.



    Sie kamen jetzt in eine recht groe Vorhalle. Katja hob ihre Hand, denn dort saen drei Soldaten und redeten recht laut. Sie wollte wieder ihre Krfte einsetzen, doch Laurentius hielt sie an den Schultern zurck und schttelte mit dem Kopf. Er machte ihr Zeichen, dass sie nach hinten zu Anka gehen solle. Sie nickte ihm dankbar zu. Katja bemerkte, dass Laurentius und Krung mit noch einem Rebellen um die Ecke schlich. Kurz darauf hrte sie ein leichtes Klappern. So, als wenn ein Teller vom Tisch fallen wrde. Krung kam mit vor Blut triefendem Schwert zu ihnen und winkte ihnen verstohlen zu. Alle setzten sich wieder in Bewegung. Katja hatte nun nicht mehr den Drang nach vorne zu gehen. Sie war froh darber, dass sie hinten mit Anka ging. Sie hielten sich an den Hnden und beide merkten, wie sie vor Anspannung ganz feuchte Hnde hatten. Schlielich waren beide noch Kinder, auch, wenn Anka schon fast vierzehn war, so war sie auch das erste Mal in solch einer Situation.



    Raum um Raum suberten die Rebellen von den Wachen. Sie gingen dabei mit einer tdlichen Przision vor. Laurentius und Krung fhrten sie dabei an und scheuten sich nicht selbst Hand anzulegen.


    Auf einmal ertnte ein erstickender Schrei. Er kam von Katja. Alle Rebellen standen pltzlich still, erstarrt wie Salzsulen und drehten sich um. Dort stand Katja - kreidebleich. Es sah aus, als htte sie etwas Grauenvolles gesehen. Sie hielt sich beide Hnde vor das Gesicht und ihre Augen waren schon wieder Trnen gefllt.



    Er ist im nchsten Raum. Ich habe ihn gesehen. Krung, es ist schrecklich. Bitte macht schnell, ich muss zu ihm.



    Krung und Laurentius schauten um die Ecke. Sie hatten eigentlich mit mehr Widerstand gerechnet, aber Malos musste sich sehr sicher fhlen, denn sie sahen nur zwei Mnner. Einen Hnen mit den Zeichen eines Offiziers und einen gemeinen Wachsoldaten. Klirrend fielen die Schwerter der Beiden zu Boden.



    Es wurde aber auch Zeit, dass Ihr kommt. Er ist kurz vor seinem Ende und er wollte unbedingt noch jemanden sehen. Leider konnte es keiner verstehen.



    Katja drngte sich an allen vorbei und ging in die Zelle, die der Hauptmann geffnet hatte. Die Rebellen stellten sich mit gezogenen Schwertern um ihn herum. Sie wussten nicht, was sie mit ihm anfangen sollten. Laurentius und Krung folgten Katja in den Kerker. Auch Anka und Prilla gingen hinein. Doch das, was sie sahen, versetze allen das nackte Grauen. Es war nichts Menschliches mehr an Kel-Nor. Sie sahen nur in eine fleischige Masse, wo vorher das Gesicht war. Lediglich die Augen blieben lieen sie ihm verschont. Anscheinend wollte Malos den Schmerz darin betrachten und sich ergtzen. Laurentius wollte mit Krung neben Kel niederknien, doch Katja wies sie weg und winkte Anka zu sich. Sie wirkte auf einmal sehr stark. In ihren Augen konnten alle das Feuer entdecken. Das Feuer der Wut.



    Sind noch Wachen am Leben?,



    fragte sie nach hinten und Laurentius meinte, dass noch fnf Wachen unten gefesselt sind.



    Gut. Bringt sie her, ihr Leben fr Kel-Nor.



    Katjas Stimme klang hart und schneidend. Zwei Rebellen wollten sich gerade auf den Weg machen, als Kel-Nor sthnend seine Hand hob und damit Katjas Arm festhielt. Ganz schwach klang die Stimme aus dem zerfetzten Mund.



    Nein. Das wirst Du nicht tun, Kleines. Eher sterbe ich, als Dich so werden zu lassen. Nein.



    Katjas Augen fllten sich mit Trnen und sie nickte betroffen. Sie wies alle an die Zelle zu verlassen. So sehr sich Prilla auf das Wiedersehen mit Rascan gefreut hatte, so wenig war sie in der Stimmung nun zu jubeln. Sie nahmen sich nur kurz in den Arm, dann verlieen alle, bis auf Katja und Anka, das Verlies.



    Bist Du bereit, Schwester?



    Ja, Katja, lass uns beginnen. Papa, sieh zu, dass Du fr uns gengend zu essen und zu trinken auftreibst. Lasst uns in Ruhe arbeiten Wir werden wohl lnger brauchen, als wir gedacht haben.



    Beide Mdchen legten nun ihre Hnde ber Kel-Nor. War bisher nur immer ein schwaches Leuchten zu sehen, so erstrahlte dieses Mal der ganze Raum in einem grnlichen Schein. Mit Staunen beobachteten die anderen von auerhalb, was passierte. Langsam fingen die Wunden an sich zu schlieen, doch Laurentius hatte dafr keine Augen. Er hatte nur Augen fr seine beiden Tchter und er sah, wie Anka im Laufe der nchsten Stunde immer mehr in sich zusammensackte. Katja schien noch keinerlei Anzeichen von Schwche zu zeigen, aber er selbst wusste nur zu gut, wie anstrengend diese Prozedur ist.


    Er fhlte Krungs Hand auf seinen Schultern und sah ihn dankbar an.


    Pltzlich zog Katja ihre Hnde hervor und nahm die von Anka in ihre.



    Geh. Schwester, Du bist zu erschpft. Du bist sehr stark, aber Du bist an Deine Grenzen gekommen. Ruhe Dich aus. Bitte.



    Anka nickte erschpft und versuchte aufzustehen, doch die lange Zeit auf den Knien und die Anstrengung waren einfach zu viel. Laurentius ging zu ihr und zog sie hoch. Dankbar schaute sie ihn an.



    Papa, Katja braucht auch etwas Ruhe.



    Sie wollte ihr aufhelfen, doch Katja setzte bereits die Prozedur fort.


    Laurentius fhrte Anka vor die Zelle und setzte sie auf eine der Bnke. Er stellte ihr kalten Braten, Obst und frischen Nektar hin und sie a mit sehr groem Appetit. Als sie fertig war, sprte sie nur noch, wie ihr die Augen zufielen und sie in einen erschpfenden Schlaf fiel. Laurentius nahm sie in die Arme und trug sie zu einem der ausgelegten Strohscke. Er legte sie liebevoll dorthin und strich ihr ber den Kopf.



    Braves Kind



    murmelte er und ging dann wieder zurck zur Zelle.


    Was er dann sah, berraschte ihn.



    Kel-Nors Gesicht sah schon wieder vollstndig aus. Ein paar helle Narben waren zwar noch zu sehen, aber ansonsten schien es so, als sei er nie verletzt gewesen. Keuchend ffnete er seine Augen und sah Katja an. Man konnte sehen, dass sie an ihre Grenzen gegangen war. Kel war noch lange nicht bei Krften, doch sie hatte ihn soweit zurck geholt, dass er alleine in der Lage war, sich langsam zu heilen. Er hob seinen Oberkrper und sie fiel ihm weinend um den Hals. Sie drckte ihn so fest, wie sie es wohl noch nie tat. Er streichelte liebevoll ihre Haare und versuchte aufzustehen, doch so einfach war das nicht. Laurentius trat zu ihm und hielt ihm die Hand hin. Kel-Nor griff unglubig zu.



    Nun, schau nicht so, Bruderherz. Nicht nur Du hast Deine kleinen Geheimnisse. Aber, komm erst einmal hoch und dann wieder zu Dir. Wir haben fr Dich und die Kleine etwas zur Bekrftigung aufgebaut.



    Katja hing noch immer um Kels Hals und sie lie ihn auch nicht los. Er wollte schon lcheln, da fiel ihm auf, dass sie tief und fest schlief. Die Anstrengungen war mehr, als sie vertragen konnte. Krung trat zu Kel und nahm sie ihm ab. Er legte Katja neben ihre Schwester. Kel legte eine Decke ber sie. Dann strich er Katja durchs Haar und merkte, wie sie wieder begann ruhiger zu atmen.


    Er hoffte so, dass sie keinen Schaden genommen hatte. Weder seelisch noch krperlich. Aber er wusste, sie war stark. Sehr stark. Kel ging zu den anderen hinber und setzte sich mit an den Tisch. Wortlos langte er zum Braten und fing an zu essen. Ihm gegenber saen Laurentius und Krung. Beide grinsten ihn an. Neben ihm sa Rascan. Er hatte etwas Schwierigkeiten beim Essen, da ihm Prilla am Arm hing und ihn anscheinend nicht mehr loslassen wollte. Dann fing Krung an zu erzhlen, um Kel-Nor auf den letzten Stand der Dinge zu bringen.



    Katja und Anka verschliefen den ganzen Tag. Als sie erwachten, saen die anderen am Tisch und waren am Reden. Sie besprachen, wie es weitergehen solle. Kel-Nor hatte erfahren, dass Malos sich Menschen hielt. Er hielt sie als Quelle fr seine Energien. Zwar konnte er damit andere als Mittel nutzen, doch er wurde immerhin noch dadurch geschwcht. Aber so hatte er mehr Zeit zur Verfgung, um seine Untaten auszufhren. Malos war bei Weitem nicht auf Katjas Level. Sie war ihm zwar weit berlegen, aber, wrde sie ihn direkt bekmpfen, wrde alles Leben im weiten Umkreis vernichtet werden. Sie hatte die Macht ihn in einem direkten Kampf nieder zu ringen, aber sie wrde mehr Energie brauchen, als sie selbst besa.



    Demzufolge wre sie auf ihre Umgebung angewiesen. Da Malos nun auch noch die Niedertracht besa andere Leben fr seine Taten zu verschwenden, wre sie gezwungen, hnliche Mittel einzusetzen. Daher wre es nicht sehr klug, es direkt zu versuchen.


    Auf dem Schlachtfeld wird dieser Krieg nicht entschieden, denn selbst, wenn die Truppen von Malos verlieren wrden, er wre damit nicht besiegt. Hier ging es darum, Malos zu besiegen. Dafr muss er von seinem Energienachschub getrennt werden.


    Diesen Kampf wrden Katja und Kel-Nor alleine fhren mssen. Darber waren sich nun alle einig. Aber wie, das war noch nicht so klar zu sehen. Kel-Nor meinte, dass er so schnell wie mglich Kontakt mit den kniglichen Truppen aufnehmen msse. Es galt sich fr den Krieg zu wappnen. Viel Zeit bliebe ihnen nicht mehr und es war ziemlich sicher, dass der Kampf wieder am Killener Grn stattfinden wrde.


    Dank der vielen Rebellencamps wussten sie, dass in Richtung der ewigen Berge kaum Truppen von Malos unterwegs waren. Es machte auch kaum Sinn, da es an der Nordspitze von Frolder kaum ein Durchkommen von greren Truppen gab. Zu viel dichter und undurchdringlicher Wald und zu hohe Berge. Dort wrde jedes grere Heer zerrissen werden. Es gab nur den Weg in Richtung Wiesbach oder Jaredhaven. Wenn sie dort erst einmal waren, hatten sie eine breite Front, in der sie sich bewegen konnten. Daher galt es den Flaschenhals am Killener Grn zu schlieen.


    Kel-Nor verfgte darber, dass einige Rebellen an der Tellerplatte vorziehen sollten, um dort auf durchbrechende Truppen vorbereitet zu sein. Alle anderen sollten sich hinter Wiesbach sammeln. Krung sollte versuchen so viele Wrangen wie mglich zu bekommen, um den Wald dicht zu machen. Es ging darum, die Truppen von Malos zu binden.



    Es sollte unser Hauptziel sein einen Kampf zu vermeiden. Jeder Kampf zieht so viele Verluste mit sich, so dass wir wieder in einen Zustand kommen, wie vor achtzehn Jahren. Damit ist niemandem gedient. Weder dem Reich von Jar, noch der Provinz Frolder. Aber genau das ist es, was Malos mchte. Auch einige andere. Der Hauptmann hier hat mir selbst gesagt, dass er das Chaos nach diesem Krieg ausnutzen will. Wir wrden viele kleine Reiche mit unterschiedlichen Despoten bekommen. Das wrde jahrelange Kmpfe um irgendwelche Vorherrschaften bedeuten.


    Nein, dieser Krieg wrde nur Verlierer kennen. Daher mssen Katja und ich so schnell wie mglich Malos ausschalten und die Truppen von Frolder mssen so lange hingehalten werden, bis sie einsehen, dass sie fr eine verlorene Sache kmpfen. So, wie ich es sehe, wren viele von ihnen froh, wenn es auch genauso ausgehen wrde. Daher werden Katja und ich auch sobald wie mglich zum Schloss aufbrechen.


    Die Prinzessin sollte sich ebenfalls mit ihrem Gefolge in Richtung Wiesbach aufmachen. Ihre Diplomatie muss den konventionellen Krieg unterbinden. Wir werden uns also ab hier trennen und jeder wird fr sich seinen Teil dazu beitragen. Rascan, wie lange wrdest Du brauchen, um so viele freie Laporer wie mglich um Dich zu sammeln?



    Kel blickte Rascan fragend an und der Angesprochene schaute nachdenklich in die Runde.



    Nun, wir sind hier fnfzig Laporer. Wir werden uns aufteilen und so mehr Sippen erreichen. Ich denke, in einer Woche sollten wir, falls es gut luft, drei- bis viertausend Laporer am Killener Grn haben.



    Kel nickte zufrieden mit dem Kopf.



    Sehr gut. Wenn wir sie in die regulren Truppen eingliedern, wird es ein imposanter Anblick sein. Bitte sorgt auch dafr, dass sie vorbehaltlos aufgenommen werden. Das, Laurentius, wird Deine Aufgabe sein. Es sind Truppen nach Wiesbach unterwegs. Du wirst von Katja ein Schreiben bekommen, das Dich als oberster Heerfhrer an der Front ausweist. Du wirst also die Truppen um Wiesbach ordnen und dann zum Killener Grn weiterfhren.



    Laurentius nickte.



    Ich denke, das wird gehen. Ist ja nicht das erste Mal. Ich hoffe nur, dass die Menschen mittlerweile etwas dazu gelernt haben. Ich hoffe, Ihr habt nichts dagegen, wenn ich einige der fhrenden Rebellen als Hauptleute einsetze. Sie haben die Erfahrung von fast fnfzehn Jahren Grenzkrieg. Wir haben stndig an der Grenze zum Krieg gelebt und sie haben die ntige Erfahrung, Ruhe in die Truppe zu bekommen. Ich denke, das wird wohl wichtiger sein, als sie zur Schlacht voranzutreiben.



    Kel musste nach den Worten lcheln.



    Du hast recht, Bruder. So soll es sein. Es gibt bestimmt viele Hitzkpfe, die sich nach einem Kampf sehnen. Da ist es umso wichtiger in den oberen Reihen Leute mit Vernunft und Ruhe zu haben. Gut. Ihr habt also alle Eure Aufgaben. Lasst uns damit beginnen. Ich nehme Katja und Anka mit, denn beide brauchen im Moment ihre Ruhe. Ein paar Tage im Schloss werden ihnen gut tun.



    Kel erhob er sich und alle drckten sich noch einmal die Hnde, bevor sie auseinander gingen. Laurentius ging zu Katja und Anka und beide fielen ihm um den Hals.



    Passt auf euch beide auf. Vor allem, passt mir auf den Langen auf.



    Anka drckte ihren Vater und lste sich wieder von ihm. Katja stand vor ihm und Laurentius ging vor ihr auf die Knie.



    Nun, kleine Dame, ich wnsche dir alles Gute. Du wirst mit die Hauptlast zu tragen haben. Es tut mir wirklich Leid und ich wnsche, dass alles anders gekommen wre. Ich war dir nie ein Vater, aber glaube mir, ich liebe dich, wie ich auch meine anderen Kinder liebe.



    Katja umarmte ihn.



    Ich wei, Papa. Habe keine Angst um mich. Kel wird schon auf mich aufpassen. Solange er bei mir ist, wird mir nichts passieren. Ich hoffe, dass wir uns bald wiedersehen.



    Sie gab ihm einen Kuss und Laurentius stand lchelnd auf und ging zum Ausgang. Nach einer Zeit waren Kel-Nor, Katja und Anka mit dem Hauptmann alleine. Kel drehte sich zu ihm um.



    Ich wei nicht, was Du weiterhin vorhast, aber ich denke, Deine Zeit fr Malos sollte abgelaufen sein. Ich denke auch nicht, dass Ihr Euch uns anschliet, aber es wre klug von Euch, wenn man Euch eine Weile nicht zu sehen bekommt.



    Der Hauptmann grinste Kel an.



    Das sehe ich auch so. Wir werden versuchen uns auf eine der Inseln zurckzuziehen. Zwar bekomme ich nicht mein kleines Reich, aber so ist es mir echt lieber. Aber, ob ich je ein braver Bauer werde, nun ja, die Zeit wird es zeigen. Was ich hier gesehen habe, ist etwas, womit keiner gerechnet hat. Ich traue Euch sogar zu, diesen elendigen Krieg unblutig zu beenden. Auf jeden Fall wnsche ich Euch dafr viel Erfolg.



    Er hielt Kel-Nor die Hand hin, der sie ergriff und schttelte. Auch er und der Rest seiner Mnner verlieen sie nun. Dann waren sie alleine.



    Nun, Katja, wie fhlst du dich? Wir mssen schnell zum Schloss und das geht nur, wenn wir ein Portal ffnen. Ich selbst habe noch nicht die Kraft dafr so gezielt ein Portal zu ffnen, aber wenn wir beide es zusammen versuchen, sollten wir zumindest in der Nhe landen. Komm, konzentrieren wir uns darauf.



    Beide standen nun angestrengt im Vorraum des Verlieses. Pltzlich erschien ein Leuchten in der Luft. Sie schauten sich fragend an, denn es ffnete sich tatschlich ein Portal.



    Ich denke, wir sollten es versuchen. Wir haben keine Kraft fr einen zweiten Versuch. Hoffen wir, dass wir es richtig getroffen haben.



    Kel nahm Katja und Anka an die Hand und sie schritten zusammen durch das Tor.


	
        
            17. Die Regentin
        

    




    Als sie das Portal verlieen, standen ihnen Wachen gegenber und die hielten ihre Speere auf die drei gerichtet. Alle trugen das Wappen von Gildnis. Katja starrte sie erstaunt an. Dann trat einer der Soldaten vor und sprach Kel an.



    Wanderer im Namen des Prinzen Robert zu Gildnis und der Prinzessin Johanna Valise con Jar, seid ihr festgenommen. Ihr seid am Hofe nicht mehr geduldet und werdet zu euren Schergen gesperrt.



    Katja schaute auf Kel und dann auf die Wachen. Dann hob sie ihre Arme und die Wachen wurden wie von einer Faust getroffen durch den Saal geschleudert.


    Dann gingen sie und Kel-Nor zu ihnen und Kel zog einen auf die Beine.



    Ihr habt genau 10 Sekunden Zeit uns zu sagen was hier passiert ist, oder ihr werdet das Ende dieses Tages nicht mehr erleben.



    Seine Stimme klang eiskalt und der Soldat schaute ngstlich auf Kel-Nor und dann auf Katja. Er erzhlte ihnen was heute fr ein Tag ist und das die Mutter der Prinzessin oben in Arrest eingesperrt wurde.


    Sofort rannte Katja die Treppe hoch und wollte zu ihrer Mutter. Doch auch da wollten sie Wachen aus Gildnis am betreten der Gemcher hindern. Auch sie flogen wie Papierpuppen durch die Luft und blieben bewutlos am Boden liegen. Katja riss die Tr zu den Gemchern ihrer Mutter auf und strmte hinein. Ricarda hatte den Lrm mitbekommen und wollte nachsehen was vor ihrer Tr passiert ist, doch als sie ihre Tochter sah, fing sie an zu weinen und fiel vor ihr auf die Knie. Die beiden umarmten sich und Katja nahm den Kopf ihrer Mutter in beide Hnde und Ricarda blickte erschauernd in zwei eiskalte Augen.



    Mama, was ist hier vorgefallen? Wieso wollten Wachen aus Gildnis Kel verhaften und was haben die hier zu suchen? Und was ist daran dran, das Robert der Prinz ist?



    Unten war es laut geworden und die vier strmten auf den Balkon, doch das was sie sahen, lie allen ein Lcheln ber das Gesicht flieen. 10 Soldaten aus Gildnis standen wie festgeklebt und schrien um Hilfe whrend dort unten ein Mdchen stand und ihre Arme erhoben hatte. Kel rief derweil nach der kniglichen Wache und als Hauptmann Bender den Saal betrat, befahl Kel-Nor, das alle Soldaten aus Gildnis zu verhaften seien. Wer Widerstand leisten wrde, sollte durch das Schwert sterben.



    Man konnte an Hauptmann Benders Gesicht sehen, wie sehr er auf diesen Befehl gewartet hatte und Ricarda, Einar und Loussana folgten Katja nach unten. Ricarda rannte zu Kel-Nor und umarmte ihn, dann sah sie auf Anka und Katja sagte ihr Ankas Namen. Ricarda nahm Anka in den Arm und drckte sie fest an sich. Sie weinte dabei und auch Anka schien den Trnen nahe. Dann legte sie Ricarda die Hand auf ihre Stirn und diese merkte verwundert, wie von diesem Mdchen eine Kraft ausging. Sie schaute sie berrascht an und Ricarda wollte schon nachfragen, doch nun war Katja bei ihnen und wollte wissen was passiert sei.


    Ricarda, Einar und Loussana erzhlten ihr alles was passiert war. Vor allem die Wandlung von Johanna, seitdem Robert wieder am Hofe war. Auch was sie vorher von ihm dachte. Katjas Gesicht wurde immer wtender je mehr sie hrte. Als Ricarda mit dem heutigen Tag geendet hatte, stand Katja auf. Sie hatte einen grimmigen Gesichtsausdruck. Ricarda war erschrocken, denn so hatte sie ihre Jngste noch nie erlebt.



    Kel, du wirst dich um die Truppen aus Pernal kmmern. Was wir jetzt berhaupt nicht gebrauchen knnen, ist ein Krieg vor dem Schloss. Malos wird sich die Hnde reiben.



    Sie rief eine Wache zu sich.



    Ihr geht hinunter ins Verlie und bringt mir die Mnner, die Robert hat einkerkern lassen. Und behandelt sie mit allen Respekt. Verflucht Kel, da reiten wir durch Johannas halbes Reich um hier vor Ort einen eigenen Kriegsschauplatz vorzufinden. Ich werde mit Mama, Anka und Loussana nach Jarson reiten und ich werde dafr sorgen, dass diese Verbindung abreit. Diesen verfluchten Kerl werde ich zeigen was es heit meine Schwester zu missbrauchen.


    Nein Kel, du wirst das tun was ich dir gesagt habe und Einar wird dich begleiten. An diesem Tag werden es Robert und seine Mutter bereuen sich mit meiner Familie und vor allem mit mir, angelegt zu haben.



    Ricarda sah ihre Tochter mit groen Augen an und auch Loussana staunte, diese Worte aus dem Mund eines Kindes zu hren. Doch bevor sie etwas sagen konnten, sah sie Katja hart an.



    Keine Angst Mama, ich wei genau was ich tue. Ich bin keine elf mehr. Ich habe das Wissen von Jahrhunderten und wenn es ntig ist, wird es auch meine Schwester heute spren, was fr Fehler sie gemacht hat.



    Sie nahm die Hand ihrer Mutter und streichelte sie sanft, dann drehte sie sich zu Kel um.



    Weit du was fr ein Gift Robert benutzt haben knnte? Es wre gut wenn Anka wei wonach sie suchen muss.



    Kel schaute sie liebevoll an. Dann strich er ihr und Anka sanft ber dem Kopf.



    Ja es hrt sich an wie ein Aphrodisiakum. Hier auf Jar gewinnt man so etwas aus den Giften des Wirrkrautes, dem Merzangras und der Rosenorchidee. Es ist nicht schwer zu finden, wenn man wei dass man danach suchen muss. Anka traust du dir zu es in Johanna zu finden?



    Diese nickte nur mit dem Kopf uns lchelte Kel an.


    Lrm kam auf, denn Bol und seine Mnner betraten den Saal und schauten verwirrt auf Katja und Kel-Nor. Katja ging zu ihnen und nahm Bols Hand.



    Verzeiht uns Bol, aber meine Schwester ist vergiftet worden und steht leider unter dem Einfluss von Robert zu Gildnis. Aber das werde ich heute noch ndern. Bitte verzeiht auch meiner Schwester, denn sie wusste nicht was sie tat.



    ber Bols Gesicht ging ein Lcheln.



    Prinzessin, ich habe es mir schon gedacht, aber ich wollte hier im Schloss keinen Kampf anfangen. Eure Schwester htte dabei verletzt werden knnen. Mir war klar, dass sie unter dem Einfluss dieser verdammten Orchidee stand, daher wollten wir abwarten bis ihr wieder hier wrt. Knnen wir euch helfen?



    Kel wollte schon etwas sagen, doch Katja fuhr ihn ins Wort.



    Bol ihr werdet Kel und Einar begleiten um die Truppen aus Pernal aufzuhalten. Und dann werdet ihr mit den Truppen in Jarson einmarschieren und alle Soldaten aus Gildnis festnehmen. Ich denke mal, nicht alle sind mit dem, was vorgefallen ist, einverstanden. Da nun jeder wei was er zu tun hat, sollten wir beginnen!



    Sie drckte noch einmal Kel an sich und auch Anka umarmte Kel, dann verlieen die beiden Mdchen mit Ricarda und Loussana das Schloss. Mittlerweile hatten sich alle Soldaten aus Gildnis ergeben und Hauptmann Bender lie sie zum Manverplatz bringen. Katja rief ihn zu sich und er salutierte vor ihr.



    Hauptmann Bender, gab es Widerstand?



    Der Hauptmann sah sie an.



    Nein Prinzessin, es schien sogar als ob sie auf uns gewartet htten.



    Katja dankte ihn und dann lie sie ihn weitermachen. Sie gingen zum Stall und 10 Minuten spter waren sie auf dem Weg nach Jarson.


    Auch Einar und Kel hatten mit Bols Mnnern den Weg zum Stall eingeschlagen, als ihnen die Mdchen und Ricarda entgegen ritten. Kel ermahnte Katja noch einmal vorsichtig zu sein, denn was sie nun machten war eine offene Revolte und es knnte massiven Widerstand geben, doch Katja lchelte nur und meinte, damit wrde sie schon fertig werden. Kel schttelte nur lchelnd den Kopf und stieg auf sein Pferd, welches ihm Einar brachte.



    Sie ritten in einen scharfen Galopp damit sie noch rechtzeitig Frst Friedhelm erreichen bevor er seine Truppen auf Jarson zog. Nach einer halben Stunde sahen sie am Horizont eine groe Staubwolke auf sich zukommen. Es waren die Truppen aus Pernal. Kel verschrfte noch weiter das Tempo und so hatten sie auch schon bald die Spitze des Heeres erreicht. Frst Friedhelm hob seine Hand und seine Hauptleute brllten Befehle. Ein Grinsen zog sich ber das Gesicht des Frsten als er Kel-Nor erkannte.



    Gut das du wieder hier bist Kel. Gildnis hat sich mit der Krone zusammengetan und ich vermute mal wieder eine Schweinerei von Gisela, der alten Kruterhexe.



    Obwohl es eine gespannte Situation war, kam Kel nicht umhin laut zu lachen.



    Friedhelm du weist gar nicht wie richtig du damit liegst. Aber wir werden nicht in Jarson einmarschieren. Wir werden es umgehen und die Truppen aus Gildnis, die vor Jarson lagern, entwaffnen. Um Gisela und Robert wird sich Prinzessin Katja und ihre Schwester Anka kmmern.



    Er sah in das fragende Gesicht des Frsten und musste wieder lachen.



    Friedhelm, vertrau mir. Diese kleine Prinzessin wird damit fertig. Ich hoffe nicht dass sich ihr jemand in den Weg stellt, denn sie ist weit mchtiger als ich es bin. Vor allem hat sie eine Riesenwut im Bauch. Sie wird dir gefallen Friedhelm.



    Ich vertraue dir Kel, wie ich es immer getan habe.



    Damit drehte er sich um.



    Hauptmann Horner. Stellt vier Trupps zu je 50 Mann zusammen und beginnt damit die Truppen aus Gildnis um Jarson zu entwaffnen. Wenn sie sich wehren sollten, dann kehrt um und holt euch Verstrkung. Aber so wie ich die Soldaten einschtze, werden sie sich anstandslos ergeben.



    Kel nickte zufrieden und auch Bol und seine Mnner schlossen sich den Truppen an.



    Als Katja mit den drei anderen durch das Stadttor von Jarson reiten wollte, wurde ihnen der Weg versperrt. Soldaten mit dem Wappen aus Gildnis traten mit gekreuzten Sperren vor ihnen. Katja schien amsiert.



    Wie knnt ihr es wagen der Kniginmutter und der Prinzessin den Zutritt zur Stadt zu verweigern? Wo sind die regulren Soldaten aus Jarson?



    Streng blickte Katja auf den Anfhrer der Wache, dem es anscheinend auch unangenehm war.



    Majestt, es ist eine Anweisung des Prinzen und der Prinzessin.



    Katja lchelte den Soldaten an.



    Hauptmann, ich kann verstehen in was fr einen Konflikt ihr euch befindet, aber euer Frst hat euch verraten, indem er die Prinzessin mithilfe eines Giftes gefgig gemacht hat. Daher frage ich euch, wenn seid ihr Treue schuldig, eurem Frsten oder der Krone?



    Der Soldat lchelte.



    Prinzessin, wir sind als erstes der Krone verpflichtet, aber die Prinzessin und der Frst haben uns vor euch gewarnt?



    Bevor Katja etwas erwidern konnte sprach Ricarda.



    Hauptmann, wer kennt einen Menschen besser als die eigene Mutter? Und ich sage euch, die Frau die dort heute euren Frsten als Gefhrten nehmen mchte ist nicht meine Tochter. Seit Robert an unserem Hof ist, hat sie sich vollkommen verndert. Daher frage ich euch Hauptmann, habt ihr auch Kinder?



    Der Hauptmann blickte Ricarda lange an.



    Ja Majestt auch ich habe Kinder. Ich wei was ihr meint. Wir werden uns euch anschlieen so dass ihr ungehindert in die Halle der Weisen kommt. Ich kann es zwar nicht erklren, aber ich vertraue euren Worten.



    Er befahl seinen Mnnern die Speere zu senken und lie sie antreten. Dann gingen sie hinter den Pferden der vier Frauen her. Der Platz vor der Halle der Weisen war voller Soldaten. Nirgendwo waren Zivilisten zu sehen. Als Katja auf dem Platz zur Halle reiten wollte, bildete sich vor der Halle eine Abwehrreihe von Soldaten. Der Hauptmann hinter ihr wollte schon vortreten und Loussana blickte ngstlich auf die Soldaten, die ihnen den Zugang verwehren wollten, doch als sie zu Katja sah, konnte sie ihr Lcheln sehen. Pltzlich hob sie ihre Hnde und die Soldaten fassten sich alle am Hals. Dann fielen sie in sich zusammen und schlugen hart auf den Boden.



    Ich hoffe es ist jetzt jedem Klar, wie ernst mir das Ganze hier ist.



    Ihre Worte klangen hell und klar ber den Platz. Die restlichen Soldaten lieen erschrocken ihre Waffen sinken. Das hatten sie noch nie gesehen. Dieses Mdchen hatte einfach 50 Soldaten ausgeschaltet und es schien sie als ob sie sich dabei nicht einmal anstrengen wrde. Sie wussten zwar alle um die Macht der Wrangen und auch der Kel-Nors, aber das hier hatte eine ganz andere Dimension. Sie machten den Weg frei so dass sich eine breite Gasse zum Eingang der Halle bildete. Katja wandte sich an dem Hauptmann hinter sich.



    Hauptmann, ihr werdet dafr sorgen, dass sich die Soldaten aus Gildnis vor der Stadt sammeln um sie wieder den regulren Truppen aus Jarson bergeben wird.



    Dieser schaute staunend auf die Prinzessin, aber er nickte zustimmend mit dem Kopf. Seine Befehle halten ber dem Platz und whrend sich die Soldaten aus Gildnis formierten, betraten Katja, Anka, Ricarda und Loussana die Halle der Weisen. berall hingen die Fahnen von Jar und Gildnis und sie konnten die Stimme von Manon hren um Johanna zu fragen ob sie Frst Robert als ihren Gefhrten nehmen wolle. Bevor diese antworten konnte, drang in lautes Nein klar und deutlich durch die Halle. Alle drehten sich um und konnten die Kniginmutter sowie die Zofe der Prinzessin sehen. Doch am meisten waren sie ber die beiden Mdchen erstaunt, die vor ihnen gingen. Die ltere schien ganz ruhig zu sein, aber das kleine Mdchen welches einige als die Schwester der Prinzessin erkannten war rot vor Wut im Gesicht.



    Diese Zeremonie ist beendet und der Verrter Robert und seine Mutter, die Hexe Gisela sind zu verhaften.



    Energisch kamen die Worte aus Katjas Mund und genauso energisch ging sie nach vorne zur Bhne. Die Soldaten in der Halle schauten auf die Bhne zur Prinzessin und ihren Frsten, doch Katja erhob ihre Hnden und wie von selber, lieen alle ihre Waffen fallen, als wrden sie glhen. Robert hatte sich erhoben und wollte etwas sagen, doch seine Mutter war schneller. Wtend schrie sie Katja etwas entgegen.



    Was glaubst du wer du bist Gre, das du hier einfach so hereinschneien kannst um uns zu stren?



    Mehr konnte sie nicht mehr sagen, denn Katja hatte ihre Hnde erhoben und Gisela schwebte unter der Decke der Halle. Dabei war sie am Wrgen und alle konnten sehen wie ihr eine unsichtbare Kraft den Hals zudrckte.



    Katja, hr auf damit. Lasse sie wieder herunter. Sie wird ihre Strafe schon bekommen.



    Es war Anka, die Katja mit ruhiger Stimme wieder klar sehen lie. Als Gisela wieder Boden unter den Fen hatte brach sie bewusstlos zusammen. Alle Augen im Saal waren auf Katja gerichtet und nicht wenige waren am lcheln. So auch Manon und Bulhan, doch nun war Robert am reden.



    Johanna lsst du es zu, dass deine Schwester so meine Mutter behandelt?



    Und Johanna schaute auf ihre kleine Schwester und wollte etwas sagen, doch Katja fiel ihr ins Wort.



    Sag lieber nichts Johanna. Anka kmmere dich um sie.


    Aber nun zu dir du mieser kleiner Kerl. Wehe dir, wenn du meiner Schwester etwas angetan hast. Wenn ja, dann wirst du dir wnschen nie geboren zu sein. Wachen fhrt diesen Verrter und seine Mutter ab. Bringt sie in das tiefste Verlie von Jarson und kettet sie fest und vor allem weit getrennt voneinander an.



    Der Hauptmann, der sich Katja angeschlossen hatte, trat zum Frsten und band ihm die Arme auf den Rcken. Mittlerweile betraten auch Soldaten aus Jarson die Halle und mit gezogenen Schwertern traten sie vor den Frsten. Der Oberst der Wache, hielt ihm sein Schwert vor das Gesicht und sofort wurde Robert kreidebleich.


    Katja hatte derweil die Bhne betreten und alle Augen waren auf sie gerichtet. Sie drehte sich zu den Menschen in der Halle.



    Meine Schwester wurde schndlich von Robert und seiner Mutter ausgenutzt. Sie haben ihr ein Gift verabreicht, das sie gefgig machte. Vor der Stadt sind die Truppen aus Pernal versammelt um das zu verhindern. Dank ihrer Hilfe und dcer, der Wanderer, ist ein Krieg im Reich abgewendet worden.



    Bis meine Schwester wieder sie selbst ist, werde ich die Reichsgeschfte bernehmen und mein erster Erlass wird sein, dass das Frstentum Gildnis hiermit wieder der Krone unterstellt wird. Der Frst wird abgesetzt und ohne Prozess als Verrter gegen das Reich abgeurteilt. Dasselbe gilt auch fr die gesamte Familie des ehemaligen Frsten und vor allem gegen seine Mutter. Die Verwaltung der Provinz wird von der Krone bestellt, die Truppen der Provinz werden durch die Hauptleute der Krone und der anderen Provinzen gefhrt.


    Diese Veranstaltung hier, ist damit aufgelst und ich bitte den Rat in den Besprechungsraum zu kommen. Wir mssen leider das weitere Vorgehen besprechen, da die ursprnglichen Plne untergraben wurden.



    Als Katja geendet hatte, waren alle Anwesenden aufgestanden und jubelten. Niemanden war wohl gewesen bei der ganzen Sache, vor allem nicht, weil keinerlei ffentlichkeit zugelassen wurde und die ganze Stadt voller Soldaten aus Gildnis war. Es war wie bei einer Belagerung. Fast jede Freiheit wurde beschnitten. Und jetzt stand dort vorne ein kleines Mdchen und hatte all dieses mit einigen Handstreichen beendet. Man hatte schon vernommen, dass die kleine Prinzessin etwas Besonderes war, aber das hier hatte etwas von absoluter Magie.



    Langsam verlieen die Menschen die Halle und nur die Ratsmitglieder sowie die drei Mitglieder des niederen Adels und Stadtvertreter Jarsons verblieben in der Halle. Anka hatte derweil mithilfe von Ricarda und Loussana, Johanna in ein Nebenraum gebracht. Als sie die Tr des Raumes verschlossen hatten, fing Johanna frchterlich an zu toben.



    Wie knnt ihr es wagen Hand an den Prinzen und eure Prinzessin zu legen? Loussana, welches Recht nimmst du dir als Zofe mir gegenber heraus?



    Sie versuchte auf ihre Zofe loszugehen, die erschrocken und mit trnenden Augen vor ihr stand, doch Ricarda hielt Johanna heftig am Arm fest und zog sie mit aller Hrte zu sich heran.



    Halt endlich deine Klappe und lass Anka ihre Arbeit machen oder es passiert etwas was ich nie wollte und du bekommst von mir eine gelangt.



    Ricardas Stimme war voller Zorn, doch Anka hielt sie zurck und unter ihren Handflchen entstand ein helles Leuchten. Dieses Leuchten bertrug sie auf Johanna, die jetzt anfing, sich in Ricardas Armen zu winden. Schaum trat aus ihren Mund und sie sthnte laut. Auch Loussana hielt nun einen Arm von Johanna und ihr sowie Ricarda standen Trnen in den Augen. Nur Anka schien hochkonzentriert zu sein, denn ihren Gesicht war nicht anzumerken. Sie konzentrierte sich nur auf die Entfernung des Giftes aus Johannas Krper.



    Haltet sie bitte ruhiger, denn ansonsten kann ich wichtige innere Organe verletzen.



    Ricarda umfasste ihre Tochter um ihre Hfte und Loussana hielt ihren Kopf fest. Langsam wurde Johanna ruhiger als Katja mit Manon den Raum betrat. Sie schauten nur zu und blieben im Hintergrund. Es dauerte ber 10 Minuten, dann nahm Anka ihre Hnde von Johanna. Sie schaute auf Katja und nickte stumm mit dem Kopf. Johanna war in einen tiefen Schlaf gefallen und Ricarda hatte ihren Kopf auf ihren Scho genommen, whrend Loussana ihre Hand hielt. Katja drehte sich zu Manon um.



    Manon lasst die Kutsche der Prinzessin hinter der Halle vorfahren und sorgt dafr dass niemand sieht wie sie aus der Halle getragen wird. Meine Schwester Anka sowie meine Mutter und Loussana werden sie begleiten. Sie sollen von 30 Reitern begleitet werden, da ich nicht wei wie die Lage auerhalb Jarsons ist. Zwar ist dort Kel-Nor mit Bol und seinen Mnnern, aber ich wei nicht ob sie es auch wirklich geschafft haben, die anderen Frsten zu stoppen.



    Katja musste bei den letzten Worten grinsen, denn sie konnte sich wahrlich nicht vorstellen, dass sich Kel von ein paar Soldaten aufhalten lie. Vor allem nicht wenn es um Johanna ging.


    Manon verlie den Raum um sich darum zu kmmern und nach kurzer Zeit betrat eine Wache der Stadt Jarson den Raum. Er salutierte vor Katja und Ricarda und Katja sah ihn direkt an.



    Ich wnsche, dass meine Schwester die Prinzessin sicher in das Schloss gebracht wird. Ich wei nicht ob der Weg schon frei ist, aber ich gehe davon aus. Ihr haftet fr das Leben meiner Schwestern und meiner Mutter sowie fr das Leben der Zofe der Prinzessin. Wenn ihr im Schloss angekommen seit werdet ihr euch beim Hauptmann der Wache melden und von ihm neue Befehle erhalten.



    Der Soldat salutierte und rief nach seinen Mnnern. Diese bildeten einen Schild um die Frauen und nahmen Johanna auf eine Trage. Dann brachten sie alle zum hinteren Ausgang der Halle, wo mittlerweile die Kutsche der Prinzessin eingetroffen war. Unruhig begab sich Katja wieder in die Haupthalle.


    Als sie sich umsah, betrat Kel-Nor mit Bol die Halle und ihr Gesicht hellte sich auf. Kel ging zu ihr und schaute ihr lange ins Gesicht.



    Katja, du bist einmalig, weit du das berhaupt?



    Er lchelte sie an und Katja strahlte ber das ganze Gesicht.



    Aber bist du sicher, dass du der Aufgabe schon gewachsen bist?



    Katja strich Kel sanft mit der Hand ber die Wange.



    Kel, wer auer mir sollte es tun? Mama muss sich jetzt um Johanna kmmern und kann sich wohl kaum auf diese Aufgaben konzentrieren. Und da du bei mir bist, habe ich alle Hilfe die ich bentige. Kel ich mchte zurck ins Schloss zu Johanna, kannst du daher veranlassen, dass sich morgen Mittag alle Frsten, Barone sowie die Mitglieder des Rates im Schloss einfinden?



    Kel war aufgestanden und schaute ernst zu ihr hinunter.



    Katja, ich kann nicht fr die Krone sprechen. Hast du vergessen, dass uns Wanderern hier das Wasser abgeschnitten wurde? Auch wenn es von Robert kam, wurde es anstandslos von allen aufgenommen. Auer Friedhelm, wird mich hier kaum einer willkommen heien. Also werde ich dich nicht bei diesem Gesprch begleiten knnen. Ich werde mich auerhalb von Jarson zurckziehen, denn im Schloss sollte ich besser nicht erscheinen.



    Doch Katja schttelte mit dem Kopf.



    Kel, du wirst erscheinen und ich versichere dir, dass niemand es wagen wird dagegen zu sprechen. Auerdem solltest du dabei sein, wenn Johanna wach wird. Weswegen hast du denn diesen ganzen Stress auf dich genommen, wenn nicht fr sie. Und gerade dich wird sie jetzt dringend brauchen.



    Nein Katja. So gerne ich es auch mchte, ich werde nicht ins Schloss kommen. Sobald es hier etwas ruhiger wird, werde ich mich auf dem Weg nach Wiesbach machen um zu Laurentius zu stoen. Glaube mir, du wirst in nchster Zeit genug damit zu tun haben hier wieder Ordnung zu schaffen und mein Anwesenheit wrde das Ganze nur komplizierter machen.


    Du kennst unsere Strategie, bitte versuche sie dem Rat und dem Adel nahe zu bringen. Dann kannst du mich jederzeit kontaktieren. Und bitte versuche nicht mir zu folgen, denn Jar braucht jetzt umso mehr eine starke Katja. Es ist dringend erforderlich, dass du persnliche Gefhle beiseite schiebst, denn solche wrden alles nur gefhrden. Du musst jetzt erst einmal an dein Volk denken. Ich zhle da nicht.



    Damit war fr Kel alles gesagt und er erhob sich um den Raum zu verlassen. Als er zum Ausgang der Halle ging, kamen ihm Manon und der Rest des Rates entgegen.



    Manon, ich soll euch von Prinzessin Katja auftragen, dass ihr euch morgen gegen Mittag im Schloss einfinden sollt. Der komplette Rat sowie alle Frsten und Barone, die vor Ort sind. Auch sollte die Vertretung der Stadt Jarson anwesend sein. Bogar diese Weisung geht an dich.



    Kel drehte sich zu Bogar, der zustimmend nickte. Als Kel sah, dass seine Anweisungen verstanden wurden, wollte er nur noch ins Freie.



    Manon ich begebe mich jetzt in das Lager von Pernal und morgen in aller Frhe werde ich Richtung Wiesbach aufbrechen. Untersttze bitte Katja mit aller Macht. Sie wird euch die Strategie nahe bringen, die Laurentius, Rascan und ich berlegt haben. Und bitte lasst euch nicht von ihren Aussehen tuschen. Sie ist euch allen hier weit berlegen.



    Manon nickte mit dem Kopf und versprach es ihm.


    Er winkte zu Bol und seinen Mnnern, die nun mit seinem Pferd zu ihn herber kamen.



    Bol, kmmert euch um die Prinzessinnen. Ihr seid fr sie verantwortlich. Auch wenn Prinzessin Katja so viel Macht hat, so wird sie immer wieder mal eine Phase der Ruhe und ihrer Kindheit brauchen. Und dann wird sie sehr verletzlich sein. Daher bitte ich dich und deine Mnner gerade dann auf sie zu achten.



    Bol nickte mit dem Kopf und sie schttelten sich die Hnde. Kel bestieg sein Pferd und begab sich zum Lager aus Pernal.


	
        
            18. Heilung und Schrecken
        

    




    Katja betrat die Gemcher von Johanna wo schon ihre Mutter mit Loussana war. Anka lie derweil ihre Hnde ber Johannas Krper gleiten und als sie fertig war, nickte sie zufrieden mit dem Kopf. Katja ging zu ihren Schwestern und half Anka beim Aufstehen. Ricarda schaute ihre Jngste mit fragenden Augen an, als die Tr sich ffnete und Einar den Raum betrat, Katja sah erst auf ihn und dann auf ihre Mutter. Ein mdes Lcheln zog ber ihr Gesicht.



    Er kommt nicht hierher und er wei schon was mit euch beiden ist. Er freut sich fr euch, denn ihm ist klar, dass ihr euch liebt. Mama Kel htte nie Ansprche gestellt. Du bist fr ihn eine sehr gute Freundin, kein Eigentum, daher ist er sogar froh, dass du diesen Brummbren endlich erziehst.



    Sie lachte nach den Worten und ber Einar Gesicht zog sich ein breites Grinsen, doch Ricarda sah ernst aus und so schaute sie Katja fragend an.



    Katja, mir war klar, dass Kel uns niemals im Weg stehen wrde, aber viel wichtiger ist, dass Johanna ihn jetzt braucht. Katja, sie liebt ihn ber alles und auch wenn wir bei ihr sind, so braucht sie jetzt Kel. Du kannst nicht immer bei ihr sein, da du dich um das Reich kmmern musst.



    Katja schttelte energisch mit dem Kopf.



    Nein Mama, Kel kann nicht hier sein. So sehr ich es mir auch selber wnsche. Er wird sich morgen frh auf den Weg nach Wiesbach machen und dann wird er weiter reiten um sich um Malos zu kmmern. So leid es mir auch fr Johanna tut, wie du es schon gesagt hast, wir mssen uns um das Reich kmmern. Mama auch ich liebe Kel wie meinen Vater, aber wie stellt es sich Johanna denn vor? Er ist ber 5000 Jahre alt. Und vor allem, wird er von vielen im Reich gefrchtet. Sie ist die Prinzessin und bald ist sie die Knigin. Sie hat Rcksicht auf ihr Volk zu nehmen. Ihn als Knig, das wrde das Reich spalten. Es wre genauso schlimm fr die Menschen als wenn sie Robert als ihren Gefhrten genommen htte. Nein Mama, sie wird Kel aus ihren Gedanken streichen mssen. Er wird alles fr sie tun, aber wenn das hier vorbei sein wird, dann werden wir ihn auch zu letzten Mal gesehen haben.


    Ihr zumindest.



    Trnen traten in Ricardas Augen, denn sie wusste, wie Recht ihre Jngste hat, aber ihr war auch klar, dass es schwer fallen wird, das eben gesagte zu akzeptieren. Einar war zu ihr getreten und nahm sie in den Arm.



    Ricarda, die Zeit der Wanderer ist vorbei. Ich wei nicht ob das auch fr Kel gilt, aber nur noch er ist brig von uns. Selbst Whin hat damals erkannt, dass es fr uns keine Zukunft mehr gibt. Doch wir drfen nicht vergessen, dass Kel nicht nur ein Wanderer ist.



    Ricarda schttelte nur mit dem Kopf.



    Nein, auch fr ihn wird sich alles ndern. Will er etwa alleine durch die Lnder wandern? Ohne Freunde, die fr ihn da sind?



    Nun war es an Katja zu lcheln.



    Mama, bitte vergiss nicht, dass es fr Kel normal ist alleine zu sein. Fr ihn ist es normal so zu leben. Mal ehrlich, kannst du dir Kel hier im Schloss vorstellen?



    Ricarda sah nun wtend aus.



    Katja, er hat auch mit uns in Bremen gelebt. Wir waren jeden Tag zusammen und es ist fast eine Familie entstanden, zhlt das fr ihn denn gar nicht? Und jetzt, wo Johanna ihn am dringendsten braucht, zieht er sich zurck. Das akzeptiere ich nicht. Sie bedeutet ihn doch mehr als nur eine Prinzessin, die er berwachen sollte. Zumindest dachte ich das immer. Er muss doch irgendwelche Gefhle fr uns haben.



    Ricarda schaute ihre Tochter verzweifelt an.


    Doch bevor sie antworten konnte, sthnte Johanna auf und alle liefen zu ihr. Sie knieten neben dem Bett und hielten ihre Hnde. Johanna ffnete langsam ihre Augen und ein Lcheln berflog ihr Gesicht als sie Katja erblickte. Dann sah sie sich im Raum um und als sie Loussana sah, streckte sie ihr erschpft eine Hand hin. Loussana trat zu ihr und Johanna erfasste die Hand ihrer Freundin. Traurig sah sie Loussana an, doch diese drckte ihr sanft die Hand und Johanna versuchte auch zu lcheln. Dann sah sie fragend auf ihre Mutter und ihre Schwester, doch die schauten sie nur traurig an und in Johannas Augen traten Trnen. Dann schien sie wieder einzuschlafen und Ricarda erhob sich mit trnendem Gesicht.



    Katja kannst du Kel nicht erreichen und ihm das Ganze hier schildern?



    Katja sah jetzt etwas verrgert aus.



    Nein Mama, wir knnen ihn jetzt nicht von dem ablenken was er tun muss. So lieb ich Johanna auch habe, aber Kel hatte Recht. Es geht mehr um die Gefhle von einzelnen. Gerade ich muss jetzt einen klaren Kopf bewahren und an das Reich denken. Ich kann nicht das ganze Reich fr Johannas Gefhle opfern. Ich wei nicht was hinterher sein wird, aber bis dahin mssen wir uns unseren Aufgaben hingeben. Wir knnen es uns nicht leisten, das Ganze aus den Augen zu verlieren. Tut mir leid, aber ich werde ihn deswegen nicht kontaktieren.



    Katja hatte so bestimmend gesprochen, dass ihre Mutter groe Augen bekommen hatte. Das wir nicht ihre Tochter, sondern eine Monarchin, die sich ganz der Aufgabe hingab. Ricarda sah verwundert auf Einar, der auch nur staunend neben den Beiden gestanden hatte. Katja erhob sich und damit war fr sie alles in der Sache gesagt.


    Nun stand Anka neben ihr und Ricarda wusste, ihre Kleinste hatte vollkommen Recht, so schwer es ihr auch fiel dies einzusehen. Sie ging zu Katja und nahm sie fest in den Arm.



    Verzeih Katja, du hast ja vollkommen Recht. Aber ich hoffe sehr, dass Johanna unbeschadet aus der ganzen Sache herauskommt. Es ist nur, dass Kel, in letzter Zeit, eine schne Selbstverstndlichkeit fr uns geworden ist. Er war immer da fr uns und immer hatte er fr alles eine Lsung. Aber nun mssen wir zeigen, ob wir bereit sind auch den nchsten Schritt zu tun und so wie es aussieht, hast du ihn schon getan.



    Sie lchelte ihre Tochter an, die ihr nun sanft ber die Wangen streichelte.


    Doch jetzt schaute Ricarda auf Anka, da sie immer noch nicht wusste wer sie war. Und als es ihr Katja erzhlt hatte, ging sie zu Anka und nahm sie liebevoll in den Arm.



    Sei herzlich willkommen Anka. Eine schreckliche Zeit fr uns alle. Fhle dich in unserer Familie aufgenommen. Ich wei ja selber wie komisch es ist, einer vollkommen neuen Situation gegenber zu treten. Ich habe auch Zeit gebraucht all das hier zu akzeptieren.



    Sie drckte Anka liebevoll an sich und diese umarmte nun auch Ricarda. Sie wusste, sie wrde diese Frau wie ihre eigene Mutter lieben. Etwas ging von ihr aus, dass groes Vertrauen in Anka erzeugte.


    Auch Einar nahm nun die Tochter seines Freundes in den Arm und auch Loussana umarmte sie.


    Doch nun verlie Katja die Gemcher von Johanna, denn sie musste noch vieles erledigen. Ricarda wollte ihr folgen, doch Katja wies sie zurck.



    Mama, du solltest bei Hanna bleiben. Sie braucht dich wenn sie aufwacht. Und auch du Anka, wirst bei ihr bleiben. Aber Loussana, so sehr du es auch mchtest, du wirst mir folgen, denn dich brauche ich gleich.



    Loussana nickte mit dem Kopf und nachdem sie Ricarda und Einar noch einmal umarmt hatte, folgte sie Katja nach unten in die groe Halle. Dort standen schon Willehad und Hauptmann Bender und warteten auf sie. Auch viele der Bediensteten standen dort und erwartungsvoll sahen sie alle auf Katja. Als Katja und Loussana bei ihnen angekommen waren, wollte sich Loussana schon zu den anderen stellen, doch Katja hielt sie am Arm fest, so dass sie neben Katja stehen blieb. Lange schaute Katja die Anwesenden an. Sie wirkte sehr nachdenklich und man konnte sehen wie unwohl sich alle fhlten. Als ihr Blick an Mara hing, zog sie eine Augenbraue hoch, aber sie wand sich jetzt an den Lordkanzler.



    Willehad, ich mchte dich und Hauptmann Bender im Raum des Rates sprechen. Ihr anderen, euch danke ich, dass ihr hier erschienen seid. Ich werde in nchster Zeit die Geschfte meiner Schwester bernehmen, daher wird sich erst einmal nicht viel ndern. Ich mchte in einer Stunde in den Gemchern meiner Schwester essen, bitte veranlasst, dass dort eingedeckt wird.



    Die Bediensteten verbeugten sich vor ihr und zogen sich zurck und Katja ging mit Loussana an der Hand in den Raum des Rates. Willehad und Hauptmann Bender folgten ihnen.


    Als Hauptmann Bender die Tr geschlossen und sich alle hingesetzt hatten, sah sie Katja noch einmal streng an.



    Ich mchte gleich vorweg sagen, dass ich wtend bin. Ich bin sogar absolut sauer. Wie konntet ihr zulassen, dass sich dieses Geschwr hier so breit machen konnte? Ihr httet tatschlich sehenden Auges dieses Reich in einen Brgerkrieg fallen lassen? Fr was? Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihr wirklich geglaubt habt, dass meine Schwester noch Herr ber ihre Sinne war. Fr so dumm halte ich euch beide nicht.



    Willehad und Hauptmann Bender sahen sich betroffen an und Willehad erhob sich um etwas zu sagen, doch Katja winkte nur ab.



    Ich will jetzt gar nichts hren, denn ich denke mir euch selber ist klar genug, was passiert ist. Aber bevor wir weitermachen. Willehad, du wirst meinen nchsten Beschluss nach dieser Sitzung im Schloss verbreiten und auch in Jarson verknden lassen. Eine Person, hat nie an meiner Schwester gezweifelt und sie hat sich damit in groe Gefahr gebracht. Aber es war ihr egal, denn sie hat immer an meine Schwester geglaubt. Loussana, du wirst ab heute nicht mehr die Zofe meiner Schwester sein.



    Sie sah liebevoll zu Loussana, die erbleicht war. Doch Katja sah sie lchelnd an und nahm ihre Hand.



    Keine Angst Loussana, aber du bist meiner Schwester nicht nur eine Zofe. Du bist ihr eine sehr gute Freundin. Und dein Wort soll ab heute gehrt werden. Willehad, Loussana wird ab heute den Titel Loussana con Regerta, Baronin von Jarson tragen. Und sie wird daher auch morgen an der Besprechung mit ...




    - Ende der Buchvorschau -
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